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Abstract   

In STEM employment, men still outnumber women (Bundesagentur für Arbeit, 2019c; 

Bundesagentur für Arbeit, 2019d). Surveys on young people's interest and choice of education 

and studies also show that STEM fields are less favored by women (Bundesagentur für Arbeit, 

2019d; Großkopf, 2016; Schiepe-Tiska et al., 2016). Therefore, a career orientation coaching 

was developed as part of the DiSenSu project, to strengthen the interest of adolescent women 

in scientific career fields. The focus was on adolescent women with a migration background, 

as they may face a double disadvantage in the world of work (Färber et al., 2008). The 

coaching used a multi-method design and was conceptualized considering diversity- and 

gender-sensitive aspects. Participants were introduced to typical activities of science careers in 

a variety of ways and through hands-on exercises. This paper presents the development of the 

coaching sessions and the accompanying quantitative research focusing on occupational 

aspects, self-efficacy expectancy and attribution. 

As part of DiSenSu 279 one-hour career orientation coaching sessions were conducted with 

adolescent women (183 with a migration background  and 96 without  a migration 

background) in and around the area of Darmstadt and Olpe.  

The accompanying research, which is presented in this paper, shows examples of the results 

on the key aspects mentioned above. The participants without and with migration background 

showed different preferences of the occupational aspects. While to participants without a 

migration background reconciling family and career was most important, the participants with 

a migration background preferred to help others.  

The self-developed items on the specific self-efficacy expectancy of the practical exercises 

showed construct validity and reliability (Cronbach's ɻ > .78).  

Participants without a migration background rated themselves significantly better in the 

general self-efficacy expectancy and the specific self-efficacy expectancy of the spatial ability  

exercise than participants with a migration background (p < .01). Correlations of the general 

and specific self-efficacy expectancy were demonstrated. School grades, as an indicator of past 

performance, also showed correlations with the three types of self-efficacy expectancy, 

although they differed for the groups of participants without and with a migration 

background. 

In terms of attributio n style, all participants showed self-esteem-serving attribution. When 

they performed well , they mainly attributed internally , to ability and effort, and when they 

performed poorly, they mainly attributed  externally, to bad luck and task difficulty.  

The significance of the findings in context of scientific career orientation is discussed in this 

paper and recommendations are derived from it. 
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Zusammenfassung 

Im MINT-Beschäftigungsbereich überwiegt immer noch der Anteil an Männern gegenüber 

dem der Frauen (Bundesagentur für Arbeit, 2019c; Bundesagentur für Arbeit, 2019d). Auch 

Erhebungen zum Interesse Jugendlicher und zu deren Ausbildungs- und Studienwahl zeigen, 

dass die MINT-Bereiche von Frauen weniger favorisiert werden (Bundesagentur für Arbeit, 

2019d; Großkopf, 2016; Schiepe-Tiska et al., 2016). Im Rahmen des Projekts DiSenSu wurde 

daher ein Berufsorientierungscoaching entwickelt, um das Interesse von Adoleszentinnen an 

naturwissenschaftlichen Berufsfeldern zu stärken. Der Fokus lag hier insbesondere auf 

Adoleszentinnen mit Migrationshintergrund, da sie in der Arbeitswelt eine doppelte 

Benachteiligung haben können (Färber et al., 2008). Das Coaching wurde im Multi-Method-

Design sowie diversity- und gender-sensibel gestaltet. Die Teilnehmerinnen wurden auf 

verschiedene Arten und durch praktische Übungen an typische Tätigkeiten von 

naturwissenschaftlicher Berufen herangeführt. Diese Arbeit stellt die Entwicklung der 

Coachings vor und legt die begleitende quantitative Forschung mit den Schwerpunkten 

Berufsaspekte, Selbstwirksamkeitserwartung (SWE) und Attribution  dar. 

Im Rahmen von DiSenSu wurden im Raum Darmstadt und Olpe 279 einstündige 

Berufsorientierungscoachings mit Adoleszentinnen (183 mit Migrationshintergrund  und 96 

ohne Migrationshintergrund ) durchgeführt.  

Die Begleitforschung, die in dieser Arbeit dargestellt wird, zeigt Ergebnisse zu den genannten 

Schwerpunkten auf, von denen nachfolgend exemplarisch für jeden Bereich Ergebnisse 

dargestellt sind. Die Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund zeigten 

unterschiedliche Präferenzen der Berufsaspekte. Während den Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund Vereinbarkeit von Familie und Beruf am wichtigsten war, wollten die 

Teilnehmerinnen mit Mi grationshintergrund vor allem anderen helfen.  

Für die selbstentwickelten Items zur spezifischen SWE der praktischen Übungen wurde die 

Konstruktvalidität und Reliabilität (Cronbachs  h> .78) geprüft und angenommen.  

Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund schätzten sich in der allgemeinen SWE und 

der spezifischen SWE der Übung zum räumlichen Denken signifikant besser ein als die 

Teilnehmerinnen mit  Migrationshintergrund ( p < .01). Es konnten Zusammenhänge der 

allgemeinen und spezifischen SWE nachgewiesen werden. Die Schulnoten, als Indikator 

vergangener Leistungen, zeigten ebenfalls Zusammenhänge mit den drei Arten der SWE, 

wobei sie sich für die Gruppen der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund 

unterschieden. 

Bezogen auf den Attributionsstil zeigten alle Teilnehmerinnen eine selbstwertdienliche 

Attribution. Sie attribuierten bei guten Leistungen eher intern, auf Fähigkeiten und 

Anstrengung, und bei schlechter Leistung eher extern, auf Pech und Aufgabenschwierigkeit. 

Die Bedeutungen der Befunde im Rahmen einer naturwissenschaftsbezogenen 

Berufsorientierung werden in der Arbeit diskutiert und davon ausgehend Empfehlungen 

abgeleitet. 
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1 Einleitung  

 

Ẃir müssen endlich die vorherrschenden Rollenbilder aufbrechen,§ 

Tijen Onaran (Tidemann, 2021) 

 

Obwohl Frauen seit Juli 1958 dem Gesetz nach gleichberechtigt sind, haben Frauen dennoch 

bis heute mit traditionellen Rollenvorstellungen zu kämpfen und werden auch heute noch 

benachteiligt (vgl. Bundeszentrale für politische Bildung, 2018). Das traditionelle Rollenbild 

ist in Westdeutschland stärker vertreten als in Ostdeutschland (Böttcher, 2020) und gerade 

während der Covid-19-Pandemie zeigte sich eine verstärkte Übernahme der klassischen 

Rollentätigkeiten wie Haushalt und Kinderbetreuung durch Frauen (Deutsche Presse-Agentur 

[ dpa] , 2020). Dies zeigt sich aber nicht nur in den häuslichen Rollenvorstellungen, sondern 

auch bei den beruflichen Rollenbildern. So sind Männer immer noch stärker in 

Führungspositionen und technischen Berufsbereichen vertreten als Frauen (vgl. 

Bundesagentur für Arbeit, 2019d; Statistisches Bundesamt [Destatis], 2021). Das Zitat von 

Onaran greift genau dies auf (Tidemann, 2021). Um gerade junge Frauen zu unterstützen, 

bestehende berufliche Rollenbilder aufzubrechen, bieten sich Berufsorientierungsprogramme 

an. 

Diese Dissertation war eingebettet in das Projekt DiSenSu. Das Projekt DiSenSu - 

DiversitySensiblerSupport: MINT-Berufsorientierung für weibliche Adoleszenten mit 

Migrationshintergrund in Tochter-Elternteil-Dyaden ist ein Verbundprojekt der Technischen 

Universität Darmstadt und der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg und wurde vom 

Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) unter den Förderkennzeichen 

01FP1725 und 01FP1726 gefördert.  

Im Rahmen der BMBF-DĂpbcpjglgc ´Cpdmje kgr KGLR­ Lcsc Af_lacl dĈp Dp_scl§1 wurden 

Projekte gefördert, die Frauen für MINT-Berufe gewinnen sollten und sie so zu unterstützen 

mit den klassischen Berufsvorstellungen zu brechen. MINT ist ein Akronym für Mathematik, 

Informatik, Naturwissenschaften und Technik. Ein Förderbedarf im MINT-Bereich bestand 

unter anderem, da im Jahr 2018 nur 11.4% der Auszubildenden und 29.3% der Studierenden 

im MINT-Bereich weiblich waren (Bundesagentur für Arbeit, 2019d, S. 4). Auch die PISA-

Studie von 2015 zeigte, dass das Interesse an MINT-Berufen bei Schüler*innen gering war 

und für Deutschland unter dem OECD-Durchschnitt lag (Schiepe-Rgqi_ cr _j,* 0./4', ´Gl

Deutschland können sich 27 Prozent der Jungen, aber nur 18 Prozent der Mädchen vorstellen, 

kgr 1. H_fpcl cglcl qmjafcl @cpsd _sqxsĈ`cl,§ &Qafgcnc-Tiska et al., 2016, S. 118f). Im Jahr 

2017 waren in den MINT-Studiengängen 40% des Gesamtanteils der Studierenden 

eingeschrieben (Bundesagentur für Arbeit, 2019d, S. 22). Allerdings waren die prozentualen 

Anteile von Männern und Frauen sehr unterschiedlich. Von den Absolvent*innen im MINT-

Bereich waren 2017 nur 29.1% weiblich (Bundesagentur für Arbeit, 2019d, S. 21). Auch 

unterschieden sich die Studienfächer innerhalb von MINT sehr in ihrer Belegung hinsichtlich 

des Frauen- und Männeranteils. Im Jahr 2015 hatte der Bereich Elektrotechnik mit nur 14% 

                                                
1 https://www.bmbf.de/foerderungen/bekanntmachung -1092.html  
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den niedrigsten Anteil an Studentinnen, wohingegen die Naturwissenschaften einem 

durchschnittlichen Anteil von 48% Studentinnen verzeichneten (Großkopf, 2016).  

Besonders beliebt bei den Frauen sind in den Naturwissenschaften die Bereiche Biologie und 

Pharmazie (Großkopf, 2016). Betrachtet man die Situation der Arbeitsstellen, so zeigte sich 

im Jahr 2018 ein breites Spektrum an Fachkräftebedarf bei MINT-Berufsfeldern, vor allem in 

den Bereichen der Informatik, dem Ingenieurwesen und den technischen Bereichen wie z. B. 

Elektro-, Energie- oder Fahrzeugtechnik (Bundesagentur für Arbeit, 2019d).  

Da bei den MINT-Berufen Nachwuchskräfte fehlen und immer noch weniger Frauen als 

Männer in diesen Domänen vertreten sind, besteht hier Akquisitionspotential  hinsichtlich  der 

Entwicklung von Maßnahmen zur Verstärkung des Interesses und zur Berufsorientierung von 

Frauen im MINT-Bereich.  

 

D́er Unterschied macht den Unterschied: Diversität bringt Vorteile.§ 

Tijen Onaran (2020, S. 81) 

 

Das Projekt DiSenSu diente dazu, dass junge Mädchen mit Migrationshintergrund Bereiche 

und Tätigkeiten von naturwissenschaftlichen Berufen auf verschiedene Weisen kennenlernten. 

Im Sinne des obigen Zitats von Onaran (2020) war das Coaching so ausgelegt, dass die 

Teilnehmerinnen ihre Diversität als Chance und Vorteil wahrnehmen konnten. Die Förderung 

von Mädchen mit Migrationshintergrund  im Rahmen von DiSenSu war insbesondere wichtig, 

da sie durch ihr Geschlecht und den Migrationshintergrund in der Arbeitswelt doppelt 

benachteiligt sein können (vgl. Färber et al., 2008). Neben dem Genderaspekt kommen hier 

oft noch kulturelle  Hintergründe und sprachliche Differenzen hinzu, die die 

Berufsorientierung und das Zurechtkommen in der deutschen Ausbildungs- und Arbeitswelt 

erschweren können (vgl. Beicht, 2015).  

Im Rahmen dieser Arbeit wurde ein Berufsorientierungscoaching entwickelt, das vor allem bei 

Mädchen mit Migrationshintergrund das Inte resse an MINT-Berufen förderte und durch die 

evaluierten Tools die Gewissheit bot, ob dieses Berufsfeld für sie passen könnte. Die 

Coachings waren im Multi-Method-Design gestaltet, um die Teilnehmerinnen optimal zu 

erreichen und ihnen ein breites Spektrum im Bereich der Naturwissenschaften zu bieten. Sie 

dauerten jeweils eine Stunde und wurden in einer Eins-zu-Eins Betreuung von einer Coachin, 

die einen naturwissenschaftlichen Hintergrund hatte, durchgeführt. Das Coaching bestand aus 

sechs Teilen, im ersten Teil wurden Angaben zu Hintergründen und Herkunft der Person 

abgefragt. Im zweiten Teil sollten die Teilnehmerinnen Berufsaspekte nach ihrer persönlichen 

Präferenz priorisieren und ihre Angaben reflektieren. Anschließend erfolgten zwei praktische 

Übungen in randomisierter Reihenfolge. Die eine Übung war eine kognitive Aufgabe aus dem 

Bereich des räumlichen Denkens. Hierzu wurden zwei Bilder desselben Molekülmodels 

gezeigt, die aus anderen Perspektiven fotografiert waren. Die andere praktische Übung war 

eine haptische Aufgabe und simulierte typische Tätigkeiten im Bereich der chemiebezogenen 

Labortätigkeiten. Bei beiden praktischen Übungen wurde vor der Durchführung die 

spezifische Selbstwirksamkeitserwartung bezogen auf die Übung und abschließend die 

Attrib ution der erbrachten Leistung erfasst. Im fünften Abschnitt des Coachings lasen die 
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Teilnehmerinnen einen diversity-sensiblen naturwissenschaftsbezogenen Sachcomic mit 

weiblichen Role Models, der eigens für die DiSenSu-Coachings entwickelt und evaluiert 

wurde (Jesserich & Prechtl, 2020). Abschließend fand ein Berufsorientierungsgespräch statt, 

das die Hintergründe, wichtige Berufsaspekte, die Ergebnisse und die Einstellungen zu den 

praktischen Übungen aufgriff. Die Gespräche erfolgten individuell und passten sich den 

Bedürfnissen der Teilnehmerinnen an.  

Die von mir durchgeführte begleitende Forschung diente dazu, die Daten der Coachings 

quantitativ auszuwerten, um so Einblicke in die Selbstwahrnehmung der Teilnehmerinnen 

gewinnen und Unterschiede der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund 

aufzeigen zu können. Die Coachings fanden an unterschiedlichen Standorten in und um 

Darmstadt und Olpe statt. Ziel war es, den Mädchen eine Berufsorientierung zu bieten und ihr 

Blickfeld für die Naturwissenschaften, insbesondere dem Bereich der Chemie, zu erweitern. 

Die Forschungsschwerpunkte dieser Arbeit lagen hierbei auf der Priorisierung von 

Berufsaspekten, der Selbstwirksamkeitserwartung und der Attribution der in den Übungen 

erbrachten Leistungen durch die Teilnehmerinnen.  

 

F́rühzeitige Berufsorientierung ist wichtig.§ 

Brigitte Zypries (Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 2017)  

 

Die meistgenutzten Angebote im Bereich der Berufsorientierung waren nach Schwarz et al. 

(2020) Praktika, Beratung in Schulklassen und Einzelberatung. Wobei gerade die 

Einzelberatung mehr von Jugendlichen der Haupt- und Realschulen als von Jugendlichen der 

Fach-/Gymnasien genutzt wurde (Schwarz et al., 2020). Jugendliche mit 

Migrationshintergrund fanden Beratungen durch die Bundesagentur für Arbeit, 

Berufsberater*innen  an der Schule und Lehrer*innen hilfreicher als die Jugendlichen ohne 

Migrationshintergrund (Schwarz et al. 2020). Fitzenberger et al. (2020) stellten fest, dass 

gerade Hauptschüler*innen im Bereich der Berufsberatung durch die Bundesagentur für 

Arbeit, Berufsberater*innen von Schulen und Lehrer*innen gut und oft beraten wurden. 

Allerdings nutzen die Jugendlichen an Hauptschulen oder Realschulen externe 

Beratungsangebote so gut wie gar nicht (Fitzenberger et al., 2020). Im Bereich der 

Berufsorientierung gibt es viele verschiedene Medien, wie z. B. Broschüren und 

Erfahrungsberichte von Komm, mach MINT!2, oder interaktive online Angebote, wie digital 

me3 oder Elementare Vielfalt4. Im Bereich der Veranstaltungen sind dies, neben den 

Berufsorientierungsmessen, meist Aktionstage, z. B. Egpjq^ B_w5, Tag der Technik6 oder 

change!ing7, oder Workshops, z. B. Einsteins Enkeltöchter8. Einige Projekte, wie z. B. mint:pink 9 

oder MäteB10, kombinieren mehrere dieser Methoden. Coaching- oder Beratungsangebote, wie 

                                                
2 https://www.komm -mach-mint.de/  
3 https://www.it -for-girls.de/home 
4 https://www.elementare -vielfalt.de/  
5 https://www.girls -day.de/  
6 https://www.rheinhessen.ihk24.de/aus -weiterbildung/berufsorientierung/ausbildungsmessen/tagdertechnik  
7 https://www.alwis -saarland.de/projekte/changeing/  (Zuletzt geprüft am 25.06.2021) 
8 https://www.schulprojekte.uni -hannover.de/de/alle -projekte/projekt/t3luhl4s/einsteins -enkeltoechter/  
9 https://www.mintpink.de/  
10 https://www.kassel.de/buerger/arbeit -und-bildung/schule -ausbildung-beruf/uebergangsmanagement-schule-beruf.php  
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es DiSenSu aber auch z. B. Coaching4Future11 bieten, gibt es nur wenige. Nach der MINT-

Karte von Komm, mach MINT!12 (abgerufen am 18.06.2021) gab es die meisten 

Berufsorientierungsangebote im Bereich der Technik (78 Angebote), gefolgt von den 

Naturwissenschaften (68 Angebote) und der Informatik (62 Angebote) und am wenigsten 

Angebote gab es im Bereich der Mathematik (48 Angebote), wobei einige Angebote mehrere 

MINT-Bereiche abdeckten. In Anbetracht des geringen Interesses der Jugendlichen an MINT 

ist die Vielfältigkeit der Angebote nützlich, da Jugendliche mehrere Quellen zur 

Informationsgewinnung im Bereich der Berufsorientierung nutzen (vgl. Schwarz et al., 2020).  

Eltern von Jugendlichen nahmen wahr, dass viele Berufsorientierungsangebote hauptsächlich 

über Studienangebote informierten, dies traf vor allem für Eltern zu , deren Kinder Gymnasien 

besuchten (dpa, 2018). Eltern wünschten sich eine frühzeitige Berufsorientierung (Prinz & 

Thomas, 2014). Dieser Wunsch stand im Einklang mit dem zu Beginn dieses Absatzes 

genannten Zitats von Zypries (Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 2017). Dies 

verdeutlicht, dass das Bedürfnis nach einer frühzeitigen Berufsorientierung aus 

unterschiedlichen Richtungen kommend bestand. Die persönliche Berufsorientierung im 

Rahmen eines Coachings außerhalb der schulischen und behördlichen Beratungsangebote ist 

ein bisher noch wenig angebotenes und genutztes Medium.  

Mit den chemiebezogenen Berufsorientierungscoachings im Rahmen des Projekts DiSenSu 

wird ein langjähriges Desiderat bearbeitet. 

 

V́ielfalt ist der Naturzustand,§ 

Ana-Cristina Grohnert (Biedenkopf-Kürten, 2021) 

 

Das Zitat von Grohnert (Biedenkopf-Kürten, 2021) führt deutlich vor Augen, dass Diversität 

an sich die Norm ist. Der Migrationshintergrund und das Geschlecht bilden zwei 

Ausprägungen im Rahmen der Diversität. Die Zielgruppe von DiSenSu waren weibliche 

Jugendliche mit Migrationshintergrund. Im Rahmen des Mikrozensus 2019 (Destatis, 2020) 

wurden Daten zur Art des Berufsabschlusses erhoben. Frauen mit Migrationshintergrund 

wiesen eine höhere Rate ohne beruflichen Abschluss auf als Frauen ohne 

Migrationshintergrund, siehe Abbildung 1 (Destatis, 2020). Jugendliche mit 

Migrationshintergrund gingen auch seltener in die duale Berufsausbildung als Jugendliche 

ohne Migrationshintergrund (Beicht, 2015). Hier besteht also ein hohes Potential junge 

Frauen durch geeignete Berufsorientierungsmaßnahmen in für sie geeignete Berufe oder 

Studienfächer zu führen. Eine Förderung von Frauen ist zudem wichtig, da Frauen auf dem 

Arbeitsmarkt im Durchschnitt immer noch benachteiligt sind. So lag der Gender Pay Gap 2020 

in Deutschland bei 18% (Destatis, 2021). Das bedeutet, dass Frauen im Durchschnitt 18% 

weniger verdienten als Männer. Dieser Gehaltsunterschied kommt zum einen durch die 

unterschiedlichen Berufe, in den Männer und Frauen überwiegend arbeiten, und zum anderen 

durch die vermehrte Teilzeitarbeit von Frauen oder ihre Unterbrechung aufgrund der 

Kindererziehung oder Pflege von Angehörigen zustande (Specht, 2021).  

 

                                                
11 https://www.coaching4future.de/programm/startseite/  
12 https://www.komm -mach-mint.de/schuelerinnen/mint -karte 
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So lag die Erwerbstätigkeit 2017 bei Männern bei 82.4% während sie bei Frauen bei 74% lag 

(Bundesagentur für Arbeit, 2019c, S. 6). Bei der Teilzeitarbeit waren Frauen mit einem Anteil 

von 47.7% ebenso höher vertreten als Männer mit 10.9% (vgl. Bundesagentur für Arbeit, 

2019c, S. 10). Bei gleicher Qualifikation, Tätigkeit und Erwerbsbiografie lag der bereinigte 

Gender Pay Gap 2018 noch bei 6% (Destatis, 2020). Es gibt allerdings noch weitere 

intersektionale Faktoren, die zu einer Benachteiligung in der Arbeitswelt führen können. 

Nach Färber et al. (2008) gibt es drei Ungleichheitsfaktoren in der Berufswelt: die soziale 

Schicht, das Geschlecht und der Migrationshintergrund. Frauen haben somit eine doppelte 

Benachteiligung, wenn sie einen Migrationshintergrund haben. Denn obwohl Frauen oft 

bessere schulische Leistungen als Männer aufweisen, haben Personen mit 

Migrationshintergrund schlechtere Chancen auf einen Ausbildungsplatz oder im Beruf 

aufzusteigen (vgl. Färber et al., 2008). Gerade da 33% der Schüler*innen in Deutschland 

einen Migrationshintergrund haben (Destatis, 2017), ist es wichtig, diese Unterschiede und 

Benachteiligungen anzugehen und insbesondere jungen Frauen die nötige Unterstützung zu 

bieten, sich in der Berufswelt gut positionieren zu können. 

 

Ćhemikerinnen und Chemiker repräsentieren eine Vielfalt an Menschen aus verschiedenen 

Kulturen, mit unterschiedlichem Hintergrund und unterschiedlichen Diversitätsmerkmalen sowie 

Erfahrungen.§ 

Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. ([GDCh], 2018a, S. 1) 

 

Das obige Zitat der GDCh (2018a) signalisiert, dass im Bereich der Chemie die Chance zur 

Nutzung der Ressource diverser Personen aufgegriffen wurde. Dass Jugendliche sehr vielfältig 

sind, zeigt sich auch dadurch, dass Jugendliche unterschiedlicher Schulrichtungen und 

sozialer Hintergründe unterschiedliche Möglichkeiten der Berufsorientierung nutzen (vgl. 

Fitzenberger et al., 2020; Schwarz et al., 2020). Und so unterschiedlich sie auf ihrem Weg zu 

einem Beruf sind, so sind sie es auch in ihrer letztendlichen Berufswahl. Während sich 

Abbildung 1  

Art der beruflichen Bildung bei Frauen mit und ohne Migrationshintergrund 

 

Anmerkung. Eigene Darstellung der Daten aus dem Mikrozensus 2019 (Destatis, 2020) 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Frauen ohne
Migrationshintergrund

Frauen mit
Migrationshintergrund

Ohne berufsqual. AbschlussLehre o.ä. Meister/ Techniker o.ä. Fachschulabschluss DDR

Berufsakademie Fachhochschule Universität Promotion
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männliche Adoleszenten 2018 am liebsten auf die Ausbildungen zum Kfz-Mechatroniker, 

Kaufmann im Einzelhandel, Verkäufer und Industriemechaniker bewarben, favorisierten 

weibliche Adoleszenten die Ausbildung zur Kauffrau für Büromanagement, medizinischen 

Fachangestellten, Verkäuferin und Kauffrau im Einzelhandel (Bundesagentur für Arbeit, 

2019a, S. 19). Bei den weibliche Adoleszenten gab es bei den Top 10 der Ausbildungsberufe 

keinen einzigen MINT-Beruf (Bundesagentur für Arbeit, 2019a, S. 19). Dabei sind die 

Berufsaussichten und die Gehälter in den MINT-Berufen sehr gut (Stettner, 2018) und auch 

die akademischen Berufseinsteiger verdienen überdurchschnittlich viel (Grassi, 2017). So 

verdienen z. B. Chemielaborant*innen nach dem Entgeltatlas der Bundesagentur für Arbeit13 

mit ca. 3900 Euro mehr als Kaufmänner/-frauen für Büromanagement, ca. 3300 Euro, oder 

medizinische Fachangestellte, ca. 2500 Euro. 

Die chemiebezogenen Berufe stehen folglich für eine durchaus attraktive Berufswahl. Die 

chemisch-pharmazeutische Chemie war mit einem Umsatz von 198 Mrd. Euro im Jahr 2019 

(Verband der Chemischen Industrie e.V. [VCI], 2019, S. 32) einer der wichtigsten 

Industriezweige in Deutschland. Sie verzeichnete 2019 den größten Umsatz innerhalb 

Europas und den viertgrößten weltweit, außerdem war ihr Exportumsatz mit 10.5% weltweit 

am größten (VCI, 2020, S. 119-130). Im verarbeitenden Gewerbe, wozu auch das chemische 

Gewerbe gehört, waren 2018 etwa 6.5 Mio. Personen beschäftigt (Bundesagentur für Arbeit, 

2019b, S. 18; siehe auch VCI, 2019, S. 54), wobei der Frauenanteil bei etwa einem Viertel lag 

(Bundesagentur für Arbeit, 2019c, S. 12).  

In Anbetracht der aufgeführten Daten besteht somit großes Potential, Frauen zu fördern und 

ihre Interessen an den chemiebezogenen Berufen zu stärken. Das Projekt DiSenSu setzte mit 

individuellen naturwissenschaftsbezogene Berufsorientierungscoachings für junge Frauen mit 

Migrationshinter grund an vielen der bisher genannten Punkte an.  

Diese Arbeit gliedert sich wie nachfolgend dargestellt. In Kapitel 2 werden Theorien zu 

Berufsorientierung und psychologische Konzepte wie Selbstkonzept, 

Selbstwirksamkeitserwartung und Attribution näher dargestellt und ihre Bedeutung für die 

DiSenSu Berufsorientierungscoachings herausgestellt. Die daraus resultierenden 

Forschungsfragen dieser Arbeit sind in Kapitel 3 dargestellt. Kapitel 4 beschreibt die im 

Rahmen der Entwicklung der Coachings stattgefundene Methodenentwicklung und 

Vorversuche. Die Methoden und der Ablauf der durchgeführten Coachings sind in Kapitel 5 

wiedergegeben. Die statistischen Ergebnisse zu den Forschungsfragen werden in Kapitel 6 

dargelegt und in Kapitel 7 diskutiert. Abschließen wird in Kapitel 8 ein Resümee gezogen und 

ein Ausblick zur zukünftigen Verwendung der Ergebnisse gebildet. 

  

                                                
13 https://con.arbeitsagentur.de/prod/entgeltatlas/  
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2 Theorie 

Zur Identifikation der Rahmenbedingungen und Kontextfaktoren für eine effektive MINT -

Berufsorientierung der DiSenSu-Zielgruppe wurden verschiedene Theoriebereiche betrachtet 

und analysiert. In diesem Kapitel werden diese Theorien vorgestellt. Als erstes werden 

Berufswahltheorien vorgestellt. Danach werden Theorien zum Selbstkonzept, zur 

Selbstwirksamkeitserwartung und zur Attribution erläutert und ihre Zusammenhänge und 

Unterschiede dargestellt. Abschließend wird ihre Bedeutung für die Berufsorientierung im 

Rahmen von DiSenSu dargestellt.  

 

2.1 Berufswahltheorien  

In diesem Kapitel werden das RIASEC-Konzept von John Holland, die sozial-kognitive Theorie 

nach Lent, Brown und Hackett sowie die Berufswahltheorie nach Linda S. Gottfredson 

vorgestellt. Weiterhin wird erläutert, was im Rahmen dieser Arbeit als Berufsorientierung 

verstanden wird. 

 

2.1.1 RIASEC-Konzept nach John Holland 

Das RIASEC-Konzept von John Holland (1997) wurde in der Forschung zu Berufsorientierung 

breit rezipiert (vgl. Dierks et al., 2014; Eder & Bergmann, 2014; Haucke, 2014; Höffler et al., 

2019; Päßler, 2011; Spitzer, 2017). Das Konzept ordnet sechs Interessen- bzw. Umwelttypen 

zu.  

Wenn die Umwelttypen und die Personen-Interessen übereinstimmen, soll sich eine berufliche 

Zufriedenheit ergeben (Hofmann, 2017, S. 16). 

Der Begriff RIASEC ist eine Abkürzung und beinhaltet die Dimensionen: R = realistic 

(realistisch), I = investigative (forschend), A = artistic (künstlerisch), S = social (sozial), E = 

enterprizing (unternehmerisch) und C = conventional (konventionell) (vgl. Faulstich -Wieland 

& Scholand, 2017a; Hofmann, 2017; Holland, 1997 ), siehe Tabelle 1.  

Die Dimension R, realistisch, beinhaltet praktisch-technische Interessen. Typische Tätigkeiten 

in Berufen ist das Arbeiten mit Maschinen oder handwerkliche Tätigkeiten. Im 

chemiebezogenen Umfeld kann dies z. B. die Entnahme von Proben oder die Durchführung 

von Routinemessungen sein (Prechtl, 2018). Unter die Dimension I, forschend, fallen 

intellektuell -forschende Interessen. Typische Tätigkeiten sind hier das Analysieren z. B. von 

erhobenen Daten. Im Berufsfeld Chemie fallen hier z. B. das Experimentieren im Labor oder 

auch die Literaturrecherche (Prechtl, 2018). Die Dimension A, künstlerisch, umfasst die 

künstlerisch-sprachlichen Interessen. Hierunter fallen kreative Tätigkeiten wie z. B. das 

inszenieren von Bildern oder Bühnenstücken oder die Entwicklung neuer Ideen. In 

chemiebezogenen Berufen kann dies z. B. eine neue Forschungsidee sein oder die 

Entwicklung neuer, innovativer Verfahren(Prechtl, 2018) . Unter der Dimension S, sozial, 

werden die erziehenden, helfenden und pflegenden Interessensbereiche aufgefasst. Typische 

berufliche Tätigkeiten sind hier das Lehren an Schulen oder für das Wohl anderer Menschen 

zu sorgen, wie es z. B. bei Pflegeberufen der Fall ist. Im Bereich des Berufsfeldes Chemie ist 

dies z. B. der Beruf des Chemielehrers oder die Betreuung von Schüler*innen und 
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Studierenden z. B. in Lehr-Lern-Laboren (Prechtl, 2018) . Die Dimension E, unternehmerisch, 

umfasst führende, verkaufende und unternehmerische Interessen. Typische Tätigkeiten im 

Beruf sind hier Personalführung und die Planung von Finanzen und Organisationsabläufen. 

Bei chemiebezogenen Berufen kann dies z. B. Projektarbeit, die Akquise von Drittmitteln aber 

auch der Vertrieb und Außendienst sein (Prechtl, 2018) . Unter der Dimension C, 

konventionell, werden die ordnend-verwaltenden Interessen verstanden. Typische berufliche 

Tätigkeiten sind hier z. B. das Erstellen von Bilanzen oder das Ausführen von Aufträgen und 

Anweisungen. Im Berufsfeld Chemie kann dies z. B. die Dokumentation von Labortätigkeiten 

und die Datenverwaltung sein (Prechtl, 2018). 

 

 

Das RIASEC-Konzept lässt sich auf zwei Arten anwenden. Zum einen werden die Interessen 

der Personen nach dem RIASEC-Konzept mittels Fragebogen erfasst und ausgewertet, zum 

anderen lassen sich aber auch Berufe in dieses Konzept einordnen. Bei Personen werden die 

Abkürzungen so angegeben, dass die drei präferierten Interessen in abnehmender Reihenfolge 

Tabelle 1  

Darstellung der RIASEC-Dimensionen und ihrer Zuordnung zu Berufen und Tätigkeiten 

Dimension Attribut 
Zuordnung 

klassischer Berufe 
Typische 

Aktivitäten im Beruf 
Aktivitäten im 

Berufsfeld Chemie 

R -  
realistic 

handwerklich, 
technisch  

Handwerker*in, 
Mechaniker*in 

mit den Händen 
arbeiten, 
Maschinen nutzen 

Probenentnahme, 
Routinemessung, 
Laborgeräte aufbauen 
und bedienen 

I - 
investigative 

forschend, 
analytisch 

Naturwissen-
schaftler*in, 
Laborant*in 

Analysieren, 
Lernen, Lesen, 
Untersuchen 

Experimentieren, 
Datenanalyse, 
Literaturrecherche 

A -  
artistic 

künstlerisch, 
kreativ 

Künstler*in, 
Designer*in 

ungewöhnliche 
Ideen finden, 
Ästhetik 
inszenieren 

Forschungsideen/-
instrumente (kreativ) 
entwickeln 

S -  
social 

sozial, 
erziehend 

Lehrer*in, 
Sozialarbeiter*in 

Lehren, für das 
Wohl anderer 
Menschen sorgen 

Betreuung von 
Schüler*innen bzw. 
Student*innen, 
Kundenkontakte 

E - 
enterprising 

führend, 
verkaufend 

Manager*in, 
Verkäufer*in 

Führen, 
Organisieren, 
ökonomisch und 
finanzielles Planen 

Projektmanagement, 
Drittmittelakquise, 
Lobbying 

C - 
conventional 

ordnend, 
verwaltend 

Sekretär*in, 
Kauffrau/ 
Kaufmann 

Anweisungen 
befolgen, 
Kontrollieren 

Administrative 
Tätigkeiten, 
Dokumentation, 
Datenverwaltung 

Anmerkung. Darstellung der RIASEC-Dimensionen und der typischen Zuordnungen für 

Berufe und das Berufsfeld Chemie (zusammengestellt nach Dierks et al., 2014; Haucke, 

2014; Hofmann, 2017; Prechtl, 2018). 
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links stehen und die Aversionen dann rechtsstehend folgen (vgl. Hofmann, 2017). Berufe und 

Berufstypen werden anhand von drei der Interessengebiete abgebildet. 

In der aktuellen Forschung wird untersucht, dem RIASEC-Konzept einen weiteren Aspekt 

hinzuzufügen (Blankenburg, Broman & Parchmann, 2016; Blankenburg & Scheersoi, 2018). 

Dieser Aspekt ist N = networking und beinhaltet interpersonelle Aspekte und vernetzende 

Tätigkeiten, die in der heutigen Berufswelt immer wichtiger werden. Die Ergebnisse der 

Studie von Blankenburg, Broman und Parchmann (2016) zeigten eine gute Abgrenzung dieses 

Aspekts, so dass er sich für ein erweitertes Konzept RIASEC+N zu eignen scheint. 

Der Beruf Chemielaborant*in kann nach dem klassischen RIASEC-Konzept mit IRC 

beschrieben werden (vgl. Haucke, 2014, S. 70). Dies bedeutet, dass dieser Beruf viele 

investigative, also untersuchende oder forschende Tätigkeiten enthält. Dies weißt auf einen 

naturwissenschaftlichen Beruf hin. Außerdem enthält dieser Beruf realistische, also 

handwerkliche und technische Tätigkeiten. Der letzte Teil des Codes verweist auf 

konventionale, also ordnende und verwaltende Tätigkeiten. Betrachtet man nun den Beruf 

Chemielaborant*in genauer, lassen sich die Dimensionen durchaus wiederfinden, vgl. Tabelle 

1. Die Arbeit als Chemielaborant*in ist eine naturwissenschaftliche Tätigkeit, die Arbeit im 

Labor ist investigativ. Stoffe werden z. B. analysiert, synthetisiert oder optimiert. Je nachdem 

wo man zum Einsatz kommt, ist handwerkliches Geschick gefragt, z. B. beim Messen und 

Abwiegen, da der Umgang mit Laborgeräten sorgfältig gehandhabt werden muss. In der 

Großindustrie wird dagegen mehr technisches Wissen gefordert, da die Anlagen, die 

Chemielaborant* innen bedienen, technisch gesteuert werden. Die Arbeitsprozesse, 

Mischungsverhältnisse und Ergebnisse müssen in beiden Fällen protokolliert werden, dies ist 

der verwaltende Aspekt des Berufs. 

In der Chemiedidaktik wird das RIASEC-Konzept sowohl im schulischen als auch in 

außerschulischen Bereich im Rahmen von Lern- und Berufsorientierungsangeboten 

angewendet und untersucht (Blankenburg, Broman & Parchmann, 2016; Dierks et al., 2014).  

Gerade in Schüler*innenlaboren lassen sich die Interessen von Jugendlichen gut bestimmen 

und erforschen, da sie ein arbeitsnäheres Umfeld bieten und flexibler in der Art der 

Lerngestaltung sind als der Unterricht an den Schulen (Weisermann et al., 2019). Stamer et 

al. (2018) ließen Schüler*innen die Tätigkeiten in Videos evaluieren und untersuchten die 

Aussagen nach ihrer Zuordnung in das RIASEC+N-Konzept. Die Videos wurden so gestaltet, 

dass sie typische Tätigkeiten, nach den RIASEC+N-Dimensionen, von Chemiker*innen 

enthalten, um so einen realistischen Eindruck in die beruflichen Tätigkeiten zu geben 

(Stamer, 2019). Zur Überprüfung, ob die bewusst implementierten Tätigkeiten von 

Schüler*innen erkannt und auch den entsprechenden RIASEC+N-Dimensionen zugeordnet 

werden konnten, wurden die Videos durch Schüler*innen mittelts der Methode des lauten 

Denkens evaluiert (Stamer, 2019). Neben den bewusst integrierten Tätigkeiten und 

RIASEC+N-Dimensionen nahmen die Schüler*innen auch Tätigkeiten wahr, die sich anderen 

Dimensionen des RIASEC+N-Konzepts zuordnen ließen (Stamer, 2019). Die Videos könnten 

für weitere Studien genutzt werden, z. B. ob durch Identifikation der Tätigkeiten in den 

Videos vor und nach Unterricht in einem Juniorlabor eine Änderung der Sichtweise von 

Jugendlichen auf naturwissenschaftliche Tätigkeiten ersichtlich werden (Stamer, 2019).  

Sowohl bei der Betrachtung der Beschreibung des Berufs Chemielaborant*in (Haucke, 2014) 

als auch der Untersuchung von Stamer (2019) wird deutlich, dass das RIASEC-Konzept 

Stereotype nutzt (vgl. Eder & Bergmann, 2014; Haucke, 2014). Dies ist einerseits ein Vorteil, 
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da sie die typischen Tätigkeiten und Interessen darstellen, auf der anderen Seite werden 

dadurch die atypischen Tätigkeiten, die ebenfalls zu einem Berufsfeld gehören, vgl. 

Tätigkeiten im chemischen Umfeld aus Tabelle 1, nicht berücksichtigt. Somit kann eine 

Berufswahl nach RIASEC eine stereotype Berufswahl fördern (vgl. Eder & Bergmann, 2014; 

Prechtl, 2018). Um dem entgegenzuwirken kann es für die Berufsorientierung von 

Jugendlichen sinnvoll sein, darzustellen und bewusst zu machen, dass jeder Beruf Tätigkeiten 

in allen RIASEC-Kategorien aufweist, diese allerdings unterschiedlich stark (Dierks et al., 

2014; Prechtl, 2018). Auch Faulstich-Wieland und Scholand (2017b) w iesen darauf hin, dass 

es für Jugendliche wichtig sei sowohl bezogen auf ihr Geschlecht als auch auf ihre Interessen, 

untypische Erfahrungen zu machen, um ihre Berufsorientierung zu erweitern. 

 

2.1.2 Die sozial-kognitive Theorie nach Lent, Brown und Hac kett  

Die sozial-imelgrgtc Rfcmpgc gqr ´cgl glrcep_rgtcq Kmbcjj bcp Glrcpcqqclclrugaijsle*

@cpsdqu_fj slb ?p`cgrqjcgqrsle§ &Fgpqafg* 0./1* Q, 07', Qgc `_qgcpr _sd bcp imelgrgtcl

Lerntheorie von Bandura (Lent et al., 2000). Hierbei wird insbesondere die 

Selbstwirksamkeitserwartung betrachtet, da diese die Interessen beeinflusst und somit auch 

die Berufswahl (Hirsch, 2013). Forschungen haben gezeigt, dass es Geschlechtsdifferenzen in 

der Selbstwirksamkeitserwartung gibt, die gerade geschlechtstypisches Berufswahlverhalten 

erklären (Hirschi, 2013). Lent et al. (1994) entwickelten drei Modell zur sozial -kognitiven 

Theorie. Im Mittelpunkt standen beim ersten Modell die Entwicklung von Berufsinteressen, 

beim zweiten Modell Person und Berufswahl und beim dritten Modell die Leistung und SWE. 

Da im Rahmen der DiSenSu-Coachings ebenfalls die SWE und die Leistung zu den Übungen 

erfasst wurden und im Rahmen des Berufsorientierungsgesprächs eine große Rolle spielten, 

wird hier das dritte Modell, das Leistungsmodell, vorgestellt, siehe Abbildung 2. 

 

Abbildung 2  

Leistungsmodell (Lent et al., 1994) 

 

 

Anmerkung. Eigene Darstellung des Leistungsmodells aus Lent et al. (1994, Abb. 3, S. 99). 

Die Texte der Abbildung wurden aus dem Englischen übersetzt. 
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Lent et al. (1994) entwickelten das Leistungsmodell aus verschiedenen Theorien, u. a. von 

Bandura (1986) und Locke und Latham (1991). Das Hauptaugenmerk dieses Modells liegt auf 

der bilateralen Wirkungsweise der SWE auf das Level der Zielerreichung. Zum einen wirkt sie 

direkt auf die Zielerreichung, die sich in Form von Leistung oder Ausdauer zeigen kann, zum 

anderen wirkt sie indirekt über die Ergebniserwartung und Leistungsziele. Bei ihrer 

quantitativen Untersuchung, zeigten sich Korrelationen für die Leistung mit jeweils der SWE, 

der Fähigkeit und der Ergebniserwartung (Lent et al., 1994, S. 112). Auch schient die SWE 

ein Mediator auf den Effekt zwischen Fähigkeit und Leistung zu sein (Lent et al., 1994). 

Verschiedene Autor*innen untersuchten das Modell im akademischen Zusammenhang (Brown 

et al., 2008; Cupani et al., 2010; Lee et al., 2015; Robbins et al., 2004). Wobei hier als 

Endvariable sowohl eine leistungsbezogene Variable, oft in Form der Abschlussnoten, als auch 

eine auf Ausdauer bezogene Variable, z. B. Verbleib im Studium, erfragt wurde.  Somit ist das 

als Leistungsmodell betitelte Modell nicht ein rein auf die Leistung bezogenes, sondern auch 

auf das Durchhaltevermögen anwendbares Modell. Der ursprüngliche Begriff des Levels der 

Zielerreichung lässt die Abbildung beider Aspekte zu. Bei den Meta-Analysen von Brown et al. 

(2008) und Robins et al. (2004) erwies sich die Ergebniserwartung als nicht signifikant. So 

ergab sich für den akademischen Bereich ein vereinfachtes Modell, siehe Abbildung 3. 

 

 

Das vereinfachte akademische Leistungsmodell erfasst die Fähigkeiten und vergangene 

Leistung in Form des Notendurchschnitts des Schulabschlusses. Dieser wirkt direkt auf die 

Leistung oder Ausdauer im Studium und indirekt über den Einfluss auf die akademische SWE. 

Die akademische SWE wirkt ebenfalls direkt auf die Leistung oder Ausdauer im Studium und 

indirekt über die akademischen Ziele. Diese wirken ebenso auf die Leistung oder Ausdauer im 

Studium. Die Untersuchungen des akademischen Leistungsmodells zeigten, dass sich die 

akademischen Ziele am wenigsten auf die Leistung auswirkten, durchaus aber auf die 

Ausdauer, also dem Verbleib im Studium (Brown et al. 2008, Robins et al., 2004). Dies 

begründeten Brown et al. (2008) damit, dass es schwer sei die akademischen Ziele exakt zu 

erfassen und sie eher allgemein, z. B. Intention überhaupt einen College-Abschluss zu 

machen, und nicht spezifisch, z. B. in Kurs XY eine sehr gute Note zu erhalten, erfasst wurden 

(Brown et al., 2008, S. 305). Auch die Studie von Lee et al. (2015) zeigte einen 

Abbildung 3  

Akademisches Leistungsmodell (Brown et al., 2008) 

 

 

Anmerkung. Eigene Darstellung des akademischen Leistungsmodells nach Brown et al. 

(2008, Abb.2, S. 304). Die Texte der Abbildung wurden aus dem Englischen übersetzt. 
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Zusammenhang vergangener Leistung und SWE mit dem Durchhaltevermögen, also der 

Ausdauer das gewählte Studium fortzusetzen. 

Im schulischen Umfeld untersuchten Cupani et al. (2010) das Leistungsmodell an 

Schüler*innen der Sekundarstufe 1 für das Fach Mathematik in Argentinien. Ihre Ergebnisse 

waren denen der Meta-Studien ähnlich, wobei die Ergebniserwartung hier durchaus eine 

Rolle spielte. Dies könnte daran liegen, dass die Ergebniserwartung mittels eines speziell 

entwickelten Fragebogens erfasst wurde und daher spezifische mathematische 

Ergebniserwartungen erfasst wurden im Gegensatz zu der Studie von Brown et al. (2008) bei 

denen die Ergebniserwartung eher allgemein erfasst wurde. 

Empirische Untersuchungen des Leistungsmodells nach Brown et al. (2008) im Bereich der 

Naturwissenschaften und insbesondere der Chemie stehen noch aus. Im Bereich der 

Naturwissenschaften und Chemie gab es verschiedene Studien zum Studienerfolg, der 

Leistung und dem Verbleib im Studium, die allerdings auf dem Studienerfolgsmodell oder 

dem Modell der Studierfähigkeit beruh ten, die andere Merkmale, wie z. B. die Persönlichkeit, 

die kognitiven Fähigkeiten aber auch Motivation und Lernstrategien, beinhalteten (vgl. Sorge 

et al., 2016; Sumfleth & Leutner, 2020). 

Im Rahmen der Chemiedidaktik wurde z. B. vom Projekt Geschlechtergerechte Fachdidaktik 

in den Naturwissenschaften, Technik und Wirtschaftswissenschaften (GELEFA)14 der 

Pädagogischen Hochschule Weingarten Unterrichtsmaterialien unter Berücksichtigung der 

sozial kognitiven Theorie erstellt (Kampshoff & Wiepcke, 2016). 

 

2.1.3 Berufswahltheorie nach Linda S. Gottfredson  

Gottfredson (1981) entwickelte ein Konzept zur Berufswahltheorie, dass die drei Aspekte 

Prestige, Geschlechtstyp und Aufwand umfasst (vgl. Faulstich-Wieland & Scholand, 2017a). 

?sqe_leqnslir u_p Emrrdpcbqmlq Ipgrgi _k Fmjj_lb^qafcl PG?QCA-Konzept. Sie kritisierte 

insbesondere, dass das Geschlecht unberücksichtigt blieb (vgl. Gottfredson, 1981; Faulstich-

Wieland & Scholand, 2017a). Gottfredsons Konzept ist bekannt unter dem englischen Titel 

Circumscription and Compromise. Im Rahmen der Darlegung zu Circumscription beschrieb sie 

die obengenannten drei Aspekte.  

Bei Prestige war von Bedeutung, wie angesehen ein Beruf ist, bzw. welchen Wert die einzelne 

Person auf das Ansehen eines Berufs legte. Der Geschlechtstyp bezeichnete inwiefern der 

Beruf an sich als weiblich oder männlich konnotiert angesehen wurde. In diesem Fall war das 

Selbstkonzept der Person ebenfalls von Bedeutung, da es die Neigung einer Person zu 

weiblichen oder männlichen Berufsfeldern beeinflusste. Beim Aufwand war vor allem die 

obere Aufwandsgrenze von Bedeutung. Dazu sollte sich eine Person bewusstmachen, wie viel 

Arbeit bzw. Aufwand sie investieren wolle, um diesen Beruf zu erreichen (vgl. Gottfredson, 

1981; Faulstich-Wieland & Scholand, 2017a).  

Das weitere Charakteristikum der Berufswahlorientierung das Gottfredson (1981) fokussierte, 

war Compromise. Compromise beschriebt drei Prinzipien, die Kompromisse in Bezug auf die 

Circumscription steuerten. Das erste Prinzip verwies darauf, dass einige Aspekte des 

Selbstkonzepts für Menschen zentraler seien und priorisiert behandelt würden. Der 

                                                
14 http://gelefa.de/  
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Geschlechtstyp war der am höchsten priorisierte gefolgt vom Prestige (Gottfredson 1981, 

S. 572). Personen würden also eher ihr Interesse an einem Berufsfeld zurückstecken als auf 

den für sie wichtigen Geschlechtstyp oder Prestige zu verzichten. Personen verzichteten auch 

noch eher auf das Prestige als auf den Geschlechtstyp (Gottfredson & Lapan, 1997). Das 

zweite Prinzip besagte, dass die Suche nach einer Arbeit mit einer passenden Auswahl endete 

und nicht mit der optimalen Auswahl eines Berufes (Gottfredson 1981, S. 573). Personen 

gäben sich also mit einer hinreichenden Arbeit zufrieden, ohne noch mehr Aufwand in die 

Suche nach einer hypothetisch besseren Arbeitsstelle zu betreiben. Mit dem dritten Prinzip 

setzte Gottfredson an der Theorie der kognitiven Dissonanz an (vgl. Gerrig et al., 2008), die 

besagt, dass eine Person, die eine Entscheidung getroffen hat, auch wenn sie im Nachhinein 

feststellt, dass sie im Widerspruch zu ihren Überzeugungen steht, trotzdem an der gemachten 

Entscheidung festhalten wird. Somit hielten Personen an den von ihnen gewählten Beruf fest, 

unabhängig davon, was Berufswahltests empfehlen würden, und gaben an, zufrieden mit dem 

gewählten Beruf zu sein (Gottfredson 1981, S. 574).  

Gottfredson (1981, S. 557) veranschaulichte ihre Theorie am Beispiel eines hypothetischen 

Jungen aus der Mittelschicht, siehe Abbildung 4. Diese Abbildung wurde auch von anderen 

Autoren und Autori nnen immer wieder aufgegriffen und dargestellt (vgl. Faulstich -Wieland & 

Scholand, 2017a; Steinritz , Kayser & Ziegler, 2012). Abbildung 4 zeigt beispielhaft den 

angestrebten Bereich für mögliche Berufsfelder bezogen auf den Geschlechtstyp des Berufs 

von männlich bis weiblich, der auf der x-Achse dargestellt wird, und dem Prestige von niedrig 

bis hoch, dass auf der y-Achse dargestellt wird.  

 

Abbildung 4  

Darstellung einer kognitiven Landkarte (Gottfredson, 1981) 

 

Anmerkung. Eigene Darstellung der idealisierten kognitiven Landkarte eines männlichen 

Jugendlichen mit Aspirationsfeld und Entwicklungsstufen nach Gottfredson (1981, Fig. 4, 

S. 557). Die Texte der Abbildung wurden aus dem Englischen übersetzt. 
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Der Bereich der möglichen Berufsfelder wird auf der x-Achse durch die akzeptable 

Geschlechtstypgrenze limitiert und auf der y-Achse wird der untere Bereich über die 

akzeptable Anspruchsgrenze und der obere Bereich durch die akzeptable Aufwandsgrenze 

definiert.   

In Bezug auf Geschlechtsdifferenzen stellten Gottfredson und Lapan (1997) fest, dass 

männliche Jugendliche eher zu von Männern dominierten Berufen neigten. Dies konnten auch 

Steinritz, Lehmann-Grube und Ziegler (2016) in ihrer Untersuchung feststellen. In Bezug auf 

Prestige schien es so, als ob Jungen einen höheren Anspruch hierauf hatten als Mädchen. Dies 

wurde zum einen darauf zurück geführt, dass Berufe in denen Männer überrepräsentiert 

waren oft mit einem höheren Prestige verknüpft waren als Berufe bei denen Frauen 

überrepräsentiert waren, zum anderen schien es Einflüsse der Selbstwahrnehmung zu geben, 

die sich auf das Prestige auswirkten (Gottfredson & Lapan, 1997; Steinritz, Lehmann-Grube & 

Ziegler, 2016). Gottfredson und Lapan (1997) stellten fest, dass ihre Untersuchungen in 

Bezug auf die Selbstwirksamkeit denen von Lent et al. (1994) ähnlich waren. Daher gab es 

Überlegungen der Integration dieser beiden Theorien (Steinritz, Kayser & Ziegler, 2012). 

Basierend auf dem Geschlechtstyp und Prestige von Gottfredson gab es weltweit 

mannigfaltige Studien, die den Zusammenhang diesbezüglich untersuchten (vgl. Chan et al., 

2019; Coate & Howson, 2016; Engin, 2016; Flohr et al., 2020; Hancock et al., 2020; Hesketh 

et al., 1995; Magnusson, 2010; Oliveira et al., 2020; Richter & Jahn, 2015; Steinritz, 

Lehmann-Grube & Ziegler, 2016). Die Studien zeigten einen Unterschied basierend auf dem 

Geschlechtstyp und Prestige auf, insbesondere bei Führungspositionen (Coate & Howson, 

2016; Magnusson, 2010). Auch die Berufe der Eltern und die zur Verfügung stehenden Berufe 

im Umfeld der Jugendlichen beeinflussten die Berufswahl und -wahrnehmung (Flohr et al., 

2020; Oliveira et al., 2020; Richter & Jahn, 2015).  

Die von Gottfredson vorgestellte kognitive Berufslandkarte, siehe Abbildung 4, wurde in zwei 

Studien aufgegriffen und mit Berufsfeldern gefüllt (Engin, 2016; Hesketh et al., 1995). 

Hesketh et al. (1995) untersuchten den Einfluss von Geschlechtstyp und Prestige auf die 

Ansicht von Berufsfeldern von Erwachsenen in Australien und Neuseeland, siehe Abbildung 5, 

und Engin (2016) tat dies anhand von Schüler*innen in Deutschland, siehe Abbildung 6. 

Beide Studien (Engin, 2016; Hesketh et al., 1995) wiesen Ähnlichkeiten in der Wahrnehmung 

von Berufsfeldern auf. So wurden in beiden Studien der Beruf Arzt/Ärztin mit dem höchsten 

und Gebäudereiniger*in mit einem sehr niedrigen Prestige eingestuft. Ebenso wurden in 

beiden Studien technische und handwerkliche Berufsfelder, z. B. Elektriker*in, KFZ-

Mechaniker*in oder Maler*in, als sehr männlich und Care-Berufsfelder, z. B. 

Krankenpfleger*in, Arzthelfer*in oder Friseur*in, als sehr weiblich wahrgenommen. Auffällig 

an beiden Studien war auch, dass männlich wahrgenommene Berufsfelder oft ein höheres 

Prestige hatten als weiblich wahrgenommene Berufsfelder. MINT Berufsfelder, wie 

Mathematiker*in, Informatiker*in, Ingenieur*in oder Physiker*in, befanden im männlichen 

und oberen Prestige-Bereich. Der Beruf des/der Chemiker*in wurde nur bei Hesketh et al. 

(1995) erfragt und lag dort eben falls im oberen Prestigebereich der männlich 

wahrgenommenen Berufsfelder. Nur der/die Biolog*in wurde geschlechts-neutral 

wahrgenommen. 
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Abbildung 6  

Aspirationsfeld ausgewählter Berufe nach Prestige und Geschlecht 

 

Anmerkung. Eigene Darstellung des Aspirationsfeld ausgewählter Berufe anhand der Daten 

aus Engin (2016). 

 

Auffallend war, dass ungeachtet der Bemühungen sowohl im Schulunterricht als auch bei der 

Berufsorientierung gendersensibel vorzugehen, beide Studien, trotz 20 Jahren Abstand, sehr 

ähnliche Zuordnungen der Berufsfelder nach Geschlecht und Prestige aufwiesen. Dass gerade 

die naturwissenschaftlichen Berufsfelder immer noch über Geschlechterstereotype verfügen, 

zeigten auch andere Untersuchungen zum beruflichen Interesse (Kriesi & Basler, 2020; 

Steinritz, Lehman-Grube & Ziegler, 2016) und Untersuchungen in der Chemiedidaktik zum 

Self-to-Prototype Matching (Hannover & Kessels, 2004; Spitzer, 2017) und zum Image von 

Berufen und Berufsfeldern (Spitzer, 2017; Weßnigk, 2013). 
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2.1.4 Berufsorientierung  

Der Begriff der Berufsorientierung ist nicht eindeutig und umfasst ein breites 

Bedeutungsspektrum. So bezeichnet die Berufsorientierung zum einen das Verhalten von 

Jugendlichen bei ihrer Berufswahl, zum anderen auch die Angebote seitens verschiedener 

Institutionen und Anbieter*innen (Brüggemann & Rahn, 2013). Der Terminus umfasst aber 

auch die Anforderungen und den Bedarf der Arbeitswelt und der Gesellschaft (Bundesinstitut 

für Berufsbildung, 2021). Die Berufsorientierung ist idealerweise ein Transitionsprozess, der 

ein Leben lang anhält (Haucke, 2014; Niemeyer, 2013), siehe Abbildung 7.  

 

 

Der Transitionsprozess der Berufsorientierung beinhaltet das Individuum, das Erwerbssystem 

und das Bildungssystem, die sich gegenseitig beeinflussen. 

Ein Berufsorientierungsangebot soll den Jugendlichen helfen, sich einen Überblick über die 

verschiedenen beruflichen Möglichkeiten zu beschaffen. Denn obwohl Jugendliche der 

Meinung waren, dass es wichtig sei, sich früh mit der Berufswahl zu befassen, gelang die 

Berufswahl oft nicht (Rahn et al., 2013). Häufig hatten die Jugendlichen keine konkreten 

Berufswünsche und dachten nicht an Alternativen (Rahn et al., 2013).  

Bei der Berufsorientierung, die sich auf die Personen, also die Jugendlichen, bezieht, sind vor 

allem drei Aspekte von Bedeutung. Erstens ist dies das Wissen und die Vorstellung über 

berufliche Tätigkeiten der Jugendlichen und zweitens die Kenntnis über ihre eigenen 

Interessen und Fähigkeiten (vgl. Haucke, 2014; Wirth, 2019).  Als drittes kommt die 

Verknüpfung der beiden genannten Aspekte hinzu und die Einordnung in die Anforderungen 

des aktuellen Arbeitsmarkts (vgl. Haucke, 2014; Wirth, 2019 ). 

 

Abbildung 7  

Berufsorientierung als Gestaltung eines Transitionsprozesses 

 

 

Anmerkung. Eigene Darstellung der Berufsorientierung als Gestaltung eines 

Transitionsprozesses nach Niemeyer (2013, Abb. 1, S. 87). 
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Im Rahmen dieser Arbeit wird unter Berufsorientierung das Verhalten von Personen auf ihrem 

Weg zur Berufswahl verstanden. Berufsorientierungsangebote dienen somit dazu, Personen 

auf ihrem Weg zur Berufswahl zu unterstützen und ihnen (neue) Möglichkeiten aufzuzeigen. 

Berufsorientierungsangebote gibt es viele. Unter die Angebote fallen unter anderem Praktika, 

Berufswahlpässe (Sr_bcl* 0./5'* bcp Egpjq^ B_w _`cp _saf @cpsdqkcqqcl mbcp ?lec`mrc bspaf

Projekte oder der Bundesagentur für Arbeit. Auf der Internetseite von Komm Mach MINT15 

finden sich unterschiedliche Angebote, wie Selbsttests oder Hands-On Versuche, im Rahmen 

von MINT-Berufsorientierung. Außerdem bietet sie einen Überblick über Ausbildung, Studium 

und Projekte in diesem Bereich. Auch lokal und vor Ort, beispielhaft an der Stadt Darmstadt 

aufgeführt, gibt es vielfältige Angebote. So bietet z. B. allein die Technische Universität 

Darmstadt u. a. das Big Sister Mentoring Programm16, Saturday Morning Physics17 und mit 

dem Merck-TU Darmstadt-Juniorlabor18 auch Praktika und Angebote für Schulklassen. 

Im Rahmen der Chemiedidaktik gibt und gab es sowohl schulische als außerschulische 

Projekte zur Berufsorientierung. Im Rahmen der schulischen Berufsorientierung gab es z. B. 

den BerufeNaWigator (Albertus, 2015), bei dem typische Tätigkeiten chemiebezogener 

Berufsfelder in Schulversuchen dargestellt werden. Im außerschulischen Umfeld wird viel 

über Schüler- oder Juniorlabore angeboten. So z. B. das Projekt Baylab Plastics (Weßnigk, 

2013) das eine industrienahe Verknüpfung chemischer und physikalischer Themen bot. 

 

2.2 Selbstkonzept, Selbstwirksamkeitserwartung und Attributionen  

In diesem Kapitel werden das Selbstkonzept mit dem Unterpunkt des akademischen 

Selbstkonzepts, die Selbstwirksamkeitserwartung und die Attributionstheorie vorgestellt. Es 

wird weiterhin dargestellt wie diese zusammenhängen und sich voneinander abgrenzen. 

2.2.1 Selbstkonzept  

Das Selbstkonzept ist ein komplexer Begriff, der die Wahrnehmung des persönlichen Selbst 

beschreibt. Das Selbstkonzept beinhaltet sowohl intra- und interpersonelle Verhaltensweisen, 

als auch die Wahrnehmung, Interpretation und Strukturierung von Dingen sowie 

motivationale Aspekte (Gerrig et al. 2008). Es beinhaltet u. a. die Konzepte Selbstwertgefühl, 

Selbstwertschutz und -erhöhung, Selbstaufmerksamkeit, Selbstdarstellung und 

Selbstwirksamkeit (Bierhoff & Frey, 2011). Das Selbstkonzept ist dynamisch und die 

Anpassung ist kontextabhängig (Gerrig et al. 2008; Kessels, 2002). Das Selbstkonzept 

beinhaltet auch das mentale Konzept von den eigenen Fähigkeiten, dem 

Fähigkeitsselbstkonzept (Dickhäuser et al. 2002; Gerrig et al. 2008).  

Im Rahmen der pädagogisch-psychologischen Forschung wird unter Selbstkonzept die 

mentale Repräsentation der eigenen Person verstanden (Möller & Trautwein, 2020). 

Die Konzepte akademisches Selbstkonzept und Selbstwirksamkeit werden im nachfolgenden 

genauer betrachtet. 

                                                
15 https://www.komm -mach-mint.de/  
16 https://www.tu -darmstadt.de/gleichstellun gsbeauftragte/angebote_2/big_sister/index.de.jsp  
17 http://www.satmorphy.de/  
18 https://www.juniorlabor.de/  
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2.2.2 Akademisches Fähigkeitsselbstkonzept  

Shavelson et al. (1976) untersuchten das generelle Selbstkonzept und teilten es in ein 

akademisches und nicht-akademisches Selbstkonzept auf, siehe Abbildung 8. 

 

Abbildung 8  

Hierarchische Struktur des Selbstkonzepts (Shavelson et al., 1976) 

 

Anmerkung. Eigene Darstellung der hierarchische Struktur des Selbstkonzepts nach 

Shavelson et al. (1976, S. 413). Die Texte der Abbildung wurden aus dem Englischen 

übersetzt. 

 

Das akademische Fähigkeitsselbstkonzept entspricht aller kognitiven Repräsentationen der 

eigenen Fähigkeiten in akademischen Leistungssituationen, wie etwa in der Schule oder in der 

Universität (Aust, 2010; Dickhäuser et al., 2002). Es kann weiterhin in die einzelnen 

Fachdisziplinen unterteilt werden. Shavelson et al. (1976) gingen von einem hierarchisch 

strukturierten Selbstbild aus, dessen Stabilität mit der Auffächerung in den unteren Ebenen 

weiter abnimmt.  Dies bedeutet, dass das Selbstkonzept je nach unterschiedlichen Situationen 

und Einflüssen variiert (vgl. Aust, 2010).  Das Konzept stieß gerade in diesen Punkten auf 

Kritik und konnte in der Forschung nicht bestätigt werden (Aust, 2010; Marsh & Shavelson, 

1985). Marsh, Byrne und Shavelson (1988) entwickelten ein akademisches Selbstkonzept, das 

die zwei Ebenen verbales und mathematisches Selbstkonzept enthielt . Diese ließen sich dann 

in die Fachdisziplinen unterteilen, wobei beide Arten des Selbstkonzepts Einflüsse auf die 

Fachdisziplinen hatten, die je nach Art aber unterschiedlich stark waren, siehe Abbildung 9. 

Aufbauend auf der Forschung des akademische Fähigkeitsselbstkonzept gibt es das 

Internal/External -frame-of-reference Konzepts (Marsh, 1986), das auf der Theorie der 

sozialen Vergleichsprozesse von Festinger (1954) beruht. Der zentraler Punkt ist hier, dass 

Menschen dazu neigen, sich mit anderen zu vergleichen, insbesondere dann, wenn sie sich 

ihrer eigenen Fähigkeiten unsicher sind. Ein sozialer Vergleich konnte aber auch durch die 

Peergruppe hervorgerufen werden, wenn diese attraktiv erschien (Miller , 1977). 
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Weitere Forschungen von Marsh (1986) zeigten auch, dass Schüler*innen ihre Leistungen in 

verschiedenen Fachdisziplinen miteinander verglichen. Das Internal/External-frame-of-

reference Konzept ist gut untersucht (vgl. Möller & Köller, 2004; Möller & Trautwein, 2020; 

Wirth 201 9). Weitere Studien zu Fähigkeitsselbstkonzepten unterstützten die Annahme, dass 

es drei Bezugsnormen gibt: die des sozialen Vergleichs (Aust, 2010; Dickhäuser et al., 2002; 

Festinger, 1954), die der individuellen Standards einer Person (Dickhäuser et al., 2002; 

Rheinberg, 2001) und die der kriterienbezogenen Vergleiche (Dickhäuser et al. 2002; Fritz et 

al., 2014). 

Dickhäuser et al. (2002) entwickelten mit den Skalen zum akademischen Selbstkonzept 

(SASK) einen Itempool, der das akademische Fähigkeitsselbstkonzept auf den zuvor 

genannten drei Bezugsnormen plus einer absoluten Ebene bei Schüler*innen und 

Student*innen erfasste. Die SASK wurde auf ihre Reliabilität und Validität überprüft und als 

gegeben angesehen (Dickhäuser et al., 2002, S. 398), die einzelnen Ebenen wurden mittels 

Faktorenanalyse überprüft (Dickhäuser et al., 2002, S. 400). Dickhäuser et al. (2002) sahen 

eine weitere Unterteilung des akademischen Selbstkonzepts allerdings nicht als sinnvoll an. 

In der Chemiedidaktik wurde z. B. das experimentbezogene Fähigkeitsselbstkonzept (Franken 

et al., 2020) oder auch das fachspezifische Fähigkeitsselbstkonzept bezogen auf 

Naturwissenschaften (Mokhonko et al., 2014) untersucht. Die Ergebnisse stützten die 

Annahme differenzierter fachspezifischer Fähigkeitsselbstkonzepte. 

Für die Berufsorientierung ist das Fähigkeitsselbstkonzept von Bedeutung, da ein positives 

Fähigkeitsselbstkonzept einen Einfluss auf den Lernerfolg (Breker, 2016; Woitkowski & 

Breitkopf, 2019) , die Wahl von (Leistungs-)Kursen (Köller et al., 2000; Nagy et al., 2008) und 

auf die Berufswahl zeigte (vgl. Bertels, 2015). 

 

 

Abbildung 9  

Modifiziertes akademisches Selbstkonzept (Möller & Köller, 2004)  

 

Anmerkung. Eigene Darstellung des modifizierten akademischen Selbstkonzepts nach 

Möller und Köller (2004, S. 20).  
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2.2.3 Selbstwirksamkeitserwartung (SWE)  

Bcp @cepgdd bcp Qcj`qrugpiq_kicgrqcpu_prsle &QUC' gqr lgafr cglbcsrge bcdglgcpr, ´Unter 

Selbstwirksamkeit wird  die Überzeugung in die eigenen Fähigkeiten verstanden, eine 

`cqrgkkrc Qgrs_rgml kcgqrcpl xs iĂllcl,§ &Dpgrx et al., 2014, S. 194; vgl. Mietzel, 2007). In 

der Psychologie kommt der Begriff der Kompetenz oft kgr gl bgcqc Bcdglgrgml fglcgl8 ´Bgc

Selbstwirksamkeitserwartung ist die Überzeugung, ein schwieriges Problem aufgrund eigener 

F_lbjsleqimkncrclx cpdmjepcgaf jĂqcl xs iĂllcl§ &Pcsrcp $ Qafu_pxcp* 0..7* Q, 2/',

Warner (2020) verwendet sogar das Wort Kompetenzerwartung synonym zur SWE und 

qafpcg`r* b_qq bgcq ´bgc qs`hcirgtc ì`cpxcsesle* lcsc mder schwierige 

?ldmpbcpsleqqgrs_rgmlcl _sdepslb cgeclcp Imkncrclxcl `cuòjrgecl xs iĂllcl§sei. 

Der Begriff Kompetenz ist nach Weinert (2001, S. 27f) folgendermaßen definiert: 

´Imkncrclxcl qglb bgc `cg Glbgtgbscl tcpdĈe`_pcl mbcp bspaf qgc cpjcpl`_pcl imelgtiven 

Fähigkeiten und Fertigkeiten, um bestimmte Probleme zu lösen, sowie die damit verbundenen 

motivationalen, volitionalen und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, um die 

Problemlösungen in variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll nut zen zu 

iĂllcl§, Bcp cpqrc Rcgj bcp Imkncrclxbcdglgrgml bcair bgc Dòfgeicgrcl _` slb cpucgrcpr qgc

dann um motivationale, volitionale und soziale Bereitschaften und Fähigkeiten. Nach Fritz et 

al. (2014) enthält die SWE die Überzeugung in die Fähigkeiten zur Bewältigung von 

Situationen. Dies kann motivationale, volitionale und soziale Fähigkeiten beinhalten, so dass 

nur noch die Bereitschaften nach Weinert (2001) unbeachtet bleibt. Die Bereitschaft kann 

allerdings impliziert werden, da es um die Überzeugung geht, eine Situation meistern zu 

können. Wenn nicht die Bereitschaft zur Lösung der Situation da wäre, könnte auch die SWE 

nicht wirken, da die Handlung ausbliebe. Somit kann in diesem Fall der Kompetenzbegriff in 

der Definition der SWE verbleiben.  

Auf der Grundlage der vorhergehenden Ausführungen, wurde für die vorliegende Arbeit die 

Definition von Warner ( 2020) ausgewählt:  

´YQUC[ gqr bgc qs`hcirgtc ì`cpxcsesle* lcsc mbcp qafugcpgec ?ldmpbcpsleqqgrs_rgmlcl

aufgrund eigener Kompetenzen bewältigen zu können§, 

 

Diese Definition wurde gewählt, da der Kompetenzbegriff in der Pädagogik gängig ist (vgl. 

Kerncurricula des hessischen Kultusministeriums19; Reiss et al., 2016), sich die Definition im 

Rahmen des Selbstkonzepts eingliedern lässt und sich vom Fähigkeitsselbstkonzept abgrenzt. 

Der Hauptunterschied der SWE zu dem Fähigkeitsselbstkonzept ist, dass die SWE nur wenig 

durch soziale Vergleiche beeinflusst wird. Sie basiert auf der Einschätzung der eigenen 

Fähigkeit zur Lösung einer Aufgabe, unabhängig ob andere dies auch können (Möller & 

Trautwein, 2020).  

Die SWE übt einen direkten und indirekten Einfluss auf die Ziele sowie auf das Verhalten von 

Personen aus, siehe Abbildung 10. Eine hohe SWE steigert somit die Bereitschaft des 

Individuums, die eigenen Ziele zu erreichen (vgl. Reuter & Schwarzer, 2009). SWE kann u. a. 

durch persönliche Erfahrung, Modelllernen und Zuspruch gesteigert werden. (Jerusalem, 

2009; Kosuch, 2010). Hierbei ist es besonders wichtig, dass Personen die positiven 

                                                
19 https://kultusministerium.hessen.de/schulsystem/bildungsstandards -kerncurricula-und-lehrplaene/kerncurricula   
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Verhaltensweisen und Ergebnisse auf die eigene Anstrengung und Kompetenzen beziehen 

(Jerusalem, 2009; Ziegler & Schober, 2001). Misserfolge können die SWE schwächen (Reuter 

& Schwarzer, 2009; Kosuch, 2010). Durch Erfolgserfahrung beim Lösen von Aufgaben kann 

bgc QUC ecqrcgecpr ucpbcl &Hcpsq_jck* 0..79 Imqsaf* 0./.', ´Bcp Qafugcpgeicgrqep_b bcp

Aufgabe muss dabei so gewählt sein, dass der Erfolg den eigenen Anstrengungen und 

Dòfgeicgrcl xsecqafpgc`cl ugpb§ &Imqsaf* 0./.* Q, /4', 

 

Abbildung 10  

Zusammenhänge der Selbstwirksamkeitserwartung mit weiteren Faktoren 

 

Anmerkung. Eigene Darstellung der Zusammenhänge der Selbstwirksamkeitserwartung mit 

weiteren Faktoren (nach Bandura, 2004, S. 146, wie zitiert in Reuter & Schwarzer, 2009, 

S. 38) 

 

Jerusalem und Schwarzer (1999) entwickelten die Skala zur Allgemeinen SWE. Neben der 

allgemeinen SWE gibt es auch spezifische SWE zur Erfassung der schulbezogenen SWE 

(Jerusalem & Satow, 1999) oder der SWE im Umgang mit sozialen Anforderungen (Satow & 

Mittag, 1999). Aufbauend auf der allgemeinen SWE von Jerusalem und Schwarzer (1999) 

entwickelten Beierlein et al. (2012) die Allgemeine Selbstwirksamkeit Kurzskala (ASKU), die 

nur noch drei Items umfasst. 

Im Rahmen der Chemiedidaktik untersuchten Rautenstrauch und Busker (2021) die SWE im 

Fachunterricht Chemie und Naturwissenschaft. Sie stellten fest, dass die spezifische SWE in 

Bezug auf Chemie im Fachunterricht Chemie besser gelingt als im naturwissenschaftlichen 

Unterricht, obwohl dieser mehr Lebensweltbezug biete. In der Türkei untersuchten Yilmaz 

und Özgür (2020) die SWE in Bezug auf die Laborfähigkeit. Sie fanden eine geringe SWE und 

argumentierten dies mit mangelnder Praxis und fehlendem Interesse an Laborexperimenten 

seitens der Schüler*innen. 

Bei der Berufsorientierung ist die SWE ebenfalls von Bedeutung. Bei der Jahrestagung 2017 

des Berufsorientierungsprogramm des Bundesministeriums für Bildung und Forschung20 ging 

es um SWE bei der Berufsorientierung, die dort aus verschiedenen Perspektiven und mit 

                                                
20 https://www.berufsorientierungsprogramm.de/de/selbstwirksamkeit -in-der-berufsorientierung-7-jahrestagung-des-2037.html   
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praktischen Bezug vorgestellt wurde. Der SWE kommt bei der Berufsorientierung eine 

wichtige Rolle zu, da gerade bei Übergängen von Schule zu Beruf oder Studium Jugendliche 

Unterstützung benötigen. Hierbei kann die Stärkung der SWE helfen (Kawohl et al., 2020; 

Schropp, 2018).  

 

2.2.4 Attributionstheorie  

Die Attributionstheorie beschreibt, wie eine Person Erfolge und Misserfolge attribuiert, das 

heißt auf welche Gründe und Ursachen sie ihren Erfolg/Misserfolg zurückführt. Hierzu kann 

das zweidimensionale Modell der Kausalattribution nach Weiner (1986, wie zitiert in Krapp et 

al., 2014, S. 200; vgl. Gerrig et al., 2008, S. 444) verwendet werden, siehe Tabelle 2. 

 

Tabelle 2  

Zweidimensionales Modell der Kausalattribution nach Weiner (1986) 

  Lokation 

  intern extern 

Stabilität 
stabil Fähigkeiten Aufgabenschwierigkeit 

variabel Anstrengung  Zufall 

Anmerkung. Eigene Darstellung des zweidimensionalen Modells der Kausalattribution 

nach Weiner (1986, wie zitiert in Krapp et al., 2014, S. 200).  

 

Die Ursachen der Attribution können von Personen in Bezug auf ihre Stabilität und Lokation 

zugeschrieben werden (Gerrig et al., 2008; Krapp et al., 2014). Bei der Lokation können 

Personen die Ursachen intern, auf sich selbst, oder extern, auf äußere Umstände, attribuieren. 

Bei der Stabilität können sie Ursachen stabil, also unveränderlich, oder variabel, d. h. 

veränderbar, attribuieren. So könnte eine Person ihre gute Leistung in einer Klausur 

beispielsweise darauf zurückführen, dass sie viel gelernt hat, dies wäre dann eine 

interne/variable Attribution ; oder sie könnte es auch mit der einfachen Fragestellung in der 

Klausur begründen, dies wäre dann eine externe/stabile Attribution.  

Attribution  und SWE scheinen sich aufeinander auszuwirken (Bandura, 1986; Pfeiffer, 2000; 

Schwarzer & Jerusalem, 2002). Dies scheint vor allem im Rahmen der selbstwertdienlichen 

Attribution der Fall zu sein. Die selbstwertdienliche Attribution dient dazu, Ergebnisse so 

auszulegen, dass sie den Selbstwert und die Selbstwirksamkeitserwartung stärken (Bierhoff & 

Frey, 2011; Schwarzer & Jerusalem, 2002). So ist es z. B. selbstwertdienlich, Misserfolge 

extern und Erfolge intern zu attribuieren (Bierhoff & Frey, 2011, S. 21 ). Daher ist es wichtig 

bei der Betrachtung der SWE auch den Attributionsstil der Individuen zu beachten und 

umgekehrt. 

Heckhausen (1972, wie zitiert in Krapp et al. 2014, S. 210) fasste dies und Ergebnisse der 

Leistungsmotivation in dem Selbstbewertungsmodell der Leistungsmotivation zusammen, 

siehe Tabelle 3.  
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Tabelle 3  

Selbstbewertungsmodell der Leistungsmotivation nach Heckhausen (1972) 

  
Motivationsausprägung 

  
Erfolgsmotivation Misserfolgsmotivation 

Anspruchsniveau /  
Art der Zielsetzung 

 realistisch /  
mittelschwere Aufgabe 

unrealistisch /  
extrem leicht/schwere 
Aufgabe 

Ursachenzuschreibung 
Erfolg 

hinreichende Anstrengung / 
eigene Tüchtigkeit 

Glück / leichte Aufgabe 

Misserfolg 
mangelnde Anstrengung / 
Pech 

mangelnde Fähigkeit oder 
Begabung 

Bewertung des 
Handlungsergebnisses 

 positive Erfolgs- und 
Misserfolgsbilanz 

negative Erfolgs- und 
Misserfolgsbilanz 

Anmerkung. Eigene Darstellung des Selbstbewertungsmodells der Leistungsmotivation 

nach Heckhausen (1972, wie zitiert in Krapp et al. 2014, S. 210). 

 

Das Selbstbewertungsmodell bezieht die Erfolgsmotivation und die Misserfolgsmotivation mit 

ein. Hierbei ist es erstrebenswert einen Erfolg zu erreichen und einen Misserfolg zu vermeiden 

(Krapp et al. 2014). Hinzu kommen bei dem Modell das Anspruchsniveau und die Art der 

Zielsetzung, die Ursachenzuschreibung bei Erfolg oder Misserfolg und die Bewertung des 

Handlungsergebnisses. Bei der Ursachenzuschreibung hängt es von der Art der 

Kausalattribution, vgl. Tabelle 2, ab, welche Ursachen einem Erfolg oder Misserfolg im 

Rahmen der Erfolgs- und Misserfolgsattribution zugeschrieben werden (Krapp et al. 2014). 

@cg bcp ?pr bcp ?rrpg`sgcpsle i_ll cq Ecqafjcafrcpslrcpqafgcbc ec`cl, ´Uòfpclb Hslecl

häufig gute Noten auf eigene Fähigkeiten, schlechte Bewertungen dagegen auf externe 

D_irmpcl xspĈaidĈfpcl* gqr cq `cg Kòbafcl gl bcp Pcecj skecicfpr§ &D_sjqrgaf-Wieland & 

Scholand, 2017a, S. 17). Diese Effekte treten vor allem bei männlich konnotierten Aufgaben 

und Bereichen auf (Prechtl, 2005; Swin & Sanna, 1996). Lehrende können durch gezielte 

Rückmeldung auf Basis der Leistungen den Attributionsstil verändern und tragen so zu einer 

Erhöhung der Selbstwirksamkeitserwartung bei ihren Schüler*innen bei (Faulstich-Wieland & 

Scholand, 2017a). Daher ist der Attributionsstil für die Berufsorientierung und die 

Selbstwirksamkeitserwartung von Interesse, um gerade Mädchen zu mehr Selbstvertrauen in 

die eigenen Fähigkeiten und Leistungserwartung zu befähigen. 

 

2.2.5 Stereotype Threat  

Der Stereotype Threat bezeichnet den Effekt, dass allein die Sorge oder Befürchtung, einem 

Stereotyp zu entsprechen, zu einem veränderten, dem Stereotype entsprechenden, Verhalten 

von Personen führen kann (Aronson et al., 2008). Personen, die sich den ihnen 

entgegengebrachten Stereotypen bewusst sind, können in relevanten Situationen Angst oder 

Bedrohung empfinden (Bierhoff & Frey, 2011). Situationen, bei denen Stereotype aktiviert 
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werden, führen zu stereotypem Verhalten, obwohl oder gerade, weil die betroffenen Personen 

sich dieser Stereotype bewusst sind (Aronson et al., 2008; Bierhoff & Frey, 2011). 

Steele (1997) untersuchte den Stereotype Threat in Hinblick auf Geschlechterdifferenzen bei 

einem Mathematiktest. Die Manipulation erfolgte über den Einleitungstext. Bei einer Testung 

wurde darauf hingewiesen, dass Frauen schlechter in Mathematik seien, bei der anderen nicht 

(Steele, 1997). Die Ergebnisse zeigten ein deutlich schlechteres Abschneiden der Frauen in 

dem Test, bei dem der Stereotype Threat hervorgerufen wurde (Steele, 1997, S. 620). Keller 

(2012) untersuchte ebenfalls die Mathematikleistung von Frauen und Männern sowie weißen 

und Afro-Amerikaner*innen. Hierbei erfolgte keine so offensichtliche Manipulation des 

Stereotype Threats. Die Studie zeigte, dass gerade bei Tests, die Fehler mit Punktabzug 

bestraften, Unterschiede zwischen den Geschlechtern und der Abstammung deutlicher 

hervortraten als bei Tests ohne diese Bewusstmachung, d. h. bei negativen Konsequenzen 

wurde der Stereotype Threat eher aktiviert (Keller, 2012). Dass Frauen bei Bewusstmachung 

von Bestrafungen für Fehler schlechter abschneiden als ohne dies, wiesen auch Villanueva-

Moya und Expósito (2021) bei Psychologiestudierenden in Spanien nach. Ebenso gibt es 

zahlreiche Studien weltweit, die den Stereotype Threat bei Bewusstmachen des Geschlechts 

für Aufgaben, bei denen Männern bessere Leistung zugeschrieben wird, nachweisen 

(Franceschini et al., 2014; Gentile et al., 2018; Lungwitz et al., 2018). 

Aber nicht alle Studien belegen konsistente Geschlechterdifferenzen, wie etwa die Studie von 

Sunny et al. (2017). Sie untersuchten den Stereotype Threat an einem amerikanischen 

College für Chemie. Sunny et al. (2017) konnten hier keinen Stereotype Threat der 

unterschiedlichen Experimental- und Kontrollgruppen nachweisen. Allerdings gab es 

signifikante Unterschiede zwischen Männern und Frauen bzgl. der Selbstwirksamkeit und der 

Prüfungsangst (Sunny et al., 2017). Hier zeigten die Frauen eine niedrigere SWE, vgl. Kapitel  

2.2.3, und eine höhere Prüfungsangst als die Männer (Sunny et al., 2017). Im Studium in 

Deutschland sind in bestimmten Bereich der Chemie, wie Biochemie und Lebensmittelchemie, 

Frauen häufiger vertreten als in anderen Bereichen (GDCh, 2018b). Hier stellt sich nun die 

Frage, ob für den Bereich Chemie allgemein ein Stereotype Threat besteht, wie es in anderen 

männlich konnotierten Studienfeldern wie der Mathematik der Fall ist, oder nur für 

Teilbereiche, in denen ebenfalls mehr Männer studieren, oder die aufgrund des Namens einen 

männliche Konnotation implizieren könn ten. Diese Frage ließ die Studie von Sunny et al. 

(2017)  allerdings offen. Sie regten an, den Stereotype Threat in einem weiten Umfeld der 

Naturwissenschaften, inklusive der Biologie, weiter zu erforschen (Sunny et al., 2017). 

 

2.3 Einfluss der Familie auf die Berufsorientierung von Jugendlichen  

Familien sind ein wichtiges Lebensumfeld für Kinder und Jugendliche. Von ihnen geht die 

Erziehung aus und es werden Rollenvorstellungen, Selbstbilder und Erwartungen nach ihren 

Werten entwickelt ( Eccles, 1992; Wild & Walper, 2020). In Bezug auf die Einflüsse der Eltern 

ist in der Forschung das Erwartungs-Wert-Modell nach Eccles (2007) von Bedeutung, das aus 

der Motivationspsychologie stammt (vgl. Haase & Heckhausen, 2012; Lühe et al., 2018; 

Stahn, 2017; Wild & Walper, 2020 ), siehe Abbildung 11.  
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Abbildung 11  

Erwartungs-Wert-Modell nach Eccles (2007) 

 

Anmerkung. Eigene Darstellung des allgemeinen Erwartungs-Wert-Modells nach Eccles 

(2007, S. 666). Die Texte der Abbildung wurden aus dem Englischen übersetzt. 

 

Das Erwartungs-Wert-Modell zeigt die Komplexität und verschiedenen Einflüsse auf Ziele, 

Erfolgserwartung, Entscheidungen und Wertevorstellung von Personen. So zeigt sich hier, 

dass Familie als Teil des kulturellen Milieus, in Abbildung 11 links oben zu sehen, einen 

Einfluss auf die Wahrnehmung von Erwartungen, Einstellungen, Geschlechterrollen und 

Stereotypen hat. Eltern, die in dem Erfahrungs-Wert-Modell zu den Sozialisierer*innen 

zählen, haben ebenso einen Einfluss auf diese Wahrnehmung. Sie haben auch einen direkten 

Einfluss auf affektive Reaktionen sowie Ziele und das generelle Selbstschema von Personen. 

Ein solcher Einfluss der Eltern als Sozialisierer*innen zeigt sich im Vertrauen. Vertrauen die 

Eltern ihrem Kind (Überzeugung der Sozialisier*innen), so kann sich dies positiv auf das 

Fähigkeitsselbstkonzept des Kindes (generelle Selbstschema) auswirken, während elterliche 

Kontrolle (Verhalten der Sozialisierer*innen) zu einem Absinken des Selbstkonzepts 

(generelle Selbstschemata) führen kann (vgl. Wild & Walper, 2020). Die Ausprägung des 

Selbstkonzepts (generelle Selbstschemata) wiederum hat Einfluss auf die Erfolgserwartung 

und somit auf die Leistung des Kindes. So wie das elterliche Vertrauen auf ihr Kind 

Auswirkungen auf die Leistung des Kindes hat, so zeigt sich auch ein Einfluss von Interessen, 

Überzeugungen aber auch des sozialen und kulturellen Hintergrunds sowie dem 

Bildungshintergrund der Eltern auf die Einstellungen und Interessen des Kindes (vgl. Wild & 

Walper, 2020). So scheinen sich traditionelle Geschlechterrollenvorstellung sowohl für 

Mädchen als auch Jungen einen negativen Einfluss auf ihre Schulleistungen zu haben (Lühe 

et al., 2018).Ebenso haben die sozialen Hintergründe der Eltern Einfluss auf die 
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Berufsabschlussvorstellung von Jugendlichen. Die Berufsabschlussvorstellungen von 

Jugendlichen hängen insbesondere mit dem Einkommen, Beruf und Bildungsniveau der Eltern 

zusammen (Schiepe-Tiska et al., 2016; Wild & Walper, 2020;).  

Ein Beispiel für den Einfluss der Berufe der Eltern auf die Berufswahl der Kinder, zeigte die 

Studie von Rothland et al. (2015). Sie befragten Lehramtsstudierende nach den Berufen ihrer 

Eltern, ihren Berufswahlmotiven und ihren berufsbezogenen Überzeugungen. Rothland et al. 

(2015) fanden einen kleinen Zusammenhang zwischen der Wahl Lehramt zu studieren und 

dem Beruf der Eltern. Lehramtsstudierende mit Eltern, die einem Beruf in diesem Bereich 

hatten, zeigten eine realistischere Berufsvorstellung des Lehrerberufs, als die 

Lehramtsstudierende mit Eltern aus anderen Berufsbereichen (Rothland et al., 2015). Eine 

weitere Studie zu den Einflüssen der Eltern auf ihre Kinder machten Siegert und Roth (2020). 

Sie untersuchten das schulische Selbstkonzept Jugendlicher ohne und mit türkischem 

Migrationshintergrund. Jugendliche mit türkischem Migrationshintergrund zei gten ein hohes 

schulisches Selbstkonzept, trotz durchschnittlicher schlechterer schulischer Leistungen als ihre 

Mitschüler*innen ohne Migrationshintergrund. Eine Erklärung fanden sie in den 

ambitionierten Bildungszielen türkeistämmiger Eltern, wobei sie al lerdings weitere Einflüsse 

vermuteten, die zukünftig untersucht werden müssten (Siegert und Roth, 2020, S. 645). 

Bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz kann sich der Migrationshintergrund von 

Jugendlichen negativ auswirken (Beicht, 2015; Färber et al., 2008; Krug von Nidda, 2019). 

Die Gründe hierfür sind vielfältig und nicht allumfassend untersucht (Beicht, 2015). Neben 

den Aspekten, die die Jugendlichen selbst mitbrachten, wie Schulleistung, Einstellungen und 

Motivationen, schienen auch die Auswahlprozesse möglicherweise Jugendliche mit 

Migrationshintergrund zu benachteiligen (Beicht, 2015 ; Krug von Nidda, 2019). Jugendliche 

mit Migrationshintergrund mit einem Haupt - oder Realschulabschluss neigten auch weniger 

zu einer betrieblichen Auswahl als Jugendliche ohne Migrationshintergrund (Beicht, 2015). 

Dietrich et al. (2019) fanden in ihrer Studie, dass negative Lebensläufe mit schlechten 

Schulnoten oder häufigem zu spät Kommen sich negativ auf die Berufschancen Jugendlicher 

auswirkten. Bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund wirk te sich vor allem ein später 

Zuzug nach Deutschland negativ aus (Dietrich et al., 2019). Somit haben nicht nur die Eltern , 

sondern auch der kulturelle und soziale Hintergrund von Jugendlichen, einen Einfluss auf ihre 

Berufswahl. 

 

2.4 Berufsorientierung im Rahmen von DiSenSu 

In den vorangegangenen Abschnitten wurden Theorien und Konzepte dargelegt und 

reflektiert, die für die Ausarbeitung von DiSenSu handlungsleitend waren. Abschließend 

erfolgt, zur besseren Orientierung, im Folgenden eine Zuordnung der vorgestellten Theorien 

zu der Methodenwahl und den Bestandteilen der Berufsorientierung des Projekts DiSenSu. 

Die Ausgangslage im Rahmen des Projekts DiSenSu war die Entwicklung einer 

Berufsorientierung mit Fokus auf der Zielgruppe von Mädchen mit Migrationshintergrund, da 

gerade Frauen mit Migrationshintergrund eine doppelte Benachteiligung in der Arbeitswelt 

haben können (vgl. Färber et al., 2008). Des Weiteren sind Frauen in MINT-Berufen immer 

noch unterrepräsentiert (Bundesagentur für Arbeit, 2019d, S. 8). Außerdem können gerade 

Schülerinnen sich häufig nicht vorstellen, einen MINT-Beruf auszuüben (Schiepe-Tiska et al., 

2016). 
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Um eine effektive Berufsorientierung für diese Mädchen zu entwickeln, wurden daher die in 

den vorangegangenen Kapiteln erörterten Aspekte berücksichtigt. Methodisch wurde ein 

Multi -Methoden-Coaching entwickelt. Das Coaching bietet eine individuelle Eins-zu-Eins 

Betreuung der Mädchen. Diese soll den Jugendlichen die Möglichkeit bieten sich intensiv mit 

dem Thema auseinanderzusetzen und sich mit einer Expertin auf diesem Gebiet 

auszutauschen. Der Einsatz einer Coachin sollte einen möglichen Stereotype Threat 

reduzieren und den Teilnehmerinnen ein mögliches Role Model präsentieren. Lockwood 

(2006) zeigte, dass gerade Frauen weibliche Karriere- oder Berufs-Role Models inspirierend 

fanden. Der Multi -Methoden-Ansatz bot den Teilnehmenden die Möglichkeit MINT-Aspekte 

aus unterschiedlichen Perspektiven und durch unterschiedliche Wahrnehmungsmöglichkeiten 

zu erfahren. So wurde bei dem Coaching auf wichtige Aspekte der Berufswahl der 

Teilnehmenden eingegangen, aber auch auf die kognitiven und haptischen Fähigkeiten, die 

im MINT-Bereich von Bedeutung sind. 

Aus den Berufswahltheorien wurden verschiedene Aspekte aufgegriffen. So wurden wichtige 

Berufswahlaspekte der Teilnehmerinnen erfragt, wie es auch in Befragungen, denen das 

RIASEC-Konzept zugrunde liegt, üblich ist. Allerdings wurden im DiSenSu-Coaching 

Berufsaspekte nach dem MINT-Nachwuchsbarometer 2014 (acatech & Körber-Stiftung, 2014) 

verwendet. Das MINT-Nachwuchsbarometer wird von acatech und der Körber-Stiftung seit 

2014 veröffentlicht und stellt die Ergebnisse ihrer Forschungen in diesem Bereich dar. Im 

MINT-Nachwuchsbarometer 2014 (acatech & Körber-Stiftung, 2014) wurden Berufsansprüche 

von Studierenden und Schüler*innen genauer betrachtet. In den Ergebnissen zeigte sich, dass 

Mädchen in ihrem Beruf anderen helfen wollten und für Frauen die Work-Live-Balance 

wichtig war (acatech & Körber-Stiftung, 2014). Ebenso wollten Frauen ihre eigenen Ideen 

verwirklichen und neue Aufgaben erfahren (acatech & Körber-Stiftung, 2014). Für 

Studierende hingegen waren insbesondere die Berufsaspekte eigene Ideen verwirklichen, 

selbstständiges Entscheiden, neue Aufgaben und Verantwortungsbewusstsein von Bedeutung 

(acatech & Körber-Stiftung, 2014). Spitzer (2017) untersuchte diese Berufsaspekte ebenfalls. 

Hier zeigte sich, dass den Jugendlichen ein sicherer Arbeitsplatz und ein hohes Einkommen 

wichtig waren, während Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche Tätigkeit nicht so 

wichtig waren  (Spitzer, 2017). 

In Anlehnung an die sozial-kognitive-Theorie wurden die Schulnoten als Leistungsindikatoren 

sowie die SWE erfasst. Ergänzend zur SWE wurde auch die Attribution der Leistungen der 

Teilnehmerinnen nach den jeweiligen Übungen erfragt. Da das allgemeine Erwartungs-Wert-

Modell nach Eccles (2007) zeigte, dass zahlreiche Einflüsse die Wahrnehmung und 

Einstellungen von Jugendlichen beeinflussen, wurden auch gezielte Aspekte des sozialen 

Hintergrund s der Jugendlichen erfasst. So wurde ihr Alter, der Migrationshintergrund, ihre 

wahrgenommene Unterstützung durch ihre Familien und ihre Schulnoten erfasst. Die 

Ergebnisse der Untersuchungen zur Theorie zu Circumscription and Compromise dienten als 

Richtlinie zur Auswertung der Coachingergebnisse und zur Empfehlung von geeigneten 

Berufsfeldern. Der Fokus lag hierbei auf chemiebezogenen Berufen. 

Der genaue Aufbau und Ablauf des Coachings sind in Kapitel 5 dargestellt. Die Entwicklung 

der einzelnen Methoden und die hierzu stattgefundenen Vorversuche sind in Kapitel 4 

beschrieben. Die Fragestellungen zur begleitenden Forschung, die sich aus den 

vorausgehenden Theorien ergeben, sind im nachfolgenden Kapitel dargestellt. 
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3 Fragestellung 

Anhand der in Kapitel 2 angeführten Literatur lassen sich nachfolgende Fragestellungen und 

spezifische Hypothesen für diese Dissertation ableiten. 

 

3.1 Forschungsbereich Berufsaspekte 

Nach acatech & Körber-Stiftung (2014, S. 68-70) war für MINT -Studierende der Faktor 

Autonomie am wichtigsten und der Faktor Altruismus am unwichtigsten. Studentinnen war 

der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf wichtig (acatech & Körber-Stiftung, 

2014, S. 72). Mädchen war insbesondere der Berufsaspekt anderen helfen wichtig (acatech & 

Körber-Stiftung, 2014, S. 68). Außerdem waren Schülerinnen Arbeitsplatzsicherheit und 

intrinsische, nicht materielle Werte wichtiger als Schülern (acatech & Körber-Stiftung, 2014, 

S. 71). 

Da diese Berufsaspekte bisher nur für Schüler*innen und Studierende bezogen auf eine 

einzige Diversitätsdimension untersucht wurden, nämlich bipolar differenziert nach 

Geschlecht, und bisher nicht kombiniert mit einer weiteren Diversitätsdimension, ergaben sich 

neue, explorative Forschungsfragen. Diese betreffen im Fall von DiSenSu die Kategorien 

Geschlecht und den Migrationshintergrund. Hinzu kommt das Versuchsdesign der zweifachen 

Art der Priorisierung der Berufsaspekte: als erstes durch die Priorisierung der 

Teilnehmerinnen nach ihrer persönlichen Präferenz (Pre-Präferenzrangliste) in die Ränge 1, 

wichtig, bis 10, unwichtig ; und als zweites durch latente Priorisierung mittels Paarvergleiche 

von immer zwei Berufsaspekten (Post-Präferenzrangliste), siehe Kapitel  5. 

Forschungsfrage 1a : Welche Berufsaspekte sind den Teilnehmerinnen wichtig und 

unwichtig? Welche Unterschiede gibt es zwischen den Pre- und Post-Präferenzranglisten? 

Forschungsfrage 1b : Welche Unterschiede gibt es bei den Präferenzranglisten für die 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund?  

 

3.2 Forschungsbereich Selbstwirksamkeitserwartung  

Im Rahmen der SWE gibt es verschiedene Abstufungen. So wird z. B. zwischen der 

allgemeinen SWE und der spezifischen SWE unterschieden, siehe Kapitel  2.2.3. Im Rahmen 

des Coachings wurden die allgemeine SWE und die spezifischen SWE bezogen auf die beiden 

praktischen Übungen erhoben. Die allgemeine SWE wurde mittels der allgemeinen 

Selbstwirksamkeit Kurzskala (ASKU) von Beierlein et al. (2012) erfasst. Für die spezifische 

SWE wurden zu den Übungen zum räumliche Denken und der Haptik eigene Items entwickelt 

und im Coaching verwendet, siehe Kapitel  4 und 5. Nach Bandura (1977) gab es vier 

Ursprünge, aus denen SWE gebildet wird: die erbrachten Leistungen, stellvertretende 

(Modell -)Erfahrungen, verbale Überzeugungen und emotionale Erregung (Arousal). Die im 

Coaching erfassten Schulnoten und die Leistungen der Übungen stellten die von den 

Teilnehmerinnen erbrachte Leistung dar. Anhand des Erwartungs-Wert-Modells von Eccles 

(2007) erkennt man die äußeren Einflüsse, die die Selbstschemata von Kindern und 

Jugendlichen beeinflussen. Daher wurden die Zusammenhänge der wahrgenommenen 

Unterstützung der Jugendlichen durch ihre Familien mit ihrer SWE betrachtet. 
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Forschungsfrage 2a : Lassen sich die drei unterschiedlichen Arten der SWE voneinander 

abtrennen, d. h. sind es eigene Konstrukte? Erfüllen sie die Gütekriterien der Validität und 

Reliabilität? 

Forschungsfrage 2b : Wie sind die allgemeine SWE und die spezifischen SWE der Übungen 

für die Teilnehmerinnen ausgeprägt? Gibt es Unterschiede für die Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund?  

Forschungsfrage 2c : Wie hängen die drei Arten der SWE zusammen? Haben 

Teilnehmerinnen mit einer hohen allgemeinen SWE auch eine hohe spezifische SWE? Und 

bedingt eine hohe SWE der ersten Übung auch eine hohe SWE bei der zweiten Übung? 

 

Da die SWE auf bereits gemachten Erfahrungen von Personen beruht, wurde untersucht, 

welche im Rahmen des DiSenSu-Coachings erhobenen Einflüsse sich auf die SWE der 

Teilnehmerinnen auswirkten. 

Forschungsfrage 2d : Die Schulnoten, als vergangene Leistung und Feedback der Lehrenden, 

haben einen Einfluss auf die SWE. Welches Unterrichtsfach hat welchen Einfluss auf die 

unterschiedlichen SWE? Und wirken die Schulnoten für die Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund untersch iedlich auf die SWE? 

Hypothese 2d1 : Die Schulnoten, als erbrachte Leistung, haben Einfluss auf die drei 

Arten der SWE. Teilnehmerinnen mit besseren Schulnoten zeigen eine positivere SWE 

als Teilnehmerinnen mit schlechten Schulnoten. 

Forschungsfrage 2e : Hat die wahrgenommene Unterstützung durch die Familien einen 

Einfluss auf die drei Arten der SWE? Wirkt sich dieser Einfluss eher auf die allgemeine oder 

auch auf die spezifische SWE aus? 

Hypothese 2e1 : Teilnehmerinnen mit besserer wahrgenommener Unterstützung 

durch die Familien zeigen eine positivere SWE als Teilnehmerinnen mit schlechterer 

wahrgenommener Unterstützung durch die Familien. 

Hypothese 2e2 : Teilnehmerinnen, die angeben, dass ihren Familien 

Naturwissenschaften wichtig seien, haben eine höhere spezifische SWE als 

Teilnehmerinnen, bei denen dies nicht der Fall ist. 

 

Die SWE hat Einfluss auf die Ziele und das Verhalten von Personen, vgl. Abbildung 10 in 

Kapitel  2.2.2. 

Forschungsfrage 2f : Hat die Ausprägung der spezifischen SWE einen Einfluss auf die 

Leistung in der Übung? 
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3.3 Forschungsbereich Attribution  

Die Attributionstheorie beschreibt, wie eine Person Erfolge und Misserfolge attribuiert, d. h., 

auf welche Gründe und Ursachen sie ihre Erfolge/Misserfolge zurückführt. Das 

zweidimensionale Modell der Kausalattribution von Weiner (1986) , siehe Tabelle 2 in Kapitel  

2.2.4, zeigt, dass je nach Ursacheneigenschaft auf die eigenen Fähigkeiten, die Anstrengung, 

die Aufgabenschwierigkeit oder den Zufall attribuiert werden kann. Da diese wiederum 

Erfahrungen sind, die sich auf die SWE auswirken, beeinflussen sich die SWE und die 

Attribution gegenseitig (Schwarzer & Jerusalem, 2002). Durch Erfolgserfahrungen kann die 

QUC ecqrcgecpr ucpbcl* um`cg xs `c_afrcl gqr8 ´Bcp Qafugcpgeicgrqep_b bcp ?sde_`c ksqq

dabei so gewählt sein, dass der Erfolg den eigenen Anstrengungen und Fähigkeiten 

xsecqafpgc`cl ugpb§ &Imqsaf* 0./.* Q, /4', Bgc qcj`qrucprbgcljgafc ?rrpg`srgml bgclr b_xs*

Ergebnisse so auszulegen, dass sie den Selbstwert und die Selbstwirksamkeitserwartung 

stärken (Bierhoff & Frey, 2011; Schwarzer & Jerusalem, 2002). So ist es z. B. 

selbstwertdienlich, Misserfolge extern und Erfolge intern zu attribuieren (Bierhoff & Frey, 

2011, S. 21).  

Forschungsfrage 3a : Wie sehen die Attributionen der Teilnehmerinnen an sich aus? Gibt  es 

einen Unterschied zwischen den Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund? Gibt 

es Unterschiede in der Art der Attribution zwischen den beiden Übungen?  

Forschungsfrage 3b : Ist die Art der Attribution selbstwertdienlich? D. h. wird bei guter 

Leistung intern und bei schlechter Leistung extern attribuiert? 

Hypothese 3b1 : Teilnehmerinnen mit guter Leistung (Erfolg) in den Übungen 

attribuieren intern, auf die eigenen Fähigkeiten oder die Anstrengung, im Sinne einer 

selbstwertdienlichen Attribution.  

Hypothese 3b2 : Teilnehmerinnen mit schlechter Leistung (Misserfolg) in den 

Übungen attribuieren extern, also auf die Aufgabenschwierigkeit oder Zufall, im Sinne 

einer selbstwertdienlichen Attribution.  

Forschungsfrage 3c : Lässt sich die Art der Attribution durch die allgemeine und spezifische 

SWE sowie durch die erwartete und tatsächliche Leistung vorhersagen?  

Hypothese 3c1 : Teilnehmerinnen mit Erfolgserfahrung (niedrige bis mittlere 

Attribution auf Aufgabenschwierigkeit und hohe Attribution auf Fähigkeiten und 

Anstrengung) in der ersten Übung haben eine höherer SWE in der zweiten Übung 

gegenüber der SWE der Teilnehmerinnen, auf die die Bedingungen nicht zutreffen. 

Hypothese 3c2 : Teilnehmerinnen mit einer höheren SWE zeigen eine höhere 

Attribution auf die ei genen Fähigkeiten. 
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4 Vorversuche 

Es fanden zwei Vorversuche zu räumlichem Denken statt, einer mit Studierenden der 

Rcaflgqafcl Slgtcpqgròr B_pkqr_br slb cglcp kgr QafĈjcp(gllcl gk P_fkcl bcq Egpjq% B_w _l

der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg. 

Es fand cgl Tmptcpqsaf xsp F_nrgi kgr QafĈjcp(gllcl gk P_fkcl bcq Egpjq% B_w _l bcp

Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg statt. 

Zunächst wird die Erstellung der Materialien zu beiden Vorversuchen beschrieben. 

Anschließend werden die Methode, Ergebnisse und Diskussion zuerst für den Vorversuche zur 

Übung zum räumlichen Denken und anschließend für den Vorversuch der haptischen Übung 

dargestellt. 

 

4.1 Erstellung der Materialien  

Neben dem etablierten Fragebogen des ASKU (Beierlein et al., 2012) wurden neue Items zur 

Erfassung der spezifischen SWE zur Übung zum räumlichen Denken und zur haptischen 

Übung erstellt. Es wurden die bildliche Repräsentationen von Molekülmodelle ausgewählt 

und die haptische Übung ausgestaltet. Abschließens wurden Items zur Erfassung der 

Attribution der erbrachten Leistung in den Übungen erstellt.  

 

4.1.1 Verwendete Skalen in den Vorversuchen  

Bei den Vorversuchen wurde eine fünfstufige Skala verwendet. Eine fünfstufige Skala eignete 

sich, da sie jeweils zwei Stufen der positiven und negativen Ausprägung hatte und einen 

neutralen Standpunkt zuließ (vgl. Moosbrugger & Kelava, 2012). Sie war übersichtlich, so 

dass Jugendliche sie einfach anwenden konnten.  

Für die Erfassung der spezifischen SWE und des Attributionsstils wurde eine fünfstufige 

optische Skala mit Smileys erprobt. Die Smileys wurden fünfstufig sowohl von der Mundform 

als auch den Farben von positiv, lächelnd und grün, bis negativ, herabgezogene Mundwinkel 

und rot, dargestellt , siehe Abbildung 12. Die Symbole sollten im Rahmen der einfachen 

Sprache, sprachliche Barrieren abbauen und die Bewertung, gerade für Jugendliche mit 

Migrationshintergrun d, vereinfachen (Jacobi, 2020). Fünfstufige Smiley-Skalen wurden aus 

eben diesen Gründen häufig für Studien mit Grundschülern verwendet (vgl. Andersen et al., 

2016; Raihala & Hansen, 2019; Stange et al., 2018; van den Heuvel et al., 2020). 

Für die Erfassung der ASKU (Beierlein et al., 2012) wurde die vorgegebene fünfstufige Likert-

Skala von trifft gar nicht zu  bis trifft voll und ganz zu verwendet.  
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4.1.2 Erstellung der Items zur spezifischen Selbstwirksamkeitserwartung  

In Anlehnung an das akademische Fähigkeitsselbstkonzept, wie es in der Untersuchung von 

Kessels (2002) verwendet wurde, und der schulbezogenen SWE (Jerusalem & Satow, 1999) 

wurden auf die praktischen Übungen, räumliches Denken oder haptische Tätigkeit, bezogene 

Aussagen konstruiert. Dabei wurde darauf geachtet, die Aussagen ohne soziale Vergleiche, 

dafür aber auf die eigenen Kompetenzen bezogen zu formulieren, da dies die SWE ausmacht, 

vgl. Kapitel  2.2.3. Die Items wurden so gestaltet, dass sie sich auf den Bereich Chemie und die 

jeweilige praktische Aufgabe bezogen.  

Die spezifische SWE zur Übung zum räumlichen Denken wurden mit folgende drei Items 

erfasst: 

¶ Ich bin gut im räumlichen Denken. 

¶ Das Arbeiten mit Molekülmodellen fällt mir leicht.  

¶ Ich kann Gemeinsamkeiten von Molekülen gut erkennen. 

Die spezifische SWE zur haptischen Übung wurden mit folgende drei Items erfasst: 

¶ Ich bin gut im Umgang mit technischen Geräten. 

¶ Messen fällt mir leicht. 

¶ Ich lerne schnell mit technischen Geräten umzugehen. 

Die Beispielitems zur haptischen Aufgabe sind in Abbildung 12 dargestellt. Zusätzlich wurde 

erfasst, wie viele Aufgaben die Teilnehmenden meinten, erfolgreich lösen/durchführen zu 

können. 

 

Abbildun g 12  

Items und Skala zur haptischen SWE 
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4.1.3 Erstellung der Items zur Erfassung des Attributionsstils  

Der Attributionsstil wurde jeweils am Ende der Vorversuche erfasst. Die Items umfassten die 

vier Aspekte des zweidimensionalen Modells der Kausalattribution nach Weiner (1986) . Bei 

der Formulierung der Items wurde darauf geachtet eine alltags- und jugendgerechte einfache 

Sprache zu verwenden, siehe Abbildung 13.  

 

Abbildung 13  

Items zur Erfassung des Attributionsstils 

 

 

Die Attribution wurde mittels der folgenden vier Items erfasst: 

¶ intern/ stabil (Fähigkeit): Es lag an meinen Können, dass ich die Aufgaben lösen konnte. 

¶ intern/variabel (Anstrengung): Ich habe mit Mühe gegeben. 

¶ extern/stabil (Aufgabenschwierigkeit): Die Aufgabe war zu schwierig.  

extern/var iabel (Zufall): Ich hatte hauptsächlich Glück beim Lösen der Aufgabe. 

Zusätzlich wurde noch ein Item konstruiert mit dem erfasst wurde, ob die Teilnehmenden sich 

zukünftig eine bessere Leistung zutrauten. Die Items wurden identisch für beide Vorversuche 

verwendet. 

 

4.1.4 Erstellung der haptischen Übung  

Ziel der haptischen Übung war es eine typische Labortätigkeit im chemiebezogenen Umfeld 

abzubilden. Eine typische Labortätigkeit ist das Messen und Abwiegen von Chemikalien (vgl. 

Albertus, 2015). Hierzu wurde das Pipettieren von einem Gramm Wasser gewählt. Um 

mögliche Erfahrungen von typischen Pipettierhilfen, wie dem Peleusball, auszuschließen, 

wurde die Pipettierhilfe macro der Firma Braun gewählt, da diese nicht typischerweise an 

Schulen verwendet wurde. Nach Testung durch pipettiererfahrene Expert*innen, 
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wissenschaftlichen Mitarbeiter*innen und Lehramtsstudierenden der Technischen Universität 

Darmstadt, wurde eine 25-mL-Glaspipette als geeignete Pipette in Kombination mit der 

Pipettierhilfe und der Aufgabenstellung gewählt. Die verwendete Waage war eine 

Taschenwaage der Firma Kern. Als Wasserbehälter wurde eine 500-mL-Becherglas verwendet 

und als Auffangbehältnis eine Petrischale, siehe Abbildung 14. 

 

Abbildung 14  

Versuchsaufbau des Vorversuchs der haptischen Übung 

 

 

4.1.5 Erstellung der Übung zum räumlichen Denken  

Räumliches Denken wird als eine wichtige Eigenschaft bei Intelligenztests, z. B. dem Wechsler 

Intelligenztest WISC-V (Wechsler, 2017) und bei Tests zu Berufsorientierung, wie z. B. von 

der Bundesagentur für Arbeit21 verwendet, gesehen. Ebenso ist räumliches Denken eine 

wichtige Fähigkeit in der Chemie (Prechtl, 2016). Es gibt verschiedene Arten der Testung von 

räumlichem Denken, so zum Beispiel gibt es Schlauch- und Würfeltests die als 2D oder 3D 

Bilder dargestellt werden (Searle & Hamm, 2017) oder motorische Übungen, die mittels 

Würfel und Bausteinen durchgeführt werden. Im Coaching Buddy (Prechtl & Rieker, 2016) 

gibt es verschiedene Darstellungen von Übungen zum räumlichen Denken in der Chemie.  

Zur Lösung solcher Aufgaben wird die mentale Rotation angewandt. Bei der mentalen 

Rotation werden die Objekte in Gedanken gedreht bis eine Übereinstimmung gefunden wird. 

Ebenso spielt die Dauer bis zur Aufgabenlösung eine wichtige Rolle, da die Zeit, die zur 

Aufgabenlösung benötigt wird, mit dem Grad der Rotation zunimmt (Searle & Hamm, 2017). 

In Studien fanden sich Ergebnisse, bei denen Männer die Aufgaben besser und schneller 

lösten als Frauen (Searle & Hamm, 2017; Voyer & Jansen, 2016). Allerdings relativiert e sich 

dies, wenn der Stereotype Threat manipuliert wurde (Searle & Hamm, 2017), 

                                                
21 https://www.arbeitsagentur.de/datei/dok_ba013806.pdf   
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Rotationsstrategien trainiert wurde (Moè, 2016) oder die Objekte der Aufgaben vertraut 

waren (Jansen et al., 2015). Bei vertrauten Objekten, gegenüber abstrakten Objekten, wie 

einem Würfel, schnitten alle Teilnehmenden, unabhängig von ihrem Geschlecht, besser ab 

(Jansen et al., 2015; Voyer & Jansen, 2016). 

Um die Aufgaben des räumlichen Denkens an die Chemie anzupassen, wurde die Darstellung 

von Molekülstrukturen aus dem Coaching Buddy (Prechtl & Rieker, 2016) gewählt. Aus der 

Vielzahl der Aufgaben wurden neun für den Vorversuch ausgewählt. Für den Vorversuch 

wurde eine Zeitrahmen von 15 Minuten vorgegeben, für das spätere Coaching wurde 

aufgrund der oben genannten Studien von einer Zeitvorgabe abgesehen. 

 

4.2 Vorversuch Räumliches Denken 

Der Vorversuch zum räumlichen Denken fand an zwei Standorten mit unterschiedlichen 

Teilnehmenden statt. Ziel war es hierbei herauszufinden, ob Studierende und Schüler*innen 

die Aufgaben ähnlich hinsichtlich ihres Schwierigkeitsgrades beurteilten und ob es 

Unterschiede der Wahrnehmung der Aufgabenschwierigkeit gab, wenn die Aufgabe richtig 

oder falsch beantwortet wurde. Neben der Aufgabenschwierigkeit wurde auch das Geschlecht, 

die allgemeine und spezifische SWE und der Attributionsstil erfasst.  

 

4.2.1 Methode  

Zunächst erfolgt die Beschreibung der Teilnehmenden gefolgt von den verwendeten 

Untersuchungsmaterialien. Anschließend wird die Testdurchführung beschrieben. Im 

nächsten Kapitel, 4.2.2, werden dann die Ergebnisse des Vorversuchs zum räumlichen Denken 

dargestellt. 

 

4.2.1.1 Versuchspersonen 

Es nahmen 29 Studierende (16 Männer und 13 Frauen) im Alter von 19 bis 31 Jahren (M = 

24.31, SD = 3.0) der T echnischen Universität Darmstadt und 30 Schüler*innen (13 Jungen 

und 17 Mädchen) im Alter von 13 bis 16 Jahren (M = 13.63, SD = 0.84) im Rahmen des 

Egpjq% B_w _l bcpPädagogischen Hochschule Ludwigsburg teil. 

Die Teilnahme der Studierenden erfolgte im Rahmen einer Vorlesung und war freiwillig. Eine 

Teilnahme oder die Verweigerung hatte keine Auswirkungen auf die Leistung oder Bewertung 

im Rahmen der Vorlesung. 

Bgc Rcgjl_fkc bcp QafĈjcp(gllcl cpdmjerc gk P_fkcl bcq Egpjq% B_w, war freiwillig und 

erfolgte rein nach Interesse der Schüler*innen.  Eine Vergütung oder Belohnung gab es bei 

keiner der beiden Stichproben. 
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4.2.1.2 Untersuchungsmaterial 

Es gab eine Pen und Paper Version zur Testung der Studierenden an der Technischen 

Universität Darmstadt. Dieser ist in Anhang A dargestellt. Da die Testung der Studierenden 

cglc Umafc tmp bck Egpjq% B_w qr_rrd_lb* uspbc bgc cpqrc Rcqrsle tmp bcp xucgrcl

ausgewertet. Hierbei wurde festgestellt, dass der Attributionsstil nicht vollständig erfasst 

wurde. Er wurde daher dĈp bgc Rcqrsle _k Egpjq% B_w sk cglc Dp_ec cpucgrcpr, Cglc ecl_scpc

Erklärung ist dem Ergebnis- und Diskussionsteil zu entnehmen. 

Bgc Rcqrsle _k Egpjq% B_w cpdmjerc Mljglc, Fgcpxs uspbc bgc Ncl slb N_per Version durch 

einen Mitarbeiter der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg mit dem Online-Tool SoSci 

Survey 22 umgesetzt. Screenshots der Online-Befragung sind in Anhang B zu sehen. 

Beide Versionen der Testung waren identisch aufgebaut. Sie enthielten im ersten Block 

demografische Fragen zum Alter und Geschlecht, die ASKU (Beierlein et al., 2012), 

Information en zum Ablauf des Tests und die spezifische SWE zum räumlichen Denken. Der 

zweite Block enthielt  die eigentlichen neun Übungsaufgaben, bei denen Moleküldarstellungen 

und ihre richtigen Rotationen, entnommen aus dem Coaching Buddy23 (Prechtl & Rieker, 

2016), erkannt und die Schwierigkeit der Aufgabe angegeben werden sollten, siehe Abbildung 

15. Auf der letzten Seite des Pen und Paper Tests standen die richtigen Lösungen. Die 

Teilnehmenden wurden aufgefordert die Anzahl ihrer richtigen Lösungen zu zählen und 

einzutragen. In der Online-Version wurden die richtigen und die von den Teilnehmenden 

gegeben Antworten in einer Tabelle untereinander dargestellt. Im letzten Block wurde der 

Attributionsstil erfasst und die Frage gestellt, ob sich die Teilnehmenden beim nächsten Mal 

eine bessere Leistung zutrauten. 

 

Abbildung 15  

Beispiel einer Aufgaben zum räumlichen Denken aus dem Vorversuch 

 

Anmerkung. Aufgabe 2 zur Rotation von Molekülmodellen im Vorversuch zum räumlichen 

Denken. 

                                                
22 https://www.soscisurvey.de/  
23 https://www.disensu.de/files/UC_Supplement_Coaching_Buddy_Prechtl_Rieker.pdf 
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4.2.1.3 Testdurchführung 

Bei der Pen und Paper-Version saßen die Teilnehmenden getrennt voneinander und bekamen 

den Fragebogen ausgeteilt. Sie lasen diesen, füllten ihn aus und gaben ihn anschließend bei 

der Versuchsleitung ab. Die Versuchsleitung klärte abschließend die Teilnehmenden darüber 

auf, dass die in dem Test gemachten Selbsteinschätzung sich auf die SWE und den 

Attributionsstil bezogen. 

Bei der Online-Version bekamen die Teilnehmenden ein Tablet oder öffneten den Link an 

einem PC. Sie saßen getrennt voneinander und füllten den Online-Fragebogen selbstständig 

aus. 

 

4.2.2 Ergebnisse des Vorversuchs zum räumlichen Denken 

Beim Vorversuch zum räumliche Denken wurden die Unterschiede in der 

Aufgabenschwierigkeit, die Korrelation der Selbstwirksamkeitserwartungs- und 

Attributionsskalen sowie die Reliabilität der verwendeten Skalen berechnet. 

 

4.2.2.1 Aufgabenschwierigkeit 

Die Aufgabenschwierigkeit wurde nach jeder Aufgabe in fünf Stufen von leicht (1) bis schwer 

(5) durch die Teilnehmenden bewertet. Die Normalverteilung der Stichproben war nicht 

gegeben. Es gab leichte Ausreißer bei der Aufgabenschwierigkeit zu den Aufgaben zwei, drei, 

vier und fünf, diese wurden in der Stichprobe belassen. Drei Teilnehmende machten bei 

jeweils nur einer Aufgabenschwierigkeit keine Angaben, dies betraf die Aufgaben eins, acht 

und neun, die Personen wurden ebenfalls in der Stichprobe belassen. 

Da die Normalverteilung nicht gegeben war, musste beim t-Test die Varianzhomogenität 

gegeben sein (Posten, 1984), um ihn anwenden zu können, da der t-Test ein robuster Test ist. 

Die Varianzhomogenität wird in SPSS direkt bei der Durchführung des t-Test in Form des 

Levene-Tests mit berechnet und ist bei den Ergebnissen angegeben.  

 

4.2.2.1.1 Unterschiede der Aufgabenschwierigkeit für Schüler*innen und Studierende 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen, außer bei Aufgabe 

vier und sieben, gegeben (p > .05). Es wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in 

SPSS durchgeführt. Für die Aufgabenschwierigkeit der Aufgaben vier und sieben wurde 

zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test berechnet. 

Die Aufgabenschwierigkeit wurde sowohl von den Schüler*innen als auch den Studierenden 

ähnlich eingeschätzt, siehe Abbildung 16. Die Studierenden schätzten die Aufgaben leicht 

schwerer ein als die Schüler*innen. Nur bei Aufgabe drei gab es einen signifikanten 

Unterschied der zwei Stichproben. Die Schüler*innen schätzten die Aufgabenschwierigkeit der 

dritten Aufgabe (M = 2.23, SD = 1.01) signifikant geringer ein als die St udierenden (M = 

3.07, SD = 1.25), t(57) = -2.83, p = .006.  Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = 

.35 und entsprach einem mittleren Effekt. 
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Abbildung 16  

Übersicht Mittelwerte der Aufgabenschwierigkeit im Vorversuch der beiden Stichproben 

 

Anmerkung. Die Aufgabenschwierigkeit wurde auf eine 5-stufigen Skala von leicht = 1 bis 

schwer = 5 bewertet.  

 

4.2.2.1.2 Unterschiede der Aufgabenschwierigkeit bei richtiger und falscher Antwort  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS durchgeführt. 

Es gab bei Aufgabe drei, fünf, sechs, acht und neun keine signifikanten Unterschiede, siehe 

Abbildung 17.  

 

Abbildung 17  

Aufgabenschwierigkeit bei richtigem und falschem Antwortverhalten der gesamten Stichprobe 

 

Anmerkung. Die Aufgabenschwierigkeit wurde auf eine 5-stufigen Skala von leicht = 1 bis 

schwer = 5 bewertet.  
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Bei richtiger Lösung der ersten Aufgabe schätzten die Teilnehmenden diese Aufgabe 

signifikant leichter ein ( M = 1.55, SD = 0.82) als bei falscher Lösung (M = 2.14, SD = 0.95), 

t(56) = 2.29, p = .026.  Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .29 und entsprach 

einem kleinen Effekt. Bei richtiger Lösung der zweiten Aufgabe schätzten die Teilnehmenden 

diese Aufgabe signifikant leichter ein (M = 1.51, SD = 0.79) als bei falscher Lösung (M = 2.6, 

SD = 0.97), t(57) = 3.81, p < .001.  Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .45 und 

entsprach einem mittleren Effekt. Bei richtiger Lösung der vierten Aufgabe schätzten die 

Teilnehmenden diese Aufgabe signifikant leichter ein ( M = 2.05, SD = 0.91) als bei falscher 

Lösung (M = 2.86, SD = 0.99), t(57) = 3.20, p = .002.  Die Effektstärke nach Cohen (1992) 

lag bei r = .39 und entsprach einem mittleren Effekt. Bei richtiger Lösung der siebten Aufgabe 

schätzten die Teilnehmenden diese Aufgabe signifikant leichter ein (M = 2.76, SD = 1.3) als 

bei falscher Lösung (M = 3.53, SD = 1.33), t(57) = 2.26, p = .028.  Die Effektstärke nach 

Cohen (1992) lag bei r = .29 und entsprach einem kleinen Effekt.  

 

4.2.2.1.2.1 Unterschiede der Aufgabenschwierigkeit bei richtiger und falscher Antwort nach 

Schüler*innen und Studierenden getrennt 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen, außer Aufgabe eins 

und zwei, gegeben (p > .05). Es wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 

durchgeführt. Für die Variablen, bei denen die Varianzhomogenität nicht gegeben war, wurde 

zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test berechnet. 

 

Es gab keine signifikanten Unterschiede der Studierenden in der Bewertung der 

Aufgabenschwierigkeit bei richtig oder falscher Lösung der Aufgabe, siehe Abbildung 18. 

 

Abbildung 18  

Aufgabenschwierigkeit bei richtigem und falschem Antwortverhalten der Studierenden 

 

Anmerkung. Die Aufgabenschwierigkeit wurde auf eine 5-stufigen Skala von leicht = 1 bis 

schwer = 5 bewertet.  
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Es gab keine signifikanten Unterschiede der Schüler*innen in der Bewertung der 

Aufgabenschwierigkeit bei richtiger oder falscher Lösung der Aufgabe für die Aufgaben drei, 

fünf, sechs, acht und neun, siehe Abbildung 19. 

Bei richtiger Lösung der ersten Aufgabe schätzten die Schüler*innen diese Aufgabe signifikant 

leichter ein (M = 1.33, SD = 0.49) als bei falscher Lösung (M = 2.33, SD = 0.89),  t(15.42) = 

3.56, p = .003; exakter Mann -Whitney-U-Test: U = 42.00, p = .004.  Die Effektstärke nach 

Cohen (1992) lag bei r = .67 für den t-Test und bei r = .56 für den Mann -Whitney-U-Test 

und entsprach einem großen Effekt. Bei richtiger Lösung der zweiten Aufgabe schätzten die 

Schüler*innen diese Aufgabe signifikant leichter ein (M = 1.19, SD = 0.40) als bei falscher 

Lösung (M = 2.56, SD = 1.01),  t(9.10) = 3.91, p = .003; exakter Mann -Whitney-U-Test: U = 

27.00, p = .001.  Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .79 für den t-Test und bei r 

= .65 für den Mann -Whitney-U-Test und entsprach einem großen Effekt. Bei richtiger Lösung 

der vierten Aufgabe schätzten die Schüler*innen diese Aufgabe signifikant leichter ein (M = 

1.77, SD = 0.93) als bei falscher Lösung (M = 2.94, SD = 1.09), t(28) = 3.11, p = .004.  Die 

Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .51 und entsprach einem großen Effekt. Bei 

richtiger Lösung der siebten Aufgabe schätzten die Schüler*innen diese Aufgabe signifikant 

leichter ein (M = 2.30, SD = 1.57) als bei falscher Lösung (M = 3.55, SD = 1.40), t(28) = 

2.22, p = .035.  Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .39 und entsprach einem 

mittleren Effekt.  

 

Abbildung 19  

Aufgabenschwierigkeit bei richtigem und falschem Antwortverhalten der Schüler*innen 

 

Anmerkung. Die Aufgabenschwierigkeit wurde auf eine 5-stufigen Skala von leicht = 1 bis 

schwer = 5 bewertet.  

 

4.2.2.1.3 Unterschiede zwischen den einzelnen Aufgaben bezüglich ihrer 

Aufgabenschwierigkeit 

Um Unterschiede der Aufgabenschwierigkeit zwischen den Aufgaben zu berechnen wurde 

eine einfaktorielle ANOVA mit Messwiederholung angewendet. Da die ANOVA mit 

Messwiederholung ist robust gegenüber Verletzungen der Normalverteilung (Wilcox, 2012) 
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ist, wurde sie in SPSS durchgeführt. Der Post-Hoc-Test in SPSS verwendet die Bonferroni-

Korrektur, ist daher sehr konservativ. 

Die Sphärizität war nicht gegeben Mauchly-W(2) = .001, da das Epsilon nach Greenhouse-

Geiser mit .800 > .75 war, wurde Huynh-Feldt-Korrektur verwendet.  

Die Varianzanalyse mit Messwiederholung zeigte, dass sich die Aufgabenschwierigkeit je nach 

Aufgabe voneinander unterschieden, F(7.33,403.32) = 19.49, p < .001, ʂp
2 = . 262, n = 56. 

Die Ergebnisse des Post-Hoc-Test sind in Tabelle 4 dargestellt.  

 

Tabelle 4  

Post-Hoc-Test der ANOVA mit Messwiederholung der Aufgabenschwierigkeit 

Aufgabe 2 3 4 5 6 7 8 9 

1 -0.02 -0.95***  -0.63** -0.91***  -0.32 -1.48***  -0.75***  -1.23***  

2  -0.93***  -0.61**  -0.89***  -0.30 -1.46***  -0.73**  -1.21***  

3    0.32  0.04  0.63*  -0.54  0.20 -0.29 

4    -0.29  0.30 -0.86***  -0.13 -0.61**  

5      0.59*  -0.57  0.16 -0.32 

6      -1.16***  -0.43 -0.91***  

7        0.73*   0.25 

8        -0.48 

Anmerkung: Dargestellt sind die Mittelwertdifferenzen und ihre Signifikanz: * = p < .05, 

** = p < .01, *** = p < .001  

 

Der Post-Hoc-Test mit Bonferroni-Vergleich zeigte, dass sich Aufgabe eins (M = 1.69, SD = 

0.88) signifikant von Aufgabe drei ( M = 2.64, SD = 1.20, p < .001), vier ( M = 2.36, SD = 

1.01, p = .001), fünf ( M = 2.56, SD = 1.15, p < .001), sieben ( M = 3.15, SD = 1.36,  p < 

.001), acht (M = 2.47, SD = 1.23, p < .001) und neun ( M = 2.91, SD = 1.14, p < .001) 

unterschied. Aufgabe zwei (M = 1.69, SD = 0.91) unterschied sich signifikant von Aufgabe 

drei (M = 2.64, SD = 1.20, p < .001), vier ( M = 2.36, SD = 1.01, p = .006), fünf ( M = 2.56, 

SD = 1.15, p < .001), sieben ( M = 3.15, SD = 1.36, p < .001), acht ( M = 2.47, SD = 1.23, p 

= .001) und neun ( M = 2.91, SD = 1.14, p < .001). Aufgabe drei ( M = 2.64, SD = 1.20) 

unterschied sich signifikant von Aufgabe sechs (M = 2.00, SD = 0.89, p = .015). Aufgabe vier 

(M = 2.36, SD = 1.01) unterschie d sich signifikant von Aufgabe sieben (M = 3.15, SD = 

1.36, p < .001) und neun ( M = 2.91, SD = 1.14, p = .006). Aufgabe fünf ( M = 2.56, SD = 

1.15) unterschied sich signifikant von Aufgabe sechs (M = 2.00, SD = 0.89, p = .013). 

Aufgabe sechs (M = 2.00, SD =  0.89) unterschied sich signifikant von Aufgabe sieben (M = 

3.15, SD = 1.36, p < .001), und neun ( M = 2.91, SD = 1.14, p < .001). Aufgabe sieben (M = 

3.15, SD = 1.36) unterschied sich signifikant von Aufgabe acht ( M = 2.47, SD = 1.23, p = 

.011). 
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4.2.2.2 Korrelationen der SWE und der Attribution  beim Vorversuch zum räumlichen Denken 

Nachfolgend werden die Korrelationen der einzelnen Skalen der allgemeinen SWE, der 

spezifischen SWE zum räumlichen Denken und der Attribution dargestellt. 

 

4.2.2.2.1 Korrelation der Items des allgemeinen SWE beim Vorversuch zum räumlichen 

Denken 

Die Zuordnung der Variablen zu den Items der ASKU sind folgende: 

¶ ASKU1: In schwierigen Situationen kann ich mich auf meine Fähigkeiten verlassen. 

¶ ASKU2: Die meisten Probleme kann ich aus eigener Kraft gut meistern. 

¶ ASKU3: Auch anstrengende und komplizierte Aufhaben kann ich in der Regel gut lösen. 

Da die Stichprobe nicht normalverteilt war, wurde die nicht -parametrische Korrelation nach 

Spearman in SPSS durchgeführt. Die Korrelationen der einzelnen Items der allgemeinen SWE, 

die mittels des ASKU erhoben wurde, untereinander sind in Tabelle 5 zu sehen. 

 

Tabelle 5  

Korrelation der Items der ASKU beim Vorversuch zum räumlichen Denken 

Item ASKU2 ASKU3  

ASKU1 .262* .372**  
ASKU2  .366*  

Anmerkung. Dargestellt ist der Korrelationskoeffizient nach Spearman in SPSS und das 

Signifikanzniveau: * = p < .05, ** = p < 0.01, *** = p < .001  

 

Das erste Item, ASKU1, korrelierte signifikant mit ASKU2, rS = .262, p = .045, n = 59, und 

ASKU3, rS = .372, p = .004, n = 59. Dies entsprach nach Cohen (1992) einem schwachen 

und mittleren Effekt. Das zweite Item, ASKU2, korreliert e signifikant mit ASKU3, rS = .366, p 

= .004, n = 59. Dabei handelt e es sich nach Cohen (1992) um einen mittleren Effekt. 

 

4.2.2.2.2 Korrelation der spezifische SWE beim Vorversuch zum räumlichen Denken 

Die Zuordnung der Variablen zu den Items der spezifischen SWE und der Lösungserwartung 

beim Vorversuch des räumlichen Denkens sind folgende: 

¶ rDSWE1: Ich bin gut im räumlichen Denken. 

¶ rDSWE2: Das Arbeiten mit Molekülmodellen fällt mir leicht.  

¶ rDSWE3: Ich kann Gemeinsamkeiten von Molekülen gut erkennen. 

¶ rDSWELE: Ich denke, dass ich 1-2/3 -4/5 -6/7 -8/9 Aufgaben richtig lösen werde. 

 

Da die Stichprobe nicht normalverteilt war, wurde die nicht -parametrische Korrelation nach 

Spearman in SPSS durchgeführt. Die Korrelation der einzelnen Items der spezifischen SWE 
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für räumliches Denken untereinander und mit der erwarteten Anzahl richtiger Lösungen 

(Itemname: rDSWELE) ist in Tabelle 6 zu sehen. 

 

Tabelle 6  

Korrelation der Items der spezifischen SWE beim Vorversuch zum räumlichen Denken 

 rDSWE2 rdSWE3 rDSWELE  

rDSWE1 .48***  .46***  .31*  
rDSWE2  .66***  .45***   
rDSWE3   .39**  

Anmerkung. Dargestellt ist der Korrelationskoeffizient nach Spearman in SPSS und das 

Signifikanzniveau: * = p < .05, ** = p < 0.01, *** = p < .001  

 

Das erste Item, rDSWE1, korrelierte signifikant mit rDSWE2, rS = .48, p < .001, n = 58, und 

rDSWE3, rS = .46, p < .00 1, n = 58, sowie rDSWELE, rS = .31, p = .017, n = 58. Dies 

entsprach nach Cohen (1992) mittleren Effekten. Das zweite Item, rDSWE2, korrelierte 

signifikant mit rDSWE3, rS = .66, p < .001, n = 58, und rDSWELE, rS = .45, p < .001, n = 

57. Dies entspracht nach Cohen (1992) einem starken und einem mittleren Effekt. Das dritte 

Item, rDSWE3, korrelierte signifikant mit rDSWELE, rS = .39, p = .003, n = 58. Dies 

entspricht nach Cohen (1992) einem mittleren Effekt. 

 

4.2.2.2.3 Korrelation der ASKU und spezifische SWE beim Vorversuch zum räumlichen 

Denken 

Da die Stichprobe nicht normalverteilt war, wurde die nicht -parametrische Korrelation nach 

Spearman in SPSS durchgeführt. Die Korrelation der einzelnen Items der ASKU mit denen der 

spezifischen SWE für räumliches Denken ist in Tabelle 7 zu sehen. Die Variablenzuordnungen 

sind den vorangegangenen Kapiteln zu entnehmen. 

 

Tabelle 7  

Korrelation der Items der ASKU mit denen der spezifischen SWE für räumliches Denken 

 rDSWE1 rDSWE2 rdSWE3 rDSWELE 

ASKU1 .26 .42** .33* .23 
ASKU2 .22 .23 .10 .10 
ASKU3 .16 .27* .24 .11 

Anmerkung. Dargestellt ist der Korrelationskoeffizient nach Spearman in SPSS und 

das Signifikanzniveau. * = p < .05, ** = p < 0.01, *** = p < .001  

 

Das erste Item der ASKU, ASKU1, korrelierte signifikant mit rDSWE2, rS = .42, p = .001, n = 

58, und rDSWE3, rS = .33,  p = .013, n = 58. Dies entsprach nach Cohen (1992) mittleren 

Effekten. Das dritte Item der ASKU, ASKU3, korrelierte signifikant mit  rDSWE2, rS = .27, p = 
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.040, n = 58. Dies entsprach nach Cohen (1992) einem schwachen Effekt. Alle anderen Items 

der ASKU und spezifischen SWE des Vorversuchs zum räumlichen Denken korrelierten nicht 

signifikant miteinander.  

 

4.2.2.2.4 Korrelation der Items des Attributionsstil  beim Vorversuch zum räumlichen Denken 

Die Zuordnung der Variablen zu den Items der Attribution, der Anzahl rich tiger Lösungen und 

der Selbsteinschätzung für einen zukünftigen Versuch sind folgende: 

¶ ArL: Anzahl richtiger Lösungen beim Vorversuch zum räumlichen Denken 

¶ Att1a: Ich hatte hauptsächlich Glück beim Lösen der Aufgaben. (extern/variabel: Zufall)  

¶ Att1b: Ich hatte hauptsächlich Pech beim Lösen der Aufgaben. (extern/variabel: Zufall)  

¶ Att2: Es lag an meinen Fähigkeiten, dass ich die Aufgaben lösen konnte. (intern/stabil: 

Fähigkeiten) 

¶ Att3: Die Aufgaben waren zu schwierig. (extern/ stabil: Aufgabenschwierigkeit) 

¶ Att4: Ich habe mir Mühe gegeben. (intern/variabel: Anstrengung)  

¶ SEzV: Das nächste Mal traue ich mir eine bessere Leistung zu. 

 

Da die Stichprobe nicht normalverteilt war, wurde die nicht -parametrische Korrelation nach 

Spearman in SPSS durchgeführt. Die Korrelation der einzelnen Items des Attributionsstils 

untereinander und mit der tatsächlichen Anzahl richtiger Lösungen und der 

Selbsteinschätzung für einen zukünftigen Versuch ist in Tabelle 8 zu sehen. 

 

Tabelle 8  

Korrelation der Items des Attributionsstils beim Vorversuch zum räumlichen Denken 

 Att1a Att1b Att2 Att3 Att4 SEzV  

ArL -.25 -.26 .57***  -.35** .29* .04  
Att1a  -.05 -.07 -.09 -.04 .23  
Att1b   -.46* .30 -.15 -.11  
Att2    -.38** .35** .05  
Att3     .06 -.27*  
Att4      -.17  

Anmerkung. Dargestellt ist der Korrelationskoeffizient nach Spearman und das 

Signifikanzniveau. * = p < .05, ** = p < 0.01, *** = p < .001  

 

Die tatsächliche Anzahl richtiger Lösungen, ArL, korrelierte signifikant mit Att2, rS = .57, p < 

.001, n = 59, Att3, rS = -.35, p = .008, n = 58, und Att4, rS = .29, p = .024, n = 59. Dies 

entsprach nach Cohen (1992) einem starken, mittleren und starken Effekt.  Item 1b des 

Attributionsstils korrelierte signifikant mit dem Att2, rS = -.46, p = .010, n = 30. Dies 

entsprach nach Cohen (1992) einem mittleren Effekt. Das zweite Item des Attributionsstils, 

Att2, korrelierte signifikant mit Att3, rS = -.38, p = . 004, n = 58, und Att4, rS = .35, p = 

.006, n = 59. Dies entsprach nach Cohen (1992) mittleren Effekten. Das dritte Item des 
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Attributionsstils, Att3. korrelieret signifikant mit dem fünften Item, rS = -.27, p = .038, n = 

58. Dies entsprach nach Cohen (1992) einem schwachen Effekt. 

 

4.2.2.2.5 Korrelation des Attributionsstil und ASKU beim Vorversuch zum räumlichen Denken 

Da die Stichprobe nicht normalverteilt war, wurde die nicht -parametrische Korrelation nach 

Spearman in SPSS durchgeführt. Die Korrelation der einzelnen Items der ASKU mit denen des 

Attributionsstils und der tatsächlichen Anzahl richtiger Lösungen sowie der 

Selbsteinschätzung für einen zukünftigen Versuch ist in Tabelle 9 zu sehen. Die 

Variablenzuordnungen sind den vorangegangenen Kapiteln zu entnehmen. 

 

Tabelle 9 

Korrelation der Items der ASKU mit denen des Attributionsstils 

 ArL Att1a Att1b Att2 Att3 Att4 SEzV 

ASKU1 .07 .13 -.29 .28* .09 .04 .04 
ASKU2 .11 -.19 -.27 .030 .02 .00 .08 
ASKU3 -.16 .13 .15 -.17 .26 -.01 -.07 

Anmerkung. Dargestellt ist der Korrelationskoeffizient nach Spearman und das 

Signifikanzniveau. * = p < .05, ** = p < 0.01, ***  = p < .001  

 

Nur das erste Item der ASKU, ASKU1, korrelierte signifikant mit dem zweiten Item des 

Attributionsstils , Att2, rS = .28, p = .03, n = 59. Dies entsprach nach Cohen (1992) einem 

schwachen Effekt. Alle anderen Items korrelierten nicht signifikant miteinander.  

 

4.2.2.2.6 Korrelation des Attributionsstil und der spezifischen SWE beim Vorversuch zum 

räumlichen Denken 

Da die Stichprobe nicht normalverteilt war, wurde die nicht -parametrische Korrelation nach 

Spearman in SPSS durchgeführt. Die Korrelation der einzelnen Items der spezifischen SWE 

des räumlichen Denkens und der erwarteten Anzahl richtiger Lösungen mit denen des 

Attributionsstils und der tatsächlichen Anzahl richtiger Lösungen sowie der 

Selbsteinschätzung für einen zukünftigen Versuch ist in Tabelle 10 zu sehen. Die 

Variablenzuordnungen sind den vorangegangenen Kapiteln zu entnehmen. 

 

Das zweite Item der spezifischen SWE des räumlichen Denkens, rDSWE2, korrelierte 

signifikant mit dem zweiten Item des Attributionsstils, Att2, rS = .27, p = .039, n = 58. Dies 

entsprach nach Cohen (1992) einem schwachen Effekt. Das dritte Item der spezifischen SWE 

des räumlichen Denkens, rDSWE3, korrelierte signifikant der tatsächlichen Anzahl richtiger 

Lösungen, ArL, rS = .27, p = .039, n = 58, und mit dem zweiten Item des Attributionsstils, 

Att2, rS = .32, p = .013, n = 58. Dies entsprach nach Cohen (1992) einem schwachen und 

einem mittleren Effekt. Alle anderen Items korrelierten nicht signifikant miteinander.  
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Tabelle 10  

Korrelation der spezifischen SWE des räumlichen Denkens mit dem Attributionsstil 

 ArL Att1a Att1b Att2 Att3 Att4 SEzV 

rDSWE1 .19 -.23 -.05 .21 .01 .00 -.04 
rDSWE2 .22 -.11 -.19 .27* .00 -.10 .23 
rDSWE3 .27* -.03 -.21 .32* .05 .01 .10 
rDSWELE .24 -.26 .25 .23 -.07 .23 -.20 

Anmerkung. Dargestellt ist der Korrelationskoeffizient nach Spearman und das 

Signifikanzniveau. * = p < .05, ** = p < 0.01, *** = p < .001  

 

4.2.2.3 Reliabilität 

Zur Ermittlung der Reliabilität wurde Cronbachs Alpha zur Bestimmung der internen 

Konsistenz verwendet. 

Die drei Items der ASKU hatten mit Cronbachs Alpha = .774 eine akzeptable interne 

Konsistenz (vgl. Schecker, 2014; Streiner, 2003). Die Trennschärfe aller Items war gut (> .3).  

Die drei Items der spezifischen SWE des räumlichen Denkens hatten mit Cronbachs Alpha = 

.775 eine akzeptable interne Konsistenz (vgl. Schecker, 2014; Streiner, 2003). Die 

Trennschärfe aller Items war gut (> .3). Allerdings würde das Weglassen des ersten Items 

(rDSWE1) eine leichte Erhöhung der Reliabilität bringen, dies ist im Hauptversuch weiter zu 

beobachten. 

Die neun Items der Aufgabenschwierigkeit hatten mit Cronbachs Alpha = .843 eine gute 

interne Konsistenz (vgl. Schecker, 2014; Streiner, 2003). Die Trennschärfe aller Items war gut 

(> .3).  

 

4.2.3 Diskussion der Ergebnisse des Vorversuchs zum räumlichen Denken 

Nachfolgend werden die Ergebnisse des Vorversuchs zum räumlichen Denken und ihre 

Verwendung für das DiSenSu-Coaching diskutiert. 

 

4.2.3.1 Diskussion der Aufgabenschwierigkeit der einzelnen Aufgaben beim räumlichen 

Denken 

Die Aufgabenschwierigkeit konnte gut differenziert werden. Es zeigte sich im Vorversuch, dass 

die Personen aus beiden Stichproben die Aufgaben ähnlich schwer einschätzten, siehe 

Abbildung 16, trotz des Altersunterschieds, die Studierenden waren im Durchschnitt 24.31 

Jahre und die Schüler*innen 13.63 Jahre alt, und des Ausbildungsunterschieds, Studierende 

des Lehramts Chemie gegenüber Schüler*innen. Dadurch konnten die Ergebnisse beider 

Stichproben zur Ermittlung der Aufgabenschwierigkeit und letztendlich zur Auswahl von drei 

unterschiedlich schwierigen Fragen für das Coaching herangezogen werden. Wurde eine 

Frage falsch beantwortet, wurde sie schwieriger eingeschätzt als bei richtiger Lösung der 
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Antwort, siehe Abbildung 17. Dieser Effekt trat vor allem bei den Schüler*innen, siehe 

Abbildung 19, auf.  

Der Varianzanalyse mit Messwiederholung der einzelnen Aufgabenschwierigkeiten zeigte 

Unterschiede zwischen den einzelnen Aufgaben auf. Die nicht -signifikanten Ergebnisse 

zeigten, welche Aufgaben ähnlich schwierig eingeschätzt wurden, siehe Tabelle 4. Durch diese 

Ergebnisse und die Mittelwerte können die Aufgaben in leicht, mittel und schwer 

unterschieden werden. In die Kategorie der leichten Aufgaben fielen die Aufgaben eins, zwei 

und sechs. Mittelschwer waren die Aufgaben vier, fünf und acht. Zu der Kategorie schwer 

konnten die Aufgaben sieben und neun geordnet werden. Aufgabe drei schien ein Ausreißer 

zu sein. Sie zählte eher zu den mittelschweren Aufgaben. Allerdings wurde sie bei richtiger 

Antwort von den Teilnehmenden als schwerer eingeschätzt als bei falscher Antwort. Auch 

zeigte sich bei Aufgabe drei ein signifikanter Unterschied in der Einschätzung der 

Aufgabenschwierigkeit von Studierenden und Schüler*innen. Daher wurde sie für die 

Auswahl für das Coaching ausgeschlossen.  

Für das Coaching wurde so als schwere Aufgabe die Aufgabe neun ausgewählt, da sie sowohl 

bei richtiger als auch bei falscher Antwort ähnlich schwer eingeschätzt wurde. Aus demselben 

Grund wurde Aufgabe fünf als mittelschwere Aufgabe ausgewählt. Aufgabe eins wurde als 

leichte Aufgabe gewählt, da sie ein anderes Molekülmodell als Aufgabe fünf und neun 

darstellt.  

Die Aufgaben wurden im DiSenSu-Coaching in aufsteigender Schwierigkeit präsentiert. 

 

4.2.3.2 Diskussion der Korrelationen der SWE und Attribution beim räumlichen Denken 

Die Items der ASKU korrelieren signifikant positiv untereinander wie erwartet, da die Skala 

bereits untersucht wurde (Beierlein et al., 2012).  

Die Items zur spezifischen SWE für räumliches Denken korrelieren signifikant positiv 

untereinander und auch mit der erwarteten Anzahl richtiger Lösungen. Diese Items scheinen 

somit ähnliches zu testen, nämlich die spezifische SWE beim räumlichen Denken. 

In der Korrelation der spezifischen SWE beim räumlichen Denken mit der ASKU zeigt sich, 

dass Item eins der ASKU, Fähigkeiten, mit den Items zwei und drei der spezifischen SWE beim 

räumlichen Denken, den Fragen nach dem Umgang und dem Erkennen von Gemeinsamkeiten 

von Molekülmodellen, korrelierte. Diese zwei Items der spezifischen SWE zum räumlichen 

Denken scheinen also stark mit dem Glauben an die eigenen Fähigkeiten zusammenzuhängen. 

Dies zeigte sich auch in der Korrelation mit dem Attributionsstil, siehe Tabelle 10, bei den 

Items zwei und drei der spezifischen SWE beim räumlichen Denken ebenfalls mit Item zwei 

des Attributionsstils, Fähigkeiten, beim räumlichen Denken korrelierten. 

Beim Attributionsstil korrelierte vor allem die tatsächliche Anzahl der richtigen Lösungen mit 

den Items zwei, Fähigkeiten, drei, Aufgabenschwierigkeit, und vier, Anstrengung, des 

Attributionsstils. Hierbei korrelierte die tatsächliche Anzahl richtiger Lösungen positiv mit der 

Frage nach den Fähigkeiten, Item zwei, und der Anstrengung, Item vier, und negativ mit der 

Aufgabenschwierigkeit , Item drei. Die erwartete Anzahl richtiger Lösungen korrelierte weder 

mit der tatsächlichen Anzahl richtiger Lösungen noch mit der Erwartung an die zukünftige 
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Leistung. Auch die tatsächliche Anzahl richtiger Lösungen korrelierte nicht mit der Erwartung 

an die zukünftige Leistung. 

Der Attributionsstil nach dem Zufall wurde nach der Erhebung der ersten Stichprobe um Item 

1b ergänzt. Item 1a war die Frage nach dem Glück beim Lösen der Aufgaben, Item 1b fragt 

nach dem Pech. Auffällig an Item 1a in der Stichprobe der Studierenden, die zuerst erhoben 

wurde, war, dass unabhängig von der tatsächlichen Anzahl richtiger Lösungen die Frage nach 

dem Glück sehr niedrig beantwortet wurde. Inhaltlich ergab es wenig Sinn, dass wenn 

Teilnehmende wenige richtige Antworten haben, dies auf das Glück schieben würden. Daher 

wurde für die Erfassung der zweiten Stichprobe Item 1b ergänzt. Es gab allerdings keine 

signifikanten Korrelationen für Item 1b.  

 

4.2.3.3 Reliabilität von ASKU und spezifischer SWE beim räumlichen Denken 

Die Reliabilität der Skalen ASKU, spezifische SWE für räumliches Denken und der 

Aufgabenschwierigkeit waren mit Cronbachs Alpha >  .75 akzeptabel (vgl. Schecker, 2014; 

Streiner, 2003). Somit kann die Reliabilität als gegeben angesehen werden. Das Weglassen 

des ersten Items bei der spezifischen SWE zum räumlichen Denken würde zu einer leichten 

Erhöhung der Reliabilität führen, die Trennschärfe des Items war aber gut, daher wurde es in 

dem Konstrukt belassen und im Hauptversuch erneut betrachtet. 

 

4.3 Haptik  

Der Vorversuch zur haptischen Übung fand an der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg 

uòfpclb bcq Egpjq^ B_w qr_rr, Cq egle fgcp`cg sk bgc Ngncrrgcpsle tml U_qqcp, Lc`cl bcp

Aufgabe Wasser mithilfe einer Pipette in ein Glas auf einer Waage zu füllen, wurde die 

spezifische SWE bezogen auf diese haptische Übung sowie der Attributionsstil der 

Teilnehmenden erfasst. Ziel des Vorversuchs war es die Aufgabenbeschreibung und Übung an 

sich zu testen und die Haptik-spezifische SWE zu überprüfen. 

 

4.3.1 Methode  

Zunächst erfolgt die Beschreibung der Teilnehmenden gefolgt von den verwendeten 

Untersuchungsmaterialien. Anschließend wird die Testdurchführung beschrieben. Im 

nächsten Kapitel, 4.3.2, werden dann die Ergebnisse des Vorversuchs zur haptischen Übung 

dargestellt. 

 

 

4.3.1.1 Versuchspersonen 

Cq l_fkcl glqecq_kr 02 QafĈjcp(gllcl gk P_fkcl bcq Egpjq^ B_w bcp NF Jsbugeq`spe rcgj,

Geschlecht und Alter wurden für diese Übung nicht erfasst. Es gab keine Vergütung oder 

Belohnung für die Teilnahme an dem Versuch. Die Teilnahme war freiwillig und konnte 

jederzeit abgebrochen werden. 
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4.3.1.2 Untersuchungsmaterial 

Die Materialien zum Vorversuch der haptischen Übung lagen als Ausdruck in einer Papier-

Version vor. Die Materialien bestanden aus der Aufgabenbeschreibung, siehe Abbildung 20, 

einem Blatt zur Erfassung der spezifischen SWE der haptischen Übung, ein Blatt zur Erfassung 

der Ergebnisse der Übung und ein Blatt zur Erfassung der Attribution, siehe Anhang C.  

Für die Pipettierung wurde die Pipettierhilfe macro der Firma Brand und eine 25 mL 

Glaspipette verwendet. Die Waage war eine Taschenwaage der Firma Kern. Auf diese wurde 

eine Petrischale gestellt und die Waage tariert. Ein großes Becherglas diente als Behälter für 

das zu entnehmende Wasser, siehe Abbildung 21. 

 

4.3.1.3 Durchführung 

Den Teilnehmenden wurde ein Arbeitsplatz mit vorbereiten Versuchsaufbau zur Verfügung 

gestellt. Aufgebaut war die Waage mit kleinem Becherglas, das große mit Wasser gefüllte 

Becherglas sowie die Pipettierhilfe mit 25 mL Glaspipette, siehe Abbildung 21. Dann bekamen 

die Teilnehmenden die Aufgabenbeschreibung und die Fragen zur spezifischen SWE der 

haptischen Übung. Bei Rückfragen standen ihnen Mitarbeiter*innen der Pädagogischen 

Hochschule Ludwigsburg zur Verfügung. Die Teilnehmenden lasen die Aufgabenbeschreibung 

und füllten die Fragen zur haptischen SWE aus. Anschließend führten sie die Übung dreimal 

durch. Aufgabe war es mit der Pipette genau ein Gramm Wasser in die Petrischale auf der 

Waage zu füllen. Nach der Übung beantworteten die Teilnehmenden die Fragen zum 

Attributionsstil.  
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Abbildung 20  

Aufgabenbeschreibung im Vorversuch der haptischen Übung 

 

 

Abbildung 21  

Versuchsaufbau im Vorversuch der haptischen Übung 
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4.3.2 Ergebnisse des Vorversuchs zur haptischen Übung 

Beim Vorversuch der haptischen Übung wurden neben den quantitativ erfassten Daten auch 

qualitative Aussagen der Teilnehmenden von den Mitarbeiter*innen der Pädagogischen 

Hochschule Ludwigsburg zusammengefasst und an die Autorin (S., U.) übermittelt. Die 

qualitativen Aussagen wurden mit den DiSenSu-Teams beider Standorte diskutiert. Die 

quantitativen Daten zur spezifischen SWE der haptischen Übung und des Attributionsstil 

wurden statistisch überprüft. 

 

4.3.2.1 Qualitative Aussagen zur Aufgabenstellung des Vorversuchs der haptischen Übung 

Die Mitarbeiter*innen  der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg hatten die Fragen, 

Qafugcpgeicgrcl slb ?lkcpislecl bcp Rcgjlcfkclbcl bcq Egpjq% B_w ecq_kkcjr, 

Es gab Kommentare zur Aufgabenstellung: 

Die Art der Befüllung war nicht klar. Ein Teil der Teilnehmenden versuchte ein Gramm 

Wasser mit einer Auslassung des Wassers aus der Pipette zu erreichen, ein anderer Teil lies so 

oft Wasser aus der Pipette bis ein Gramm oder mehr auf der Waage angezeigt wurde. 

Zudem war die Beschreibung der Pipettierhilfe zu umfangreich: 

Die Teilnehmenden lasen die Beschreibung der Pipettierhilfe nicht genau und handhabten sie 

entsprechend falsch. Die Teilnehmenden meldeten zurück, dass es zu viel Text wäre, der 

teilweise doppelt sei. 

Bei den Items zur spezifischen SWE der haptischen Übung im Vorversuch gab es folgende 

Kommentare: 

Die Teilnehmenden verstanden die Frage nach technischen Geräten in diesem Zusammenhang 

nicht, da die Pipettierhilfe nicht als technisches Gerät gesehen wurde. Sie dachten bei 

technischen Geräten eher an Smartphones oder ähnliches. 

Die Frage nach der Anzahl der Volltreffer  war nicht eindeutig:  

Die Frage wurde nicht einheitlich  verstanden. Ein Teil der Teilnehmenden verstand darunter, 

wie viele Versuche sie brauchten, bis sein einen Volltreffer (genau ein Gramm auf der Waage 

treffen) hätten, der andere Teil kreuzte an, wie viele Volltreffer sie meinten bei drei 

Durchgängen erreichen zu können. 

Es gab auch Kommentare zum Begriff Haptik: 

Der Begriff Haptik wurde von d en Teilnehmenden nicht verstanden, es gab Nachfragen, was 

die Übung nun beinhalte. Von den Mitarbeiter*innen wurde es dann als 

Geschicklichkeitsübung erklärt. 

Zu der Smiley-Skala gab es folgendes Feedback: 

Die Teilnehmenden fanden die Smileys bei den Items zur Attribution verwirrend, 

insbesondere bei den inversen Items, z. B. Die Aufgabe war zu schwierig. 
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4.3.2.2 Korrelation der spezifischen SWE und des Attributionsstils  bei der haptischen Übung 

Für die haptische Übung wurden die spezifischen SWE zur haptischen Übung und der 

Attributionsstil erfasst. Es handelt sich bei dieser Stichprobe um dieselbe Stichprobe der 

QafĈjcp(gllcl tmk Egpjq^ B_w bcpPädagogischen Hochschule Ludwigsburg wie für die 

Aufgabe zum räumlichen Denken. Es wurden allerdings keine Versuchspersonencodes erstellt 

oder vergeben, daher sind die beiden Aufgaben nicht miteinander vergleichbar. 

 

4.3.2.2.1 Korrelationen der Items der spezifischen SWE der haptischen Übung im Vorversuch 

Die Zuordnung der Variablen zu den Items der spezifischen SWE und der Lösungserwartung 

beim Vorversuch der haptischen Übung sind folgende: 

¶ HSWE1: Ich bin gut im Umgang mit technischen Geräten. 

¶ HSWE2: Messen fällt mir leicht. 

¶ HSWE3: Ich lerne schnell mit technischen Geräten umzugehen. 

¶ HSWELE: Ich denke, dass ich 1/2/3-mal einen Volltreffer schaffen werde. 

Da die Stichprobe nicht normalverteilt war, wurde die nicht -parametrische Korrelation nach 

Spearman in SPSS durchgeführt. Die Korrelation der einzelnen Items der spezifischen SWE 

der haptischen Übung und der erwarteten Anzahl an Volltreffern  (Lösungserwartung) 

untereinander ist in Tabelle 11 zu sehen. 

 

Tabelle 11  

Korrelation der Items der spezifischen SWE für Haptik 

 HSWE2 HSWE3 HSWELE 

HSWE1 .47* .58** -.30 
HSWE2  .35 -.30 
HSWE3   -.10 

Anmerkung. Dargestellt ist der Korrelationskoeffizient nach 

Spearman und das Signifikanzniveau. * = p < .05, ** = p < 0.01, 

*** = p < .001  

 

Das erste Item der spezifischen SWE der haptischen Übung, HSWE1, korrelierte signifikant 

mit HSWE2, rS = .47, p = .019, n = 24, und HSWE3, rS = .58, p = .003, n = 24. Dies 

entsprach nach Cohen (1992) mittleren Effekten. Das zweite Item, HSWE2, korrelierte 

signifikant mit HSWE3, rS = .66, p < .001, n = 58. Dies entsprach nach Cohen (1992) einem 

mittleren Effekt.  
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4.3.2.3 Korrelation des Attributionsstil der haptischen Übung 

Die Zuordnung der Variablen zu den Items der Attribution, der Anzahl richtiger Lösungen und 

der Selbsteinschätzung für einen zukünftigen Versuch sind folgende: 

¶ ArL: Anzahl richtiger Lösungen beim Vorversuch zum räumlichen Denken 

¶ Att1a: Ich hatte hauptsächlich Glück beim Lösen der Aufgaben. (extern/variabel: Zufall) 

¶ Att2: Es lag an meinen Fähigkeiten, dass ich die Aufgaben lösen konnte. (intern/stabil: 

Fähigkeiten) 

¶ Att3: Die Aufgaben waren zu schwierig. (extern/stabil: Aufgabenschwierigkeit)  

¶ Att4: Ich habe mir Mühe gegeben. (intern/variabel: Anstrengung)  

¶ SEzV: Das nächste Mal traue ich mir eine bessere Leistung zu. 

Da die Stichprobe nicht normalverteilt war, wurde die nicht -parametrische Korrelation nach 

Spearman in SPSS durchgeführt. Die Korrelation der einzelnen Items des Attributionsstils 

untereinander und der Selbsteinschätzung für einen zukünftigen Versuch ist in Tabelle 12 zu 

sehen. 

 

Tabelle 12  

Korrelation der Items des Attributionsstils 

 Att2 Att3 Att4 SEzV 

Att1a -.10 -.16 .26 .35 
Att2  -.24 -.44* -.06 
Att3   .06 .14 
Att4    .10 

Anmerkung. Dargestellt ist der Korrelationskoeffizient nach 

Spearman und das Signifikanzniveau. * = p < .05, ** = p < 0.01, 

*** = p < .001  

 

Das zweite Item des Attributionsstils bei der haptischen Übung korrelierte signifikant mit dem 

vierten Item, rS = -.44, p = .035, n = 23. Dies entsprach nach Cohen (1992) einem mittleren 

Effekt.  

 

4.3.2.4 Korrelation des Attributionsstil  und der spezifischen SWE der haptischen Übung 

Da die Stichprobe nicht normalverteilt war, wurde die nicht -parametrische Korrelation nach 

Spearman in SPSS durchgeführt. Die Korrelation der einzelnen Items der spezifischen SWE 

der haptischen Übung und der erwarteten Anzahl richtiger Lösungen mit denen des 

Attributionsstils sowie der Selbsteinschätzung für einen zukünftigen Versuch ist in Tabelle 13 

zu sehen. Die Zuordnung der Variablen ist den vorangegangenen Kapiteln zu entnehmen 
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Tabelle 13  

Korrelation der Items des Attributionsstils mit denen der spezifischen SWE für Haptik 

 Att1a Att2 Att3 Att4 SEzV 

HSWE1 .04 .34 -.05 .11 -.14 
HSWE2 -.06 .34 -.18 -.26 .03 
HSWE3 -.05 .15 .11 .00 -.15 
HSWELE .09 -.05 .13 -.02 .32 

Anmerkung. Dargestellt ist der Korrelationskoeffizient nach Spearman und das 

Signifikanzniveau. * = p < .05, ** = p < 0.01, *** = p < .001  

 

Bei der Korrelation des Attributionsstils mit der spezifischen SWE für Haptik gab es keine 

signifikanten Ergebnisse. 

 

4.3.2.5 Reliabilität der spezifischen SWE der haptischen Übung 

Die drei Items der spezifischen SWE der haptischen Übung im Vorversuch hatten mit 

Cronbachs Alpha = .714 eine akzeptable interne Konsistenz (vgl. Schecker, 2014; Streiner, 

2003). Die Trennschärfe war für alle Items gut (> .3).  

 

4.3.3 Diskussion der Ergebnisse des Vorversuchs der haptischen Übung 

Die Ergebnisse zur haptischen Übung sind nicht eindeutig. Dies kann vor allem an der 

missverstandenen Aufgabenbeschreibung und Abfrage nach den Volltreffern liegen. 

 

4.3.3.1 Diskussion der qualitativen Kommentare der haptischen Übung 

Aufgrund der Kommentare der Teilnehmenden wurde die Aufgabenstellung und auch die 

Abfrage nach der Anzahl der richtigen Treffer komplett überarbeitet. Die Beschreibung der 

Pipettierhilfe wurde ebenfalls gekürzt und vereinfacht.  

Auch die Skala der Smileys erwies sich als problematisch, da sie bei inversen Items schlecht 

anwendbar waren. Nach Rücksprache mit den Projektpartner*in nen des Teams der 

Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg mit Expertise in sprachsensibler 

Unterrichtsgestaltung wurde die fünfstufige Likert -Skala der ASKU auch auf die anderen Items 

angewandt und so für das Coaching übernommen. 

 

4.3.3.2 Diskussion der statistischen Ergebnisse  

Die Items der haptischen SWE korrelieren positiv untereinander, allerdings korrelierten die 

Items zwei und drei nicht signifikant miteinander.  

Die Reliabilität der spezifischen SWE für Haptik ist mit Cronbachs Alpha = .71 gegeben.  
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Aufgrund der Korrelationen und der akzeptablen Reliabilität wurden die Items zur SWE für 

das Coaching unverändert übernommen. Aufgrund der kleinen Stichprobe (N = 24) sollte die 

Reliabilität und Eignung der einzelnen Items im Hauptversuch erneut überprüft werden.  

 

4.4 Fazit í Bedeutung der Ergebnisse der Vorversuche für das Coaching 

Basierend auf den Ergebnissen der Vorversuche konnten die Konstrukte ASKU und die 

spezifische SWE beim räumlichen Denken und der haptischen Übung unverändert 

übernommen werden. Der Attributio nsstil wurde um ein weiteres Item, der Frage nach Pech 

zusätzlich zu Glück, erweitert. Außerdem wurden die Items sprachlich vereinfacht und der 

Begriff Aufgabe durch Übung ersetzt. Aufgrund des Feedbacks der Teilnehmerinnen und der 

Expertendiskussion wurde die Smiley-Skala für das Coaching durch die fünfstufigen Likert-

Skala aus der ASKU (Beierlein et al., 2012) ersetzt. 

Durch der Bewertungen der Teilnehmenden, wurden für die Übung zum räumlichen Denken 

drei Aufgaben mit unterschiedlichen Schwierigkeitsstufen identifiziert und konnten in das 

Coaching aufgenommen werden. 

Die Aufgabenbeschreibung und die Beschreibung der Pipettierhilfe wurden komplett 

überarbeitet und dabei vereinfacht und gekürzt. 
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5 Methode  

In diesem Kapitel wird die Stichprobe und ihre Akquise beschrieben, ebenso die Entwicklung 

des Fragebogens und der Ablauf der Coachings. 

 

5.1 Versuchsperson 

Es wurden insgesamt 297 einstündige Coachings im Raum Darmstadt und Olpe durchgeführt. 

Davon konnten 279 Datensätze nach Ausschluss von Jungen, unvollständigen Datensätzen 

oder Coachings, bei denen nicht alle Rahmenbedingungen erfüllt waren, für die Auswertung 

verwendet werden. 

Die 279 teilnehmenden Mädchen waren zwischen 13 und 19 Jahre alt (M = 14.96, SD = 

1.24), einen Migrationshintergrund hatten 65. 6% der Mädchen. 

Es nahmen 96 Mädchen ohne Migrationshintergrund im Alter von 13 bis 19 Jahren (M = 

15.41, SD = 1.33) an den Coachings teil.  

Es nahmen 183 Mädchen mit Migrationshintergrund im Alter von 13 bis 18 Jahren (M = 

14.72, SD = 1.12) an den Coachings teil. 

Die Akquise der Teilnehmerinnen fand analog über die Austeilung von Flyer und Broschüren 

sowie die Teilnahme bei außerschulischen Veranstaltungen, wie z. B. dem interkulturellen 

Fest in Darmstadt, dem TU Day oder dem Girlŝ Day, und digital mit Wer bung über die 

DiSenSu-Website und Instagram statt. Des Weiteren halfen im Raum Darmstadt Hr. Ersoy, 

vom Amt für Interkulturelles und Internationales , und im Raum Olpe Hr. Heimes, vom 

regionalen Bildungsbüro, Kontakte zu ortsansässigen Kultur- und Jugendvereinen sowie 

weiteren möglichen Interessenten herzustellen. Im Rahmen des Merck-TU Darmstadt-

Juniorlabors, durch Fr. Dr. Schmidt, fand ebenfalls Werbung für DiSenSu-Coachings statt. Es 

konnten dort auch, nach Vereinbarung, Coachings durchgeführt werden. Außerdem baten wir 

Lehrer*innen und Schulen unser Projekt vorzustellen. Die Coachings fanden in den Räumen 

der Technischen Universität Darmstadt oder in den von Kooperationspartner*innen zur 

Verfügung gestellten Räumlichkeiten statt. Dies ermöglichte viele Teilnehmerinnen zu 

erreichen, da wir zu ihnen kommen konnten und sie nicht extra nach Darmstadt anreisen 

mussten. Die Teilnahme war freiwillig und das Coaching konnte zu jeder Zeit verlassen 

werden. Die Teilnahme wurde nicht vergütet, auf Wunsch konnten die Teilnehmerinnen eine 

Teilnahmebestätigung erhalten, siehe Anhang D. 

 

5.2 Entwicklung des Coachings 

Das Coaching bestand aus verschiedenen Teilen, die teilweise eigens hierfür entwickelt 

wurden. Nachfolgend sind die einzelnen Abschnitte und Entwicklung der Erhebungsdaten 

genauer beschrieben. Screenshots des kompletten Coaching-Tools sind in Anhang E. 
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5.2.1 Verwendete  Skala 

Nach den Vorversuchen zur haptischen Übung und der Übung zum räumlichen Denken wurde 

als Skala zur Bewertung von Items, die Meinungen und Einstellungen erfassen, die fünfstufige 

Likert-Skala analog der ASKU (Beierlein et al., 2012) als geeignet identifiziert, siehe Kapitel  

4.3.3. 

Die Skala wurde immer von negativ, trifft gar nicht zu , bis positiv, trifft voll und ganz zu, 

präsentiert und war für jeden Punkt benannt, siehe Abbildung 22. 

 

Abbildung 22  

Coaching-Skala 

trifft gar 
nicht zu 

trifft wenig 
zu 

trifft etwas 
zu 

trifft ziemlich 
zu 

trifft voll und 
ganz zu 

O O O O O 

Anmerkung. Fünfstufige Likert-Skala, wie sie in den DiSenSu-Coachings 

verwendet wurde. 

 

5.2.2 Demografische Daten 

Als relevante Daten, sowohl für das Berufsorientierungsgesprächs als auch für die 

Auswertung, wurden das Geschlecht, Alter, der Migrationshintergrund, die Anzahl der 

gesprochenen Sprachen, die Schulleistung und Informationen über die wahrgenommene 

Unterstützung durch die Familien der Teilnehmenden und die Bedeutung von 

Naturwissenschaften identifiziert.   

Der Migrationshintergrund wurde nach der Definition des statistischen Bundesamts 

folgendermaßen vcpqr_lbcl8 ´Eine Person hat einen Migrationshintergrund, wenn sie selbst 

oder mindestens ein Elternteil nicht mit deutscher Staatsangehörigkeit geboren wurde.§

(Destatis, o. D.). Da die Definition nicht einfach zu verstehen ist, wurde sie für das Coaching 

unterteilt und durch die Angaben der eignen Nationalität/en, des eig enen Geburtslands sowie 

der Herkunftsländer der Eltern erfasst. 

Die Schulnoten wurden als ganze Noten für den Zeugnisdurschnitt des letzten Zeugnisses 

sowie die Schulnoten in den Unterrichtsfächern Mathematik, Deutsch und Chemie/NaWi 

erfasst. 

Die wahrgenommene Unterstützung durch die Familie wurde in Anlehnung an die Fragen von 

Jude et al. (2016) entwickelt. Der Begriff der Eltern wurde nach eingehender Diskussion auf 

Familie erweitert, um bei Verwanden und Stief- oder Pflegeeltern lebende Teilnehmende 

einzubeziehen. Außerdem wurden die Fragen allgemeiner gefasst, so dass sie sich nicht nur 

auf Naturwissenschaften beziehen. Es wurden nach der Unterstützung beim Lernen und den 

eigenen Entscheidungen gefragt. Außerdem wurde gefragt, ob der Familie die Meinung der 

Teilnehmenden wichtig ist, siehe Abbildung 23.  
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Abbildung 23  

Fragen zur wahrgenommenen Unterstützung der Teilnehmenden durch ihre Familien 

 

 

Um den Bezug der Familien zu Naturwissenschaften zu identifizieren, wurde gefragt, ob ihre 

Familien Naturwissenschaften für wichtig halten und wie viele Elternteile in einem 

naturwissenschaftlichen Beruf arbeiteten. Die Fragen wurden mittels der fünfstufigen Likert-

Skala, siehe Kapitel 5.2.1, erfragt. 

 

5.2.3 Präferenzrangliste  

Um auf die Berufsaspekte, die Jugendlichen wichtig sind, besser eingehen zu können, wurde 

die Methode der Präferenzrangliste verwendet. Hierbei sollten die Jugendlichen Berufsaspekte 

in einer Präferenzrangliste nach ihrer individuellen Priorisierung zuordnen.  

Die Begriffe zu den Berufsaspekten wurden dem MINT-Nachwuchsbarometer 2014 (acatech & 

Körber-Stiftung, 2014, S. 68) entnommen. Dort gab es 14 Begriffe zu Berufsaspekten, die in 

fünf Kategorien aufgeteilt wurden. Aus zeitlichen Gründen im Coaching wurden die 

Berufsaspekte auf 10, jeweils zwei pro Kategorie, gekürzt, vgl. Tabelle 14. Die Entscheidung 

für oder gegen einen Begriff fällten Expert*innen in einer Gruppendiskussion anhand der 

vorhanden empirischen Ergebnisse (vgl. acatech & Körber-Stiftung, 2014; Spitzer, 2017), der 

Eindeutigkeit der Begriffe und deren Bedeutung sowie dem Verständnis für Jugendliche. 

Die Priorisierung der Berufsaspekte durch die Jugendlichen erfolgte auf zwei Arten. Zum 

einen ordneten die Jugendlichen die Berufsaspekte nach ihrer persönlichen Präferenz in eine 

Liste von Rang 1, mit dem wichtigsten Berufsaspekte, bis Rang 10, mit dem unwichtigsten 

Berufsaspekt, ein. Anschließend führten die Jugendlichen einen Paarvergleich zwischen 

immer jeweils zweien der Berufsaspekte durch. Hierbei sollten sie sich immer für den ihnen 

wichtigeren Aspekt entscheiden. Anhand der Anzahl der Antworten für einen Berufsaspekt 

wurde eine zweite Präferenzrangliste erstellt, die den Jugendlichen zusammen mit ihrer 

ersten Präferenzrangliste präsentiert wurde. Die Jugendlichen konnten sich diese alleine 

anschauen und vergleichen. Am Ende des Coachings wurden die Ergebnisse jeweils zwischen 

Teilnehmerin und Coachin besprochen. 
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Tabelle 14  

Kategorien und Begriffe zu Berufsaspekte aus dem MINT-Nachwuchsbarometer (acatech & 

Körber-Stiftung, 2014, S. 68) 

Kategorien Begriffe des Mint-

Nachwuchsbarometers 

beibehaltene Begriffe im 

Coaching 

Autonomie eigene Ideen verwirklichen 

selbstständiges Entscheiden 

immer neue Aufgaben 

viel Verantwortungs-bewusstsein 

eigene Ideen verwirklichen 

selbstständiges Entscheiden 

Sicherheit und Erfolg sicherer Arbeitsplatz  

hohes Einkommen  

Aufstiegsmöglichkeiten 

hohes Einkommen  

Aufstiegsmöglichkeiten 

Wissenschaft wissenschaftliche Tätigkeit 

Unbekanntes erforschen 

wissenschaftliche Tätigkeit 

Unbekanntes erforschen 

Privatleben viel Freizeit  

flexible Arbeitszeit 

Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf 

flexible Arbeitszeit 

Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf 

Altruismus anderen helfen 

nützlich für die Allgemeinheit 

anderen helfen 

nützlich für die Allgemeinheit  

 

 

5.2.4 Selbstwirksamkeitserwartung  

Die allgemeine SWE wurde mittels der ASKU (Beierlein et al. 2012) erfasst. Für die 

spezifische SWE zu den praktischen Übungen wurden eigene Items erstellt und evaluiert, 

siehe Kapitel  4.1.2, Kapitel  4.2.3, Kapitel  4.3.3 und Kapitel  4.4. Die interne Konsistenz war bei 

beiden spezifischen SWE akzeptabel (Cronbachs AlphaHaptik = .714; Cronbachs 

AlpharäumlichesDenken = .775). Somit wurden die entwickelten Items unverändert für das Coaching 

übernommen.  

Neben der SWE wurde auch die erwartete Leistung bei der praktischen Übung erfragt. 

 

5.2.5 Attribution  

Zur Erfassung der Attribution der Leistungen bei den praktischen Übungen im Coaching 

wurden eigene Items entwickelt, siehe Kapitel  4.1.3. Anhand der Ergebnisse der Vorversuche 

wurde ein weiteres Item aufgenommen und die Items sprachlich angepasst, siehe Kapitel  4.4.  
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Somit erfolgte für das Coaching die Erfassung der Attribution über die Zuschreibung des 

Erfolgs auf, siehe auch Tabelle 15: 

¶ intern/stabil: Fähigkeiten: Ich  denke, dass es an meinen Fähigkeiten lag, dass ich die 

Übung ausführen konnte. 

¶ intern/variabel: Anstrengung: Ich denke, dass ich mir Mühe gegeben habe. 

¶ extern/stabil: Aufgabenschwierigkeit: Ich denke, dass die Übung zu schwierig war. 

¶ extern/variabel: Zufa ll: Ich denke, dass ich hauptsächlich Glück beim Durchführen der 

Übung hatte. 

¶ extern/variabel: Zufall: Ich denke , dass ich hauptsächlich Pech beim Durchführen der 

Übung hatte. 

Außerdem wurde erfragt, ob die Jugendlichen meinten, beim nächsten Mal eine bessere 

Leistung zu erbringen.  

 

Tabelle 15  

Zuordnung der Attributionsitems zu der Kausalattribution nach Weiner (1986) 

Lokation/Stabilität Attribution Item im DiSenSu-Coaching 

intern/stabil Fähigkeiten Ich denke, dass es an meinen Fähigkeiten lag, 
dass ich die Übung ausführen konnte. 

intern/variabel Anstrengung Ich denke, dass ich mir Mühe gegeben habe. 

extern/stabil Aufgabenschwierigkeit Ich denke, dass die Übung zu schwierig war. 

extern/variabel Zufall Ich denke, dass ich hauptsächlich Glück beim 
Durchführen der Übung hatte. 
Ich denke, dass ich hauptsächlich Pech beim 
Durchführen der Übung hatte. 

 

5.2.6 Praktische Übungen 

Die praktischen Übungen im Coaching dienten zum Ausprobieren der praktischen Fähigkeiten 

der Teilnehmenden bei typischen naturwissenschaftlichen Aufgaben. Ziel war es, den 

Teilnehmenden Abwechslung zu bieten und mit unterschiedlichen Methoden ihr Interesse an 

naturwissenschaftlichen Tätigkeiten zu wecken. Aus diesen Gründen wurden sowohl eine 

kognitive als auch eine haptische Übung in das Coaching integriert. 

Die kognitive Übung bestand aus dem Lösen dreier Aufgaben zur mentalen Rotation. Dieser 

Aspekt des räumlichen Denkens wird sowohl bei Intelligenztests, Tests zur Berufsorientierung 

als auch zum Verständnis chemiebezogener Fachinhalte benötigt (Wechsler, 2017; Prechtl, 

2016), siehe Kapitel  4.1.5. Im Vorversuch wurden aus neun Aufgaben drei, für das Coaching 

geeignete, identifiziert, siehe Kapitel  4.2. Die drei Aufgaben wurden im Coaching in 

aufsteigender Schwierigkeitsreihenfolge präsentiert. Am Ende jeder Aufgabe wurde die 

Aufgabenschwierigkeit in fünf Stufen von leicht bis schwierig erfragt.  

Die haptische Übung sollte eine typische Labortätigkeit simulieren (vgl. Albertus, 2015) . Bei 

chemischen Experimenten kommt es vor allem auf eine exakte Zugabe der entsprechenden 

Chemikalien an. Daher wurde eine Übung zum Wiegen und Messen implementiert, siehe 
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Kapitel  4.1.4. Die Aufgabenstellung und die Versuchsdurchführung wurden ebenfalls in einem 

Vorversuch getestet, siehe Kapitel  4.3. Die Aufgabenstellung wurde nach dem Vorversuch 

gekürzt und sprachlich vereinfacht, siehe Abbildung 24. 

 

Abbildung 24  

Aufgabenstellung der haptischen Übung im Coaching 

 

 

5.2.7 Berufsorientierungsgespräch  

Im Berufsorientierungsgespräch am Ende des Coachings sollten gezielt Stärken und 

Schwächen der Teilnehmenden angesprochen werden. Hierzu wurden aufgrund der im 

Theorieteil, Kapitel  2, dargestellten Hintergründe, ein Interviewleitfaden und eine 

Auswahlhilfe für die Gesprächsschwerpunkte entwickelt, siehe Anhang F. Beide Materialien 

dienten vor allem dazu neue Coachinnen bei dem Gespräch zu unterstützen. In der 

Auswahlhilfe steht z. B., dass auf die Selbsteinschätzung in der SWE in Bezug auf die 

erbrachte Leistung in den Übungen geachtet werden sollte, oder darauf, ob es große 

Unterschiede bei den Rängen der Berufsaspekte zwischen den zwei Präferenzranglisten gab. 

Der Interviewleitfaden gab einen groben zeitlichen Rahmen vor, da das 

Berufsorientierungsgespräch 10 bis 15 Minuten umfassen sollte. Er umfasst sechs 

Themenbereiche, die erfragt und besprochen werden sollten. Es sollten allgemeine Fragen 

seitens der Teilnehmenden zum Coaching beantwortet werden, auf die Inhalte des Coachings 

und Fragen hierzu eingegangen werden, die Erfahrung zu chemiebezogenen Berufsfeldern 

und die persönliche Tendenz zu Ausbildung oder Studium erfragt werden. Außerdem sollten 

durch die Coachin zwei chemiebezogener Berufsfelder vorgestellt werden. Ziel des 

Berufsorientierungsgespräch war es, den Teilnehmenden ihre eigenen positiven Fähigkeiten 

und Stärken bewusst zu machen und ihnen aufzuzeigen, dass Berufe in den 
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Naturwissenschaften und dem chemiebezogenen Umfeld vielfältig sind. Bei dem 

Berufsorientierungsgespräch kam es besonders darauf an, auf die Wünsche, Bedürfnisse und 

Fähigkeiten der Teilnehmenden einzugehen. Sie sollten im Fokus stehen und offen über ihre 

Interessen, aber auch Befürchtungen reden können. 

 

5.2.8 Technische Umsetzung des Coaching 

Die technischen Voraussetzungen waren, dass das Coaching auf einem Windows-Laptop 

laufen und auch offline funktionieren s ollte. Hinzu  kam, dass der Paarvergleich der 

Präferenzrangliste, sowie dessen Auswertung und Darstellung im Coaching möglich sein 

sollte. 

Die technische Umsetzung der Coachings erfolgte durch die Autorin (S., U.) in Microsoft Excel 

2016 mittels User Form und Makros (vgl. Brinkmann et al., 2021) . Der Code des Offline-

Coaching-Tools ist in Anhang G dargestellt. Das Offline-Coaching-Tool steht auf der DiSenSu-

Website, ebenso wie das Benutzer-Handbuch, zum Download zur Verfügung24. Das komplette 

technische Handbuch mit Beschreibung der Programmierung, Versionierung und 

Datensicherung ist in Anhang H enthalten. 

Bei der technischen Umsetzung der Coachings wurde darauf geachtet, dass die praktischen 

Übungen in kontrolliert randomisierter Reihenfolge durchgeführt wurden. Hierzu wurde eine 

zufällige Reihenfolge erstellt, die die Bedingung erfüllte, dass nach 50 Teilnehmenden sowohl 

die haptische Übung als auch die Übung zum räumlichen Denken jeweils 25-mal als erstes 

durchgeführt wurden. Somit wurde eine ausgewogene Verteilung der 

Durchführungsreihenfolge angestrebt. 

 

5.2.9 Begleitende Materialien  

Im Rahmen des Coachings wurden begleitende Materialen entwickelt, die einen möglichst 

gleichen Ablauf des Coachings unterstützen sollten. 

 

5.2.9.1 Sachcomic 

Im Coaching wurde ein gender- und diversitysensibler Sachcomic mit wei blichen Role Models 

und positivem Inhalt auf ein chemiebezogenes Arbeitsumfeld entwickelt. Hierzu entwickelte 

die Autorin (S., U.) mittels Cut-Out-Technik, die bereits im Lehramt der Naturwissenschaften 

angewandt wird (vgl. Prechtl, 2020; Prechtl 2021), eine erste Version, die anschließend vom 

DiSenSu-Team evaluiert und komplett überarbeitet wurde (Jesserich & Prechtl, 2020). Der 

resultierende Sachcomic wurde für das Coaching verwendet und steht auf der DiSenSu-

Website zum Download zur Verfügung 25. Das Sachcomic sollte die Teilnehmenden dazu 

anregen, sich mit naturwissenschaftlichen Berufen auseinanderzusetzen. Zudem diente die 

Frage, wie ihnen der Sachcomic gefallen hat, als Einstieg in das Berufsorientierungsgespräch. 

                                                
24 https://www.disensu.de/tools/  
25 https://www.disensu.de/comics/  
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5.2.9.2 chemiebezogene Berufsfelder 

Für das Coaching wurde eine Liste chemiebezogener Berufsfelder erstellt. Sie diente den 

Coachinnen als Überblick und sollte die Möglichkeit bieten, auch eher unbekannte oder 

ungewöhnliche Berufsfelder, z. B. Mälzer*in oder Galvaniseur*in, vorzustellen. Ebenso wurde 

eine Liste mit möglichen Einsatzorten für Chemiker*innen im Umkreis von Darmstadt und 

Olpe erstellt, da in diesen Bereichen die Coachings durchgeführt wurden. Diese Materialien 

stehen ebenfalls auf der DiSenSu-Website zum Download zur Verfügung26. 

 

5.2.9.3 Einverständniserklärungen 

Bei dem Coaching wurden persönliche Daten wie Alter, Herkunft und Schulnoten erhoben. 

Die Teilnehmenden mussten deshalb eine Einverständniserklärung unterschreiben. Da es sich 

bei den Teilnehmenden oftmals um Jugendliche unter 18 Jahren handelte, mussten sie eine 

Einverständniserklärung von ihrem Erziehungsberechtigten unterschreiben lassen. Beide 

Einverständniserklärungen sind in Anhang I abgebildet. 

 

5.3 Ablauf des Coachings 

Vor Teilnahme an den Coachings wurden den Teilnehmenden die Einverständniserklärungen 

für sie selbst und ihre Erziehungsberechtigten ausgehändigt und sie wurden gebeten, sie 

unterschrieben zum Coaching mitzubringen. 

Das Coaching fand als Eins-zu-Eins Coaching zwischen einer Coachin und einer Teilnehmerin 

statt. Nicht immer war die Möglichkeit eines eignen Raums gegeben, so dass zwei Coachings 

in einem Raum stattfanden. In diesem Fall richteten die Coachinnen den Raum so ein, dass 

die Teilnehmenden möglichst weit weg voneinander saßen und sich nicht ansahen, so dass 

dennoch eine persönliche Atmosphäre gegeben war. 

Der Platz wurde so vorbereitet, dass der Laptop auf dem Platz für die Teilnehmerin stand und 

das Offline-Coaching-Tool gestartet war. Ebenfalls war der Versuchsaufbau der haptischen 

Übung vorbereitet, so dass die Glaspipette in die Pipettierhilfe gesteckt war, die Petrischale 

auf der Waage stand und das Becherglas mit Wasser gefüllt war, siehe Abbildung 25. Die 

Coachin legte sich die das Coaching begleitenden Materialien bereit, siehe Kapitel  5.2.9. 

Die Coachin begrüßte die Teilnehmerin und nahm die unterschriebenen 

Einverständniserklärungen entgegen. Anschließend nahm die Teilnehmerin Platz und wurde 

über den Ablauf des Coachings aufgeklärt. Wichtige Punkte waren hierbei, dass das Coaching 

am Laptop stattfindet, sie in ihrem eigenen Tempo arbeiten soll und sie sich jederzeit bei 

Fragen oder Verständnisproblemen an ihre Coachin wenden kann. 

 

                                                
26 https://www.disensu.de/tools/  
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Abbildung 25  

Aufbau der Coaching-Materialien 

 

 

Die Teilnehmerin startete das Coaching am Laptop. Die Coachin saß ihr gegenüber, so dass sie 

keinen Einblick auf den Laptop hatte und die Teilnehmerin die Fragen ungestört beantworten 

konnte. Zuerst füllte die Teilnehmerin d ie demografischen Daten aus und beantwortete die 

Fragen zur allgemeinen SWE. Dann ordnete sie die Berufsaspekte in die Präferenzrangliste ein 

und führte anschließend den Paarvergleich durch. Nachdem sie ihre beiden 

Präferenzranglisten verglichen hatte, führte sie eine der beiden praktischen Übungen durch. 

Die praktischen Übungen erfolgten in randomisierter Reihenfolge. Bei beiden Übungen wurde 

zuerst die spezifische SWE erfragt. Anschließend erfolgte bei der Übung zum räumlichen 

Denken ein Aufgabenbeispiel mit Lösung, bevor die drei Aufgaben hintereinander auf dem 

Laptop präsentiert wurden. Bei der haptischen Übung las die Teilnehmerin die 

Aufgabenbeschreibung am Laptop und führte einen Probeversuch durch. Anschließend führte 

sie die Aufgabe dreimal durch und trug ihre Ergebnisse am Laptop ein. Abschließend erfolgte 

bei beiden Übungen die Attribution der Leistung am Laptop. Nach den praktischen Übungen 

wurde der Teilnehmerin der DiSenSu-Sachcomic zum Lesen gegeben und die Coachin nahm 

den Laptop entgegen. Während die Teilnehmerin den Sachcomic las, schaute sich die Coachin 

die Ergebnisse der Teilnehmerin auf der Coach*innen-Ansicht im Offline -Coaching-Tool an 

und bereitete sich auf das Beratungsgespräch mittels der Auswahlhilfe und des 

Interviewleitfadens vor.  Abschließend erfolgte das Berufsorientierungsgespräch. Am Ende 

bedankte sich die Coachin für die Teilnahme und verabschiedete die Teilnehmerin. 
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6 Ergebnisse 

Zunächst erfolgt die Darstellung der Stichprobe und ihre Altersverteilung. Anschließend wird 

die Stichprobe hinsichtlich ihrer Normalverteilung und Ausreißer überprüft.  

Die weiteren Ergebnisse werden nach Forschungsthemen Berufsaspekte, SWE und Attribution 

sortiert dargestellt. Innerhalb der Unterkapitel sind die Ergebnisse nach den Forschungsfragen 

sortiert. Es werden nur die signifikanten Ergebnisse dargestellt.  

Es wurden vorzugsweise parametrische statistische Verfahren zur Ergebnisauswertung 

angewandt. Waren für einzelne Variablen nicht die Voraussetzungen erfüllt, so wurden für 

diese zusätzlich das nicht-parametrische Alternativverfahren durchgeführt und beide 

Ergebnisse berichtet. Die Auswertungen wurden mittels SPSS in den Versionen 25 und 27 

durchgeführt. Der Unterschied der beiden Versionen ist, dass SPSS 27 die Effektstärke 

Amfcl%qd für parametrische Tests mit berechnet, während dies bei SPSS 25 nicht der Fall ist. 

Bei den Auswertungen, die mittels SPSS 25 durchgeführt wurden, wurde die Effektstärke r 

manuell aus den Teststatistiken berechnet.  

 

Es nahmen insgesamt 279 Teilnehmerinnen im Alter von 13 bis 19 Jahren teil ( M = 14.96, SD 

= 1.24).  

Davon waren 96 Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund im Alter von 13 bis 19 Jahren 

(M = 15.41; SD = 1.33 ) und 183 Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund im Alter von 

13 bis 18 Jahren (M = 14.72; SD = 1. 12). Die Häufigkeitsverteilung des Alters für beide 

Gruppen ist in Abbildung 26 dargestellt. 

 

Abbildung 26 

Häufigkeitsverteilung des Alters der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund 

ohne Migrationshintergrund  mit Migrationshintergrund  

 
Anmerkung. Darstellung der Häufigkeitsverteilung nach dem Alter für die Teilnehmerinnen 

ohne (blau) und mit (grün) Migrationshintergrund.  
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Zur Berechnung der Unterschiede im Alter der Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund wurde ein t-Test in SPSS 27gerechnet, da die Stichprobe nicht 

normalverteilt war (Shapiro -Wilk -Test p < .001) und die Varianzhomogenität nicht gegeben 

war, wurde zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test in SPSS durchgeführt. 

Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund ( M = 15.41; SD = 1.33 ) waren signifikant 

älter als die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund ( M = 14.72; SD = 1. 12), t(167.29) 

= 4.32, p ;: ,../* Amfcl%qd = .57; exakter Mann -Whitney-U-Test: U = 6192.50, z = -4.20, 

p < .001, r = .25. Die Effektstärke nach Cohen (1992) ist für den t-Test ein mittlerer und für 

den Mann-Whitney-U-Test ein kleiner Effekt. 

 

Die Normalverteilung wurde mittels Shapiro -Wilk -Test in SPSS durchgeführt. Eine Variable 

war normalverteilt, wenn der Test nicht  signifikant wird.  

Alle Variablen waren nach dem Shapiro-Wilk -Test in der gesamten Stichprobe sowie für die 

Gruppen ohne und mit Migrationshintergrund nicht normalverteilt,  p < .05, siehe Anhang J. 

 

Ausreißer wurden in SPSS mittels Boxplot identifiziert, siehe Anhang K. Es werden die 

zusammengefassten Ergebnisse berichtet. 

Für die gesamte Stichprobe lagen nur extreme Ausreißer für die Items schwSit und ProbLoes 

der allgemeinen SWE (ASKU) vor. Bei allen anderen Variablen lagen keine extremen 

Ausreißer vor, daher wurden alle Datensätze beibehalten. 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund lagen nur extreme Ausreißer für die 

Items schwSit, ProbLoes und komplAuf der allgemeinen SWE (ASKU) vor. Bei allen anderen 

Variablen lagen keine extremen Ausreißer vor, daher wurden alle Datensätze beibehalten. 

Für die Teilnehmerinnen mit Migrati onshintergrund lagen nur extreme Ausreißer für das Item 

ProbLoes der allgemeinen SWE (ASKU) vor. Bei allen anderen Variablen lagen keine extremen 

Ausreißer vor, daher wurden alle Datensätze beibehalten. 

 

6.1 Ergebnisse zum Forschungsbereich Berufsaspekte 

Da die Berufsaspekte Rängen zugeordnet wurden, waren sie ordinalskalierten Variablen. Es 

wurden daher nicht-parametrische Verfahren in SPSS 25 berechnet. 

Die Pre-Präferenzrangliste bezeichnet die erste von den Teilnehmenden selbst priorisierte 

Rangliste. Die Post-Präferenzrangliste bezeichnet die nach dem Paarvergleich berechnete 

Präferenzrangliste. 
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6.1.1 Forschungsfrage 1a í Unterschiede der Rangreihenfolge der Berufsaspekte 

und der Unterschiede zwischen den Pre- und Post-Präferenzranglisten  

Zuerst wurden die Pre- und Post-Präferenzranglisten nach ihren Häufigkeiten betrachtet. 

Anschließend wurden die mittleren Ränge für die einzelnen Berufsaspekte berechnet und 

daraufhin der Wilcoxon-Paarvergleich zur Ermittlung signifikanter Unterschiede der Ränge 

innerhalb der verschiedenen Berufsaspekte durchgeführt. Dies erfolgte jeweils für die Pre- und 

Post-Präferenzranglisten der gesamten Stichprobe und für die Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund. Zur Berechnung der Rangunterschiede jedes Berufsaspekts von der 

Pre- zur Post-Präferenzrangliste wurde ebenfalls ein Wilcoxon-Paarvergleich der gesamten 

Stichprobe und der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund durchgeführt.  

 

6.1.1.1 Häufigkeiten der Nennungen der Berufsaspekte pro Rang 

Die Darstellungen in Abbildungen 27 bis 29 zeigen die Häufigkeiten der Nennungen der 

Berufsaspekte pro Rang bei der Pre- und Post-Präferenzrangliste. Die Ränge werden von Rang 

1, wichtigster Rang, bis Rang 10, unwichtigster Rang, dargestellt. Die Berufsaspekte werden 

in jedem Rang in der Reihenfolge Vereinbarkeit von Familie und Beruf, anderen helfen, eigene 

Ideen verwirklichen, Aufstiegsmöglichkeiten, selbstständig Entscheidungen treffen, nützlich für die 

Allgemeinheit, hohes Einkommen, Unbekanntes erforschen, wissenschaftliche Tätigkeit und 

flexible Arbeitszeit dargestellt. Aus ökonomischen Gründen werden pro Rang jeweils die drei 

höchsten und drei niedrigsten Nennungen schriftlich genannt, die kompletten Daten sind den 

Abbildungen 27 bis 29 zu entnehmen. 

 

6.1.1.1.1 Häufigkeiten der Nennungen der Berufsaspekte pro Rang für  die gesamte 

Stichprobe 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden bei Rang eins mit 25.3% 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf, mit 23.8% anderen helfen und mit 12.6% eigene Ideen 

verwirklichen am häufigsten genannt, siehe Abbildung 27. Am wenigsten wurden hier mit 

2.5% flexible Arbeitszeit und mit 4.3% jeweils wissenschaftliche Tätigkeit und Unbekanntes 

erforschen genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden bei Rang eins mit 30.7% 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf, mit 18.4% anderen helfen und mit 10.1% eigene Ideen 

verwirklichen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang eins mit 2.9% flexible 

Arbeitszeit und mit 5.8% jeweils wissenschaftliche Tätigkeit und Unbekanntes erforschen 

genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe bei Rang zwei wurden mit 14.8% 

eigene Ideen verwirklichen, mit 13.4% selbstständig Entscheidungen treffen und mit 12.6% 

anderen helfen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang zwei mit 4.3% 

Unbekanntes erforschen, mit 5.1% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 8.3% flexible Arbeitszeit 

genannt. 
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Abbildung 27  

Prozentuale Häufigkeit der Berufsaspekte - Prä- und Post-Präferenzrangliste - gesamte 

Stichprobe 

 

 

Bei der Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe bei Rang zwei wurden mit 15.9% 

anderen helfen und mit 13.7 % jeweils Vereinbarkeit von Familie und Beruf und selbstständig 

Entscheidungen treffen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang zwei mit 4.7% 

Unbekanntes erforschen, mit 5.4% flexible Arbeitszeit und mit 7.2% jeweils wissenschaftliche 

Tätigkeit und Aufstiegsmöglichkeiten genannt. 
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Bei der Pre-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden bei Rang drei mit 14.8% 

selbstständig Entscheidungen treffen und mit 13.0% hohes Einkommen und mit 12.6 % anderen 

helfen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang drei mit 4.0% wissenschaftliche 

Tätigkeit, mit 5.4% nützlich für die Allgemeinheit und mit 7.6% Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden bei Rang drei mit 17.7% 

selbstständig Entscheidungen treffen, mit 13.0% anderen helfen und mit 10.8% jeweils hohes 

Einkommen und Aufstiegsmöglichkeit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang 

drei mit 6.5% wissenschaftliche Tätigkeit, mit 6.9% Unbekanntes erforschen und mit 7.6% 

eigene Ideen verwirklichen genannt. 

Bei Rang vier der Pre-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden mit 14.4% flexible 

Arbeitszeit, mit 12.3% selbstständig Entscheidungen treffen und mit 11.2% eigene Ideen 

verwirklichen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden hier mit 6.5% Unbekanntes 

erforschen, mit 6.9% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 8.7% Aufstiegsmöglichkeit genannt. 

Bei Rang vier der Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden mit 16.2% eigene 

Ideen verwirklichen, mit  13.0% selbstständig Entscheidungen treffen und mit 12.6% flexible 

Arbeitszeit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang vier mit 4.3% 

wissenschaftliche Tätigkeit, mit 5.8% Vereinbarkeit von Familie und Beruf und mit 6.9% 

Unbekanntes erforschen genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden bei Rang fünf mit 15.9% 

hohes Einkommen, mit 14.8% Aufstiegsmöglichkeiten und mit 10.1% nützlich für die 

Allgemeinheit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang fünf mit 6.9% anderen 

helfen, mit 7.2% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 7.6% selbstständige Entscheidungen treffen 

genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden bei Rang fünf mit 12.3% 

jeweils eigene Ideen verwirklichen und Unbekanntes erforschen und mit 11.9% flexible 

Arbeitszeiten am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang fünf mit 6.1% 

wissenschaftliche Tätigkeit, mit 8.3% anderen helfen und mit 8.7% selbstständige 

Entscheidungen treffen genannt. 

Bei Rang sechs der Pre-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden mit 12.6% 

Aufstiegsmöglichkeiten, mit 12.3% eigene Ideen verwirklichen und mit 10.8 % Unbekanntes 

erforschen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang sechs mit 5.4% anderen 

helfen, mit 7.6% Vereinbarkeit von Familie und Beruf und mit 9.7% wissenschaftliche Tätigkeit 

genannt. 

Bei Rang sechs der Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden mit 14.1% 

nützlich für die Allgemeinheit, mit 13.0% Aufstiegsmöglichkeiten und mit 12.3% eigene Ideen 

verwirklichen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang sechs mit 4.3% 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf, mit 6.9% und Unbekanntes erforschen und mit 7.6% hohes 

Einkommen genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden bei Rang sieben mit 15.5% 

nützlich für die Allgemeinheit, mit 14.1% selbstständige Entscheidungen treffen und mit 12.6% 

flexible Arbeitszeit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang sieben mit 5.4% 

Aufstiegsmöglichkeiten, mit 6.1% Vereinbarkeit von Familie und Beruf und mit 6.5% eigene 

Ideen verwirklichen genannt. 
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Bei der Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden bei Rang sieben mit 16.2% 

nützlich für die Allgemeinheit und mit 12.3% jeweils flexible Arbeitszeit und Unbekanntes 

erforschen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang sieben mit 6.1% 

Aufstiegsmöglichkeiten, mit 6.9% eigene Ideen verwirklichen und mit 7.6% Vereinbarkeit von 

Familie /Beruf genannt. 

Bei Rang acht wurden der Pre-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe mit 13.4% nützlich 

für die Allgemeinheit, mit 13.0% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 12.3% Unbekanntes 

erforschen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang acht mit 6.5% hohes 

Einkommen und mit 7.9% jeweils eigene Ideen verwirklichen und Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf genannt. 

Bei Rang acht wurden der Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe mit 16.6% 

wissenschaftliche Tätigkeit, mit 14.1% Aufstiegsmöglichkeiten und mit 10.8% Unbekanntes 

erforschen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang acht mit 6.5% selbstständig 

Entscheidungen treffen und mit 6.9% jeweils anderen helfen und Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden bei Rang neun mit 22.7% 

wissenschaftliche Tätigkeit, mit 18.4% Unbekanntes erforschen und mit 9.4% flexible Arbeitszeit 

am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang neun mit 5.1% Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf, mit 5.8% anderen helfen und mit 6.1% selbstständig Entscheidungen treffen 

genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe wurden bei Rang neun mit 18.8% 

wissenschaftliche Tätigkeit, mit 16.6% Unbekanntes erforschen und mit 12.6% flexible 

Arbeitszeit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang neun mit 4.0% 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf, mit 4.3% anderen helfen und mit 6.1% selbstständig 

Entscheidungen treffen genannt. 

Bei Rang zehn wurden der Pre-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe mit 17.0% 

Unbekanntes erforschen, mit 15.2% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 13.4% flexible 

Arbeitszeit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang zehn mit 3.6% 

selbstständig Entscheidungen treffen, mit 4.3% anderen helfen und mit 6.9% eigene Ideen 

verwirklichen genannt. 

Bei Rang zehn wurden der Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe mit 17.7% 

wissenschaftliche Tätigkeit, mit 17.0% Unbekanntes erforschen und mit 13.7% flexible 

Arbeitszeit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang zehn mit 4.7% 

selbstständig Entscheidungen treffen, mit 5.1% anderen helfen und mit 5.8% eigene Ideen 

verwirklichen genannt. 

 

6.1.1.1.2 Häufigkeiten der Nennungen der Berufsaspekte pro Rang für die Teilnehmerinnen 

ohne Migrationshintergrund  

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund wurden bei 

Rang eins mit 31.6% Vereinbarkeit von Familie und Beruf, mit 16.8% eigene Ideen verwirklichen 

und mit 14.7% anderen helfen am häufigsten genannt, siehe Abbildung 28. Am wenigsten 

wurden auf Rang eins mit 0% flexible Arbeitszeit und mit 3.2% hohes Einkommen und mit 

5.3% jeweils Unbekanntes erforschen und selbstständig Entscheidungen treffen genannt. 
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Abbild ung 28  

Prozentuale Häufigkeit der Berufsaspekte - Prä- und Pos-Präferenzrangliste - Teilnehmerinnen 

ohne Migrationshintergrund 
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Unbekanntes erforschen genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

zwei wurden mit 17.9% jeweils Vereinbarkeit von Familie und Beruf und selbstständig 

Entscheidungen treffen und mit 12.6% wissenschaftliche Tätigkeit am häufigsten genannt. Am 

wenigsten wurden auf Rang zwei mit 4.2% jeweils flexible Arbeitszeit und 

Aufstiegsmöglichkeiten und mit 7.4% jeweils Unbekanntes erforschen und eigene Ideen 

verwirklichen genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

drei wurden mit 16.8% selbstständig Entscheidungen treffen, mit 14.7% anderen helfen und mit 

12.6% Aufstiegsmöglichkeiten am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang drei mit 

4.2% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 6.3% Unbekanntes erforschen und mit 7.4% jeweils 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf und nützlich für die Allgemeinheit genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

drei wurden mit 22.1% selbstständig Entscheidungen treffen, mit 14.7% anderen helfen und mit 

11.6% Aufstiegsmöglichkeiten am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang drei mit 

4.2% jeweils flexible Arbeitszeiten und Unbekanntes erforschen und mit 6.3% hohes Einkommen 

genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang vier 

wurden mit 15.8% flexible Arbeitszeit, mit 14.7% Vereinbarkeit von Familie und Beruf und mit 

12.6% jeweils eigene Ideen verwirklichen und nützlich für die Allgemeinheit am häufigsten 

genannt. Am wenigsten wurden auf Rang vier mit 5.3% anderen helfen und mit 7.4% jeweils 

Unbekanntes erforschen, hohes Einkommen und selbstständig Entscheidungen treffen genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

vier wurden mit 15.8% eigene Ideen verwirklichen, mit 13.7% flexible Arbeitszeit und mit 11.6% 

jeweils selbstständig Entscheidungen treffen und nützlich für die Allgemeinheit am häufigsten 

genannt. Am wenigsten wurden auf Rang vier mit 5.3% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 

6.3% jeweils Vereinbarkeit von Familie und Beruf und anderen helfen genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

fünf wurden mit 14.7% hohes Einkommen und mit 13.7% jeweils eigene Ideen verwirklichen 

und Aufstiegsmöglichkeiten am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang fünf mit 

5.3% jeweils anderen helfen und nützlich für die Allgemeinheit und mit 7.4% selbstständige 

Entscheidungen treffen genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

fünf wurden mit 16.8% Vereinbarkeit von Familie und Beruf, mit 14.7% eigene Ideen 

verwirklichen und mit 10.5% jeweils hohes Einkommen und Unbekanntes erforschen am 

häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang fünf mit 6.3% wissenschaftliche Tätigkeit 

und mit 7.4% jeweils Aufstiegsmöglichkeiten und selbstständige Entscheidungen treffen genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

sechs wurden mit 17.9% selbstständig Entscheidungen treffen, mit 15.8% Aufstiegsmöglichkeiten 

und mit 11.6% jeweils Unbekanntes erforschen und nützlich für die Allgemeinheit am häufigsten 

genannt. Am wenigsten wurden auf Rang sechs mit 4.2% Vereinbarkeit von Familie und Beruf, 

mit 6.3% anderen helfen und mit 7.4% flexible Arbeitszeit genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

sechs wurden mit 18.9% Aufstiegsmöglichkeiten und mit 15.8% jeweils flexible Arbeitszeiten 
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und nützlich für die Allgemeinheit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang 

sechs mit 2.1% Vereinbarkeit von Familie und Beruf und mit 5.3% jeweils wissenschaftliche 

Tätigkeit und Unbekanntes erforschen genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

sieben wurden mit 17.9% anderen helfen, mit 16.8% nützlich für die Allgemeinheit und mit 

12.6% flexible Arbeitszeit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang sieben mit 

4.2% jeweils Vereinbarkeit von Familie und Beruf und eigene Ideen verwirklichen und mit 5.3% 

Aufstiegsmöglichkeiten genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

sieben wurden mit 15.8% Unbekanntes erforschen, mit 13.7% hohes Einkommen und mit 

12.6% jeweils nützlich für die Allgemeinheit und anderen helfen am häufigsten genannt. Am 

wenigsten wurden auf Rang sieben mit 4.2% Vereinbarkeit von Familie und Beruf, mit 5.3% 

Aufstiegsmöglichkeiten und mit 7.4% wissenschaftliche Tätigkeit genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

acht wurden mit 14.7% jeweils anderen helfen und wissenschaftliche Tätigkeit und mit 13.7% 

Aufstiegsmöglichkeiten am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang acht mit 4.2% 

selbstständig Entscheidungen treffen, mit 7.4% jeweils eigene Ideen verwirklichen und 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

acht wurden mit 14.7% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 13.7% jeweils flexible Arbeitszeiten 

und Aufstiegsmöglichkeiten am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang acht mit 

5.3% jeweils selbstständig Entscheidungen treffen und Vereinbarkeit von Familie und Beruf und 

mit 6.3% eigene Ideen verwirklichen genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

neun wurden mit 20.0% wissenschaftliche Tätigkeit, mit 16.8% Unbekanntes erforschen und mit 

12.6% hohes Einkommen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang neun mit 

5.3% jeweils selbstständig Entscheidungen treffen, Vereinbarkeit von Familie und Beruf und 

nützlich für die Allgemeinheit genannt.  

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

neun wurden mit 16.8% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 13.7% jeweils 

Aufstiegsmöglichkeiten und hohes Einkommen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden 

auf Rang neun mit 2.1% Vereinbarkeit von Familie und Beruf und mit 7.4% jeweils anderen 

helfen und nützlich für die Allgemeinheit genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

zehn wurden mit 20.0% flexible Arbeitszeit, mit 17.9% Unbekanntes erforschen und mit 13.7% 

hohes Einkommen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang zehn mit 3.2% 

anderen helfen, mit 4.2% selbstständig Entscheidungen treffen und mit 6.3% jeweils 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf und Aufstiegsmöglichkeiten genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei Rang 

zehn wurden mit 16.8% hohes Einkommen und mit 15.8% jeweils flexible Arbeitszeit und 

Unbekanntes erforschen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang zehn mit 

2.1% selbstständig Entscheidungen treffen, mit 4.2% Vereinbarkeit von Familie und Beruf und 

mit 5.3% anderen helfen genannt. 
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6.1.1.1.3 Häufigkeiten der Nennungen der Berufsaspekte pro Rang für die Teilnehmerinnen 

mit Migrationshintergrund  

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang eins 

wurden mit 28.6% anderen helfen, mit 22.0% Vereinbarkeit von Familie und Beruf und mit 

10.4% eigene Ideen verwirklichen am häufigsten genannt, siehe Abbildung 29. Am wenigsten 

wurden auf Rang eins mit 2.2% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 3.8% jeweils flexible 

Arbeitszeit und Unbekanntes erforschen genannt. 

 

Abbildung 29  

Prozentuale Häufigkeit der Berufsaspekte - Prä- und Post-Präferenzrangliste - Teilnehmerinnen 

mit Migrationshintergrund 

 

 

10,4

4,9

8,2

7,1

9,3

8,8

7,7

7,7

13,7

22,0

4,9

4,9

5,5

7,1

4,9

7,7

11,0

11,5

13,7

28,6

6,6

6,6

8,2

7,7

14,3

6,6

10,4

13,7

15,4

10,4

10,4

7,1

9,3

5,5

11,0

15,4

8,8

12,1

11,5

8,8

3,3

6,6

13,2

15,9

6,6

7,7

14,8

13,7

9,3

8,8

9,3

9,9

13,7

14,8

9,9

12,6

9,9

4,4

9,3

6,0

10,4

7,1

5,5

6,6

11,5

16,5

11,0

13,7

12,1

5,5

16,5

19,2

14,3

9,9

10,4

8,2

6,0

8,8

2,7

3,8

18,7

24,2

12,1

12,6

10,4

6,6

6,0

3,8

3,3

2,2

9,3

9,3

9,9

12,6

11,5

9,9

14,3

10,4

8,8

3,8

8,2

4,9

7,7

9,3

5,5

7,1

5,5

10,4

11,5

29,7

4,9

2,7

6,0

6,0

9,3

7,7

11,0

12,1

19,8

20,3

4,4

7,1

11,5

6,0

13,7

11,0

16,5

6,6

13,7

9,3

9,3

6,6

14,3

6,6

9,9

11,0

13,7

10,4

8,8

9,3

6,0

4,9

7,1

11,5

12,6

9,3

13,7

15,4

11,5

7,7

6,0

12,1

10,4

18,1

13,2

11,0

7,1

9,3

9,3

3,3

10,4

8,8

8,2

9,9

8,2

9,9

11,5

13,2

11,5

8,2

17,6

19,8

10,4

10,4

7,7

13,2

4,9

8,2

3,3

4,4

20,3

19,8

17,6

8,8

10,4

6,0

3,8

4,4

4,4

4,4

12,6

13,2

6,6

13,2

9,3

13,7

12,1

9,9

6,0

3,3

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Post

Pre

Rang 10

Post

Pre

Rang 9

Post

Pre

Rang 8

Post

Pre

Rang 7

Post

Pre

Rang 6

Post

Pre

Rang 5

Post

Pre

Rang 4

Post

Pre

Rang 3

Post

Pre

Rang 2

Post

Pre

Rang1

Vereinbarkeit von Familie /Beruf anderen helfen eigene Ideen verwirklichen

Aufstiegsmöglichkeiten selbständig Entscheidungen treffen nützlich für Allgemeinheit

hohes Einkommen Unbekanntes erforschen wissenschaftliche Tätigkeit

flexible Arbeitszeit



 

Seite 76 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang eins 

wurden mit 29.7% Vereinbarkeit von Familie und Beruf, mit 20.3% anderen helfen und mit 

9.3% jeweils eigene Ideen verwirklichen und Aufstiegsmöglichkeiten am häufigsten genannt. Am 

wenigsten wurden auf Rang eins mit 3.3% jeweils flexible Arbeitszeit und nützlich für die 

Allgemeinheit und mit 4.4% jeweils wissenschaftliche Tätigkeit und Unbekanntes erforschen 

genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang zwei 

wurden mit 15.4% eigene Ideen verwirklichen und mit 13.7% jeweils anderen helfen und 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang 

zwei mit 2.7% Unbekanntes erforschen, mit 3 .3% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 8.8% 

flexible Arbeitszeit genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang zwei 

wurden mit 19.8% anderen helfen, mit 13.7% eigene Ideen verwirklichen und mit 11.5% jewei ls 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf, hohes Einkommen und selbstständig Entscheidungen treffen 

am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang zwei mit 3.3% Unbekanntes 

erforschen, mit 4.4% wissenschaftliche Tätigkeit und mit 6.0% flexible Arbeitszeit genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang drei 

wurden mit 13.7% jeweils eigene Ideen verwirklichen, hohes Einkommen und selbstständig 

Entscheidungen treffen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang drei mit 3.8% 

wissenschaftliche Tätigkeit, mit 4.4% nützlich für die Allgemeinheit und mit 7.7% Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang drei 

wurden mit 15.4 % selbstständig Entscheidungen treffen, mit 13.2% hohes Einkommen und mit 

12.1% anderen helfen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang drei mit 4.4% 

wissenschaftliche Tätigkeit, mit 6.6% eigene Ideen verwirklichen und mit 8.2% Unbekanntes 

erforschen genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang vier 

wurden mit 14.8% selbstständig Entscheidungen treffen, mit 14.3% flexible Arbeitszeit und mit 

11.0% jeweils hohes Einkommen und anderen helfen am häufigsten genannt. Am wenigsten 

wurden auf Rang vier mit 6.0% jeweils wissenschaftliche Tätigkeit und Unbekanntes erforschen 

und mit 7.7% Vereinbarkeit von Familie und Beruf genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang vier 

wurden mit 16.5% eigene Ideen verwirklichen und mit 13.7% jeweils selbstständig 

Entscheidungen treffen und Aufstiegsmöglichkeiten am häufigsten genannt. Am wenigsten 

wurden auf Rang vier mit 3.8% wissenschaftliche Tätigkeit, mit 4.9% Unbekanntes erforschen 

und mit 5.5% Vereinbarkeit von Familie und Beruf genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang fünf 

wurden mit 16.5% hohes Einkommen, mit 15.4% Aufstiegsmöglichkeiten und mit 12.6% 

nützlich für die Allgemeinheit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang fünf mit 

6.6% jeweils wissenschaftliche Tätigkeit und eigene Ideen verwirklichen und mit 7.7% jeweils 

anderen helfen und selbstständig Entscheidungen treffen genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang fünf 

wurden mit 13.7% flexible Arbeitszeit, mit 13.2% Unbekanntes erforschen und mit 11.0% 

jeweils eigene Ideen verwirklichen, Aufstiegsmöglichkeiten und nützlich für die Allgemeinheit am 
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häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang fünf mit 6.0% wissenschaftliche Tätigkeit, 

mit 7.1% Vereinbarkeit von Familie und Beruf und mit 7.7% anderen helfen genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang sechs 

wurden mit 14.3% eigene Ideen verwirklichen und mit 11.5% jeweils hohes Einkommen und 

flexible Arbeitszeiten am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang sechs mit 4.9% 

anderen helfen, mit 6.6% selbstständig Entscheidungen treffen und mit 9.3% Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang 

sechs wurden mit 13.7% eigene Ideen verwirklichen, mit 13.2% nützlich für die Allgemeinheit 

und mit 12.6% selbstständige Entscheidungen treffen am häufigsten genannt. Am wenigsten 

wurden auf Rang sechs mit 5.5% Vereinbarkeit von Familie und Beruf, mit 7.7% Unbekanntes 

erforschen und mit 8.2% hohes Einkommen genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang 

sieben wurden mit 15.9% selbstständig Entscheidungen treffen, mit 14.8% nützlich für die 

Allgemeinheit und mit 12.6% jeweils flexible Arbeitszeit und wissenschaftliche Tätigkeit am 

häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang sieben mit 5.5% Aufstiegsmöglichkeit, mit 

6.6% hohes Einkommen und mit 7.1% jeweils anderen helfen und Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang 

sieben wurden mit 18.1% nützlich für die Allgemeinheit, mit 13.2% flexible Arbeitszeit und mit 

11.5% selbstständig Entscheidungen treffen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf 

Rang sieben mit 6.0% jeweils anderen helfen und eigene Ideen verwirklichen und mit 6.6% 

Aufstiegsmöglichkeit genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang acht 

wurden mit 14.3% Unbekanntes erforschen, mit 13.7% nützlich für die Allgemeinheit und mit 

13.2% selbstständig Entscheidungen treffen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf 

Rang acht mit 5.5% jeweils hohes Einkommen und anderen helfen und mit 8.2% jeweils eigene 

Ideen verwirklichen und Aufstiegsmöglichkeiten genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang acht 

wurden mit 17.6% wissenschaftliche Tätigkeit, mit 14.3% Aufstiegsmöglichkeit und mit 11.5% 

eigene Ideen verwirklichen am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang acht mit 

6.0% anderen helfen, mit 6.6% flexible Arbeitszeit und mit 7.1% selbstständig Entscheidungen 

treffen genannt. 

Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang neun 

wurden mit 24.2% wissenschaftliche Tätigkeit, mit 19.2% Unbekanntes erforschen und mit 9.9% 

nützlich für die Allgemeinheit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang neun 

mit 4.9% jeweils anderen helfen und Vereinbarkeit von Familie und Beruf und mit 6.6% jeweils 

eigene Ideen verwirklichen und selbstständig Entscheidungen treffen genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang 

neun wurden mit 19.8% jeweils wissenschaftliche Tätigkeit und Unbekanntes erforschen und 

mit 13.2% flexible Arbeitszeit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang neun 

mit 2.7% anderen helfen und mit 4.9% jeweils selbstständig Entscheidungen treffen und 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf genannt. 
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Bei der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund be i Rang zehn 

wurden mit 18.7%  wissenschaftliche Tätigkeit, mit 16.5% Unbekanntes erforschen und mit 

10.4% jeweils Aufstiegsmöglichkeiten, hohes Einkommen und Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang zehn mit 3.3% selbstständig 

Entscheidungen treffen, mit 4.9% anderen helfen und mit 6.6% eigene Ideen verwirklichen 

genannt. 

Bei der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei Rang 

zehn wurden mit 20.3% wissenschaftliche Tätigkeit, mit 17.6% Unbekanntes erforschen und mit 

12.6% flexible Arbeitszeit am häufigsten genannt. Am wenigsten wurden auf Rang zehn mit 

4.4% eigene Ideen verwirklichen, mit 4.9% anderen helfen und mit 6.0% jeweils selbstständig 

Entscheidungen treffen und nützlich für die Allgemeinheit genannt. 

 

6.1.1.2 Betrachtung der Rangplatzierung der Berufsaspekte 

Für diese Betrachtung der Rangplatzierungen der Berufsaspekte wurden die Daten umcodiert, 

so dass jedem Berufsaspekt der von den Teilnehmerinnen vergeben Rang zugeordnet wurde. 

Zur Berechnung der Ränge sind die Mediane von Bedeutung, diese sind in Tabelle 16 für die 

Pre- und Post-Präferenzranglisten der gesamten Stichprobe und der Teilnehmerinnen ohne 

und mit Migrationshintergrund dargestellt.  

 

Tabelle 16  

Mediane der Ränge der Berufsaspekte der Pre- und Post-Präferenzranglisten 

 ah Am eIv fA hE nfA sEt Ue VvFB wT 

gesamte Stichprobe 

Pre 4 5 4 6 5 6 5 7 4 8 

Post 4 6 5 6 6 6 4 7 3 8 

ohne Migrationshintergrund  

Pre 5 6 4 7 6 6 4 6 4 7 

Post 5 6 5 7 7 6 4 7 2 7 

mit Migrationshintergrund  

Pre 3 5 4.5 6 5 6 5 7.5 4 8 

Post 3 5 5 6 5 6 5 7 3 8 

Anmerkung. Abkürzungen: anderen helfen (ah), Aufstiegsmöglichkeiten (Am), eigene Ideen 

verwirklichen (eIv), flexible Arbeitszeit (fA), hohes Einkommen (hE), nützlich für 

Allgemeinheit (nfA), selbständig Entscheidungen treffen (sEt), Unbekanntes erforschen (Ue), 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (VvFB), wissenschaftliche Tätigkeit (wT), Pre-

Präferenzrangliste (Pre), Post-Präferenzrangliste (Post) 

 

6.1.1.2.1 Unterschiede innerhalb der Präferenzranglisten 

Die Unterschiede der durchschnittlichen Rangvergabe der Teilnehmerinnen für die 

Berufsaspekte wurde mittels des Wilcoxon-Test als gepaarte Stichproben in SPSS 25 

berechnet. Hierzu wurden alle Berufsaspekte innerhalb einer Präferenzrangliste (Pre- oder 

Post-Präferenzrangliste) miteinander gepaart. Die Darstellung der Ergebnisse erfolgt in der 
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Reihenfolge jeweils für die Pre- und Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe und 

anschließend der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund.  Die Paarvergleiche 

werden für die Berufsaspekte in der Reihenfolge anderen helfen, Aufstiegsmöglichkeiten, eigene 

Ideen verwirklichen, flexible Arbeitszeit, hohes Einkommen, nützlich für Allgemeinheit, 

selbständig Entscheidungen treffen, Unbekanntes erforschen, Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

und wissenschaftliche Tätigkeit dargestellt. Zuerst werden die nicht-signifikanten 

Paarvergleiche genannt, dann die Paarvergleiche bei denen der zweite Berufsaspekte einen 

höheren Rang hatte, also den Teilnehmenden unwichtiger war, gefolgt von den 

Paarvergleichen, bei denen der zweite Berufsaspekte einen niedrigeren Rang hatte, der den 

Teilnehmenden folglich wichtiger war, abschließend wird die Effektgröße beschrieben. 

 

6.1.1.2.1.1 Wilcoxon-Test der Pre-Präferenzrangliste í gesamte Stichprobe 

Die Übersicht der Ergebnisse der Wilcoxon-Paarvergleiche der Berufsaspekte der Pre-

Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe ist in Tabelle 17 zu sehen. 

 

Tabelle 17  

Ergebnisse des Wilcoxon-Tests der Pre-Präferenzrangliste für die gesamte Stichprobe 

 Am eIv fA hE nfA sEt Ue VvFB wT 

ah -3.90***  -1.73 -6.12***  -4.21***  -6.75***  -2.81** -8.36***  -0.76 -8.72***  

Am  -2.17* -2.37* -0.58 -1.99* 1.70 -4.82***  -3.48**  -5.76***  

eIv   -4.17***  -2.68**  -4.25***  -0.922 -7.44***  -1.44 -7.92***  

fA    -2.12* -0.03 -3.94***  -2.92**  -6.07***  -3.92***  

hE     -1.65 -2.12* -4.24***  -4.05***  -5.02***  

nfA      -3.60***  -3.40**  -4.97***  -4.67***  

sEt       -6.63***  -2.07* -6.63***  

Ue        -7.36***  -1.31 

VvFB         -8.18***  

Anmerkung. Abkürzungen: anderen helfen (ah), Aufstiegsmöglichkeiten (Am), eigene Ideen 

verwirklichen (eIv), flexible Arbeitszeit (fA), hohes Einkommen (hE), nützlich für 

Allgemeinheit (nfA), selbständig Entscheidungen treffen (sEt), Unbekanntes erforschen (Ue), 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (VvFB), wissenschaftliche Tätigkeit (wT) . Angabe der z-

Werte und deren Signifikanz: *  p < .05, **  p < .01 und ***  p < .001  

 

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 4) unterschied sich nicht signifikant von eigene Ideen 

verwirklichen (Mdn = 4) und Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4).  

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 4) hatte einen signifikant kleineren Rang als 

Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.90, p < .001, n = 

277, r = .23, als flexible Arbeitszeit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.12, p < 

.001, n = 277, r = .37,  als hohes Einkommen (Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -

4.21, p < .001, n = 277, r = .25,  als nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6), asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -6.75, p < .001, n = 277, r = .41,  als selbstständig Entscheidungen treffen 

(Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.81, p = .005, n = 277, r = .17,  als 

Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -8.36, p < .001, n = 
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277, r = .50,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z 

= -8.72, p < .001, n = 277, r = .52.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich von anderen helfen mit 

Aufstiegsmöglichkeiten, hohes Einkommen und selbstständig Entscheidungen treffen kleine 

Effekte, für den Paarvergleich von anderen helfen mit flexible Arbeitszeit und nützlich für die 

Allgemeinheit waren es mittlere Effekte und für den Paarvergleich von anderen helfen mit 

Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche Tätigkeit waren es starke Effekte. 

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 5) unterschied sich nicht signi fikant von 

hohes Einkommen (Mdn = 5) und selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5).  

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 5) hatte einen signifikant kleineren Rang als 

flexible Arbeitszeit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.37, p = .018, n = 277, r 

= .14,  als nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -1.99, 

p = .046, n = 277, r = .12,  als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-

Test: z = -4.82, p < .001, n = 277, r = .29,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -5.76, p < .001, n = 277, r = .35.  

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 5) hatte einen signifikant größeren Rang als 

eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.17, p = .030, n = 

277, r = .13, und Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4),  asymptotischer Wilcoxon-

Test: z = -3.48, p = .001, n = 277, r = .29.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) kleine Effekte, nur für den Paarvergleich von 

Aufstiegsmöglichkeiten mit wissenschaftliche Tätigkeit war es ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 4) unterschied sich nicht signifikant von 

selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5) und Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn 

= 4).  

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 4)hatte einen signifikant kleineren Rang 

als flexible Arbeitszeit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.17, p < .001, n = 

277, r = .25, als hohes Einkommen (Mdn = 5) , asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.68, p = 

.007, n = 277, r = .16,  als nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-

Test: z = -4.25, p < .001, n = 277, r = .26,  als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -7.44, p < .001, n = 277, r = .45,  und als wissenschaftliche 

Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -7.92, p < .001, n = 277, r = .48.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, nur für die Paarvergleiche 

von eigene Ideen verwirklichen mit Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche Tätigkeit 

waren es mittlere Effekte. 

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeiten (Mdn = 6) unterschied sich nicht signifikant von 

nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6).  

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit (Mdn = 6) hatte einen signifikant kleineren Rang als 

Unbekanntes erforschen Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = 

-2.82, p = .004, n = 277, r = .18,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.92, p < .001, n = 277, r = .24.   

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit (Mdn = 6) hatte einen signifikant größeren Rang  als 

hohes Einkommen (Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.12, p = .034, n = 277, r 

= .13, als selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -

3.94, p < .001, n = 277, r = .24, und als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.07, p < .001, n = 277, r = .36.  
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Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, nur für den Paarvergleich 

von flexible Arbeitszeiten mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf war es ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 5) unterschied sich nicht signi fikant von nützlich 

für die Allgemeinheit (Mdn = 6).  

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 5) hatte einen signifikant kleineren Rang als 

Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.24, p < .001, n = 

277, r = .25,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z 

= -5.02, p < .001, n = 277, r = .30.   

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 5) hatte einen signifikant größeren Rang  als 

selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.12, p = 

.034, n = 277, r = .13, und als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.05, p < .001, n = 277, r = .24.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte nur für den  Paarvergleich 

von hohes Einkommen mit wissenschaftlicher Tätigkeit war es ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) hatte einen signifikant kleineren 

Rang als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.40, p = 

.001, n = 277, r = .20,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -4.67, p < .001, n = 277, r = .28.   

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) hatte einen signifikant grö ßeren 

Rang als selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -

3.60, p < .001, n = 277, r = .22, und als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.97, p < .001, n = 277, r = .30.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) kleine Effekte, nur für den Paarvergleich von nützlich 

für die Allgemeinheit mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf war es ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5) hatte ein en signifikant 

kleineren Rang als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -

6.63, p < .001, n = 277, r = .40,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -7.11, p < .001, n = 277, r = .43.   

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5) hatte einen signifikant 

größerem Rang als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-

Test: z = -2.07, p = .038, n = 277, r = .12.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich mittlere Effekte, nur für den 

Paarvergleich von selbstständig Entscheidungen treffen mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

war es ein kleiner Effekt. 

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 7) unterschied sich nicht signifikant von  

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8).  

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 7) hatte einen signifikant größeren Rang als 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -7.36, p < 

.001, n = 277, r = .44.  

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4) hatte einen signifikant 

kleineren Rang als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -

8.18, p < .001, n = 277, r =  .49.  

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt.  
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6.1.1.2.2 Wilcoxon-Test der Post-Präferenzrangliste í gesamte Stichprobe 

Die Übersicht der Ergebnisse der Wilcoxon-Paarvergleiche der Berufsaspekte der Post-

Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe ist in Tabelle 18 zu sehen. 

 

Tabelle 18  

Ergebnisse des Wilcoxon-Tests der Post-Präferenzrangliste für die gesamte Stichprobe 

 Am eIv fA hE nfA sEt Ue VvFB wT 

ah -4.63***  -2.83**  -6.98***  -4.86***  -6.89***  -2.01* -8.22***  -1.26 -8.23***  

Am  -1.94 -2.88**  -0.68 -1.17 -3.39**  -3.72***  -5.52***  -4.35***  

eIv   -4.56***  -2.33* -3.20**  -1.30 -6.13***  -4.04***  -6.59***  

fA    -2.54**  -1.55 -5.97***  -1.36 -8.86***  -2.12* 

hE     -0.70 -3.59***  -3.11**  -6.34***  -3.68***  

nfA      -4.35***  -2.94**  -6.57***  -4.02***  

sEt       -6.64***  -3.16**  -7.06***  

Ue        -8.15***  -1.04 

VvFB         -8.81***  

Anmerkung. Abkürzungen: anderen helfen (ah), Aufstiegsmöglichkeiten (Am), eigene Ideen 

verwirklichen (eIv), flexible Arbeitszeit (fA), hohes Einkommen (hE), nützlich für 

Allgemeinheit (nfA), selbständig Entscheidungen treffen (sEt), Unbekanntes erforschen (Ue), 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (VvFB), wissenschaftliche Tätigkeit (wT). Ang abe der z-

Werte und deren Signifikanz: *  p < .05, **  p < .01 und ***  p < .001  
 

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 4) unterschied sich nicht signifikant von 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn =3).  

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 4) hatte einen signifikant kleineren Rang als 

Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.63, p < .001, n = 

277, r = .28, als eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -

2.83, p = .005, n = 277, r = .17, als flexible Arbeitszeit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-

Test: z = -6.98, p < .001, n = 277, r = .42,  als hohes Einkommen (Mdn = 6), asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -4.86, p < .001, n = 277, r = .29,  als nützlich für die Allgemeinheit (Mdn 

= 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.89, p < .001, n = 277, r = .41,  als selbstständig 

Entscheidungen treffen (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.01, p = .045, n = 

277, r = .12, als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -8.22, 

p < .001, n = 277, r = .49,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -8.23, p < .001, n = 277, r = .49.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, für den Paarvergleich von 

anderen helfen mit flexible Arbeitszeit, nützlich für die Allgemeinheit, Unbekanntes erforschen 

und wissenschaftliche Tätigkeit waren es mittlere Effekte. 

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 6) unterschied sich nicht signifikant von 

eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5), hohes Einkommen (Mdn = 6) und nützlich für die 

Allgemeinheit (Mdn = 6).   

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 6) hatte einen signifikant kleineren Rang als 

flexible Arbeitszeit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.88, p = .004, n = 277, r 

= .17, als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.72, p < 
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.001, n = 277, r = .22,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -4.35, p < .001, n = 277, r = .26.   

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 6) hatte einen signifikant größeren Rang  als 

selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.39, p = 

.001, n = 277, r = .20, und als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -5.52, p < .001, n = 277, r = .33.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, für den Paarvergleich von 

Aufstiegsmöglichkeiten mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf war es ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5) unterschied sich nicht signifikant von 

selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4).  

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5) hatte einen signifikant kleine ren Rang 

als flexible Arbeitszeit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.56, p < .001, n = 

277, r = .27, als hohes Einkommen (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.33, p = 

.020, n = 277, r = .14,  als nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-

Test: z = -3.20, p = .001, n = 277, r = .19,  als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.13, p < .001, n = 277, r = .37,  und als wissenschaftliche 

Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.59, p < .001, n = 277, r = .39.   

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5) hatte einen signifikant größeren Rang  

als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.04, p 

< .001, n = 277, r = .24.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, für den Paarvergleich von 

eigene Ideen verwirklichen mit Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche Tätigkeit waren es 

mittlere Effekte. 

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeiten (Mdn = 6) unterschied sich nicht signifikant von 

nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) und Unbekanntes erforschen (Mdn = 7).  

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit (Mdn = 6) hatte einen signifikant kleineren Rang  

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.12, p = .034, n = 

277, r = .12.  

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit (Mdn = 6) hatte einen signifikant größeren Rang  als 

hohes Einkommen (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.54, p = .011, n = 277, r 

= .15, als selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -

5.97, p < .001, n = 277, r = .36, und als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -8.86, p < .001, n = 277, r = .53.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich flexible Arbeitszeit mit 

wissenschaftliche Tätigkeit und hohes Einkommen kleine Effekte, für den Paarvergleich flexible 

Arbeitszeit mit selbstständig Entscheidungen ein mittlerer Effekt und für den Paarvergleich 

flexible Arbeitszeit mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf ein großer Effekt. 

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 6) unterschied sich nicht signifikant von nützlich 

für die Allgemeinheit (Mdn = 6).  

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 6) hatte einen signifikant kleineren Rang als 

Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.11, p = .002, n = 

277, r = .19,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z 

= -3.68, p < .001, n = 27 7, r = .22.   

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 6) hatte einen signifikant größeren Rang  als 

selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.59, p < 
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.001, n = 277, r = .22, und als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.34, p < .001, n = 277, r = .38.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, für den Paarvergleich von 

hohes Einkommen mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf war es ein mittlerer Effekt. 

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) hatte einen signifikant kleineren 

Rang als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.94, p = 

.003, n = 277, r = .18,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8 ), asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -4.02, p < .001, n = 277, r = .24.   

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) hatte einen signifikant größeren 

Rang als selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -

4.35, p < .001, n = 277, r = .26, und als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.57, p < .001, n = 277, r = .39.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, für den Paarvergleich von 

nützlich für die Allgemeinheit mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf war es ein mittlerer 

Effekt. 

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4) hatte einen signifikant 

kleineren Rang als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -

6.64, p < .001, n = 277, r = .40,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -7.06, p < .001, n = 277, r = .42.   

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4) hatte einen signifikant 

größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3), asymptotischer Wilcoxon-

Test: z = -3.64, p = .002, n = 277, r = .19.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich mittlere Effekte, für den Paarvergleich 

von selbstständig Entscheidungen treffen mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf war es ein 

kleiner Effekt. 

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 7)  unterschied sich nicht signifikant von 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8).  

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 7) hatte einen signifikant größeren Rang als 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -8.15, p < 

.001, n = 277, r = .49.  

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3) hatte einen signifikant 

niedrigeren Rang als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = 

-8.81, p < .001, n = 277, r = .53.  

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein großer Effekt. 

 

6.1.1.2.3 Wilcoxon-Test der Pre-Präferenzrangliste í Mädchen ohne Migrationshintergrund  

Die Übersicht der Ergebnisse der Wilcoxon-Paarvergleiche der Berufsaspekte der Pre-

Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund ist in Tabelle 19 zu 

sehen. 
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Tabelle 19  

Ergebnisse des Wilcoxon-Tests der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund 

 Am eIv fA hE nfA sEt Ue VvFB wT 

ah -1.31 -0.98 -2.73**  -2.08*  -1.78 -0.85 -2.90**  -2.07*  -2.56*  

Am  -2.31*  -1.72 -1.31 -0.28 -2.53*  -1.78 -3.63***  -1.21 

eIv   -3.48***  -2.85**  -2.30*  -0.51 -3.72***  -1.41 -3.28**  

fA    -1.03 -1.18 -3.92***  -0.27 -5.44***  -0.16 

hE     -0.63 -3.33**  -0.73 -4.33***  -0.25 

nfA      -2.49*  -1.49 -3.63***  -1.34 

sEt       -3.94***  -1.43 -3.22**  

Ue        -4.34***  -0.73 

VvFB         -4.16***  

Anmerkung. Abkürzungen: anderen helfen (ah), Aufstiegsmöglichkeiten (Am), eigene Ideen 

verwirklichen (eIv), flexible Arbeitszeit (fA), hohes Einkommen (hE), nützlich für 

Allgemeinheit (nfA), selbständig Entscheidungen treffen (sEt), Unbekanntes erforschen (Ue), 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (VvFB), wissenschaftliche Tätigkeit (wT). Angabe der z-

Werte und deren Signifikanz: *  p < .05, **  p < .01 und ***  p < .001  

 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund unterschied sich der Berufsaspekt 

anderen helfen (Mdn = 5) nicht signifikant von Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 6), eigene Ideen 

verwirklichen (Mdn = 4), nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) und selbstständig 

Entscheidungen treffen (Mdn = 4).  

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 5) hatte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant kleinere n Rang als flexible Arbeitszeit (Mdn = 7), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.73, p = .006, n = 95, r = .28,  als hohes Einkommen 

(Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.08, p = .037, n = 95, r = .21,  als 

Unbekanntes erforschen (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.90, p = .004, n = 

95, r = .30,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = 

-2.56, p = .010, n = 95, r = .26.  

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 5) hatte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.07, p = .038, n = 95, r = .21.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, nur für den Paarvergleich 

von anderen helfen mit Unbekanntes erforschen war es ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 6) unterschied sich für die Teilnehmerinnen 

ohne Migrationshintergrund nicht signifikant von flexible Arbeitszeit (Mdn = 7), hohes 

Einkommen (Mdn = 6), nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6), Unbekanntes erforschen (Mdn 

= 6) und wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7).   

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 6) hatte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergr und einen signifikant größeren Rang als eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 

4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.31, p = .021, n = 95, r = .24, als selbstständig 

Entscheidungen treffen (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.53, p = .012, n = 95,  

r = .26, und als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-

Test: z = -3.63, p < .001, n = 95, r = .37.   
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Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, nur für den Paarvergleich 

von Aufstiegsmöglichkeiten mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf war es ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 4) unterschied sich für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund nicht signifikant von selbstständig 

Entscheidungen treffen (Mdn = 4) und Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4).  

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 4) hatte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als flexible Arbeitszeit (Mdn = 7), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.48, p < .001, n = 95, r = .36, als hohes Einkommen 

(Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.85, p = .004, n = 95, r = .29,  als nützlich 

für die Allgemeinheit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.30, p = .021, n = 95, r 

= .24, als Unbekanntes erforschen (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.72, p < 

.001, n = 95, r = .38,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-

Test: z = -3.28, p = .001, n = 95, r = .34.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich von eigene Ideen verwirklichen mit 

hohes Einkommen und nützlich für die Allgemeinheit kleine Effekte und für den Paarvergleich 

von eigene Ideen verwirklichen mit flexible Arbeitszeit, Unbekanntes erforschen und 

wissenschaftliche Tätigkeit waren es mittlere Effekte. 

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeiten (Mdn = 7) unterschied sich für die Teilnehmerinnen 

ohne Migrationshintergrund nicht signifikant von hohes Einkommen (Mdn = 6), nützlich für 

die Allgemeinheit (Mdn = 6), Unbekanntes erforschen (Mdn = 6) und wissenschaftliche Tätigkeit 

(Mdn = 7).  

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeiten (Mdn = 7) hatte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als selbstständig Entscheidungen treffen 

(Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.92, p < .001, n = 95, r = .40, und als 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -5.44, p < 

.001, n = 95, r = .56.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich von flexible Arbeitszeiten mit 

selbstständig Entscheidungen treffen ein mittlerer Effekt und für den Paarvergleich von flexible 

Arbeitszeit mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf ein großer Effekt. 

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 6) unterschied sich für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund nicht signifikant von nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6), 

Unbekanntes erforschen (Mdn = 6) und wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7).   

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 6) hatte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als selbstständig Entscheidungen treffen 

(Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.33, p = .001, n = 95, r = .34, und als  

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.33, p < 

.001, n = 95, r = .44.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) mittlere Effekte. 

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) unterschied sich  für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund nicht signifikant von Unbekanntes erforschen 

(Mdn = 6) und wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7).   

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) hatte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshin tergrund einen signifikant größeren Rang als selbstständig Entscheidungen treffen 

(Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.49, p = .013, n = 95, r = .26, und als 
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Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.63, p < 

.001, n = 95, r = .37.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich von nützlich für die Allgemeinheit 

mit selbstständig Entscheidungen treffen ein kleiner Effekt und für den Paarvergleich von 

nützlich für die Allgemeinheit mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4) unterschied sich für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund nicht signifikant von Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf (Mdn = 4).  

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4) hatte für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als 

Unbekanntes erforschen (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.94, p < .001, n = 

95, r = . 40, und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = 

-3.22, p = .001, n = 95, r = .33.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) mittlere Effekte. 

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 6) unterschied sich für die Teilneh merinnen 

ohne Migrationshintergrund nicht signifikant von  wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7).  

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 6) hatte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.34, p < .001, n = 95, r = .45.  

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4) hatte für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.16, p < .001, n = 

95, r = .43.  

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt.  

 

6.1.1.2.4 Wilcoxon Test der Post-Präferenzrangliste í Mädchen ohne Migrationshintergrund  

Die Übersicht der Ergebnisse der Wilcoxon-Paarvergleiche der Berufsaspekte der Post-

Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund ist in Tabelle 20 zu 

sehen. 

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 5) unterschied sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund nicht signifikant von eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5) und 

selbstständig Entscheidungen (Mdn = 4) treffen.  

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 5) hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 6), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.08, p = .038, n = 95, r = .21, als flexible Arbeitszeit 

(Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.33, p = .001, n = 95, r = .34,  als hohes 

Einkommen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.04, p = .002, n = 95, r = .31,  

als nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.06, p = 

.040, n = 95, r = .21, als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z 

= -2.79, p = .005, n = 95, r = .29,  und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.15, p = .032, n = 95, r = .22.  
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Tabelle 20  

Ergebnisse des Wilcoxon-Tests der Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen 

Migrationshintergrund 

 Am eIv fA hE nfA sEt Ue VvFB wT 

ah -2.08*  -0.32 -3.33**  -3.04**  -2.06*  -1.10 -2.79**  -3.28**  -2.15*  

Am  -1.79 -1.92 -1.71 -0.35 -4.05***  -0.64 -4.83***  -0.06 

eIv   -3.28**  -2.83**  -1.34 -1.84 -2.25*  -3.90***  -1.68 

fA    -0.66 -2.07*  -4.72***  -0.80 -6.96***  -1.15 

hE     -1.35 -4.53***  -0.41 -6.17***  -0.97 

nfA      -2.91**  -1.01 -4.86***  -0.54 

sEt       -3.56***  -2.49*  -3.18**  

Ue        -5.22***  -0.39 

VvFB         -4.75***  

Anmerkung. Abkürzungen: anderen helfen (ah), Aufstiegsmöglichkeiten (Am), eigene Ideen 

verwirklichen (eIv), flexible Arbeitszeit (fA), hohes Einkommen (hE), nützlich für 

Allgemeinheit (nfA), selbständig Entscheidungen treffen (sEt), Unbekanntes erforschen (Ue), 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (VvFB), wissenschaftliche Tätigkeit (wT). Angabe der z-

Werte und deren Signifikanz: *  p < .05, **  p < .01 und ***  p < .001  

 

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 5) hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 2), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.28, p = .001, n = 95, r = .34.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, für die Paarvergleiche von 

anderen helfen mit flexible Arbeitszeit, hohes Einkommen und Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf waren es mittlere Effekte. 

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 6) unterschied  sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund nicht signifikant von eigene Ideen ( Mdn = 5) verwirklichen, flexible 

Arbeitszeit (Mdn = 7), hohes Einkommen (Mdn = 7), nützlich für die Allgemeinheit  (Mdn = 6), 

Unbekanntes erforschen (Mdn = 7) und wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7).   

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 6) hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als selbstständig Entscheidungen treffen 

(Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.05, p < .001, n = 95, r = .42, und als 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 2), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.83, p < 

.001, n = 95, r = .50.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich von Aufstiegsmöglichkeiten mit 

selbstständig Entscheidungen treffen ein mittlerer Effekt und für  Aufstiegsmöglichkeiten mit 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf ein großer Effekt. 

Der Berufsaspekt eigene Ideen (Mdn = 5) verwirklichen unterschie d sich für die Mädchen 

ohne Migrationshintergrund nicht signifikant von nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6), 

selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4) und wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7).  

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5) hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als flexible Arbeitszeit (Mdn = 7), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.28, p = .001, n = 95, r = .34, als hohes Einkommen 

(Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.83, p = .005, n = 95, r = .29,  und als 
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Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.25, p = .024, n = 

95, r = .23.   

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5) hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen  signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 2), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.90, p < .001, n = 95, r = .40.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, für die Paarvergleiche von 

eigene Ideen verwirklichen mit flexible Arbeitszeit und Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

waren es mittlere Effekte. 

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeiten (Mdn = 7) unterschied sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund nicht signifikant von hohes Einkommen (Mdn = 7), Unbekanntes 

erforschen (Mdn = 7) und wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7).  

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit (Mdn = 7) hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als nützlich für die Allgemeinheit (Mdn 

= 6 ), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.07, p = .038, n = 95, r = .21, als selbstständig 

Entscheidungen treffen (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.72, p < .001, n = 95, 

r = .48, und als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 2), asymptotischer Wilcoxon-

Test: z = -6.96, p < .001, n = 95, r = .71.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich von flexible Arbeitszeit mit 

nützlich für die Allgemeinheit ein kleiner Effekt, für den Paarvergleich von flexible Arbeitszeit 

mit selbstständig Entscheidungen treffen ein mittlerer Effekt und für den Paarvergleich von 

flexible Arbeitszeit mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf ein großer Effekt. 

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 7) unterschied sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund nicht signifikant von nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6), 

Unbekanntes erforschen (Mdn = 7) und wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7).   

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 7) hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als selbstständig Entscheidungen treffen 

(Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.53, p < .001, n = 95, r = .46, und als 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 2), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.17, p < 

.001, n = 95, r = .63.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich von hohes Einkommen mit 

selbstständig Entscheidungen treffen ein mittlerer Effekt und für  hohes Einkommen mit 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf ein großer Effekt. 

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) unterschied sich für die Mädchen 

ohne Migrationshintergrund nicht signifikant von Unbekanntes erforschen (Mdn = 7) und 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7).   

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als selbstständig Entscheidungen treffen 

(Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.91, p = .004, n = 95, r = .30, und al s 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 2), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.86, p < 

.001, n = 95, r = .50.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich von nützlich für die Allgemeinheit 

mit selbstständig Entscheidungen treffen ein mittlerer Effekt und für  nützlich für die 

Allgemeinheit mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf ein großer Effekt. 
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Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4) hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als Unbekanntes erforschen (Mdn = 

7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.56, p < .001, n = 95, r = .37,  und als 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.18, p = .001, n = 

95, r = .33.   

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 4) hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 2), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.49, p = .013, n = 95, r = .25.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich mittlere Effekte, nur für den 

Paarvergleiche von selbstständig Entscheidungen treffen mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

war es ein kleiner Effekt. 

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 7) unterschied  sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund nicht signifikant von  wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 7).  

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 7) hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 2), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -5.22, p < .001, n = 95, r = .54.  

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein großer Effekt. 

Der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 2) hatte für die Mädchen ohn e 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 

7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.75, p < .001, n = 95, r = .49.  

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt.  

 

6.1.1.2.5 Wilcoxon-Test der Pre-Präferenzrangliste í Mädchen mit Migrationshintergrund  

Die Übersicht der Ergebnisse der Wilcoxon-Paarvergleiche der Berufsaspekte der Pre-

Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund ist in Tabelle 21 zu sehen. 

 

Der Berufsaspekt anderen helfen hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund den 

kleinsten Median (Mdn = 3).  

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 3) hatte für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 5), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.89, p < .001, n = 182, r = .29, als eigene Ideen 

verwirklichen (Mdn = 4.5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.88, p = .004, n = 182, r = 

.21, als flexible Arbeitszeit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -5.57, p < .001, n = 

182, r = .41,  als hohes Einkommen (Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.73, p < 

.001, n = 182, r = .28,  als nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-

Test: z = -6.97, p < .001, n = 182, r = .52,  als selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 

5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.93, p < .001, n = 182, r = .29,  als Unbekanntes 

erforschen (Mdn = 7.5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -8.02, p < .001, n = 182, r = .59, 

als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.54, p 

= .011, n = 182, r = .19, und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -8.60, p < .001, n = 182, r = .64.  

 



 

  Seite 91 

Tabelle 21  

Ergebnisse des Wilcoxon-Tests der Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund 

 Am eIv fA hE nfA sEt Ue VvFB wT 

ah -3.89***  -2.88**  -5.57***  -3.73***  -6.97***  -3.93***  -8.02***  -2.54* -8.02***  

Am  -1.06 -1.68 -0.20 -2.25* -0.31 -4.62***  -1.76 -6.10***  

eIv   -2.59* -1.12 -3.60***  -0.86 -6.53***  -0.74 -7.35***  

fA    -1.88 -0.83 -1.92 -3.42**  -3.49***  -4.98***  

hE     -2.50* -0.16 -4.73***  -1.83 -6.08***  

nfA      -2.62**  -3.14**  -3.55***  -4.78***  

sEt       -5.34***  -1.52 -6.50***  

Ue        -6.03***  -2.19* 

VvFB         -7.03***  

Anmerkung. Abkürzungen: anderen helfen (ah), Aufstiegsmöglichkeiten (Am), eigene Ideen 

verwirklichen (eIv), flexible Arbeitszeit (fA), hohes Einkommen (hE), nützlich für 

Allgemeinheit (nfA), selbständig Entscheidungen treffen (sEt), Unbekanntes erforschen (Ue), 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (VvFB), wissenschaftliche Tätigkeit (wT). Angabe der z-

Werte und deren Signifikanz: *  p < .05, **  p < .01 und ***  p < .001  

 

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, für den Paarvergleich von 

anderen helfen mit flexible Arbeitszeit war es ein kleiner Effekt und für den Paarvergleich von 

anderen helfen mit nützlich für die Allgemeinheit, Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche 

Tätigkeit starke Effekte. 

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 5) unterschied sich für die Te ilnehmerinnen 

mit Migrationshintergrund nicht signifikant von eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 4.5), 

flexible Arbeitszeit (Mdn = 6), hohes Einkommen (Mdn = 5), selbstständig Entscheidungen 

treffen (Mdn = 5) und Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4 ).  

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 5) hatte für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als nützlich für die Allgemeinheit (Mdn 

= 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.25, p = .024, n = 182, r = .17, als Unbekanntes 

erforschen (Mdn = 7.5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.42, p < .001, n = 182, r = .34, 

und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.10, p < 

.001, n = 182, r = .45.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich von Aufstiegsmöglichkeiten mit 

nützlich für die Allgemeinheit ein kleiner Effekt und für den Paarvergleich von 

Aufstiegsmöglichkeiten mit Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche Tätigkeit mittlere 

Effekte. 

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 4.5) unterschied sich für die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund nicht signifikant von hohes Einkommen (Mdn = 

5), selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5) und Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

(Mdn = 4).  

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 4.5) hatte für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als flexible Arbeitszeit (Mdn = 6), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.59, p = .010, n = 182, r = .19, a ls nützlich für die 
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Allgemeinheit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.60, p < .001, n = 182, r = 

.27, als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7.5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.53, p < 

.001, n = 182, r = .48, und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -7.35, p < .001, n = 182, r = .54.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich von eigene Ideen verwirklichen mit 

flexible Arbeitszeit und nützlich für die Allgemeinheit kleine Effekte, für den Paarvergleich von 

Aufstiegsmöglichkeiten mit Unbekanntes erforschen ein mittlerer Effekt und für den 

Paarvergleich von Aufstiegsmöglichkeiten mit wissenschaftliche Tätigkeit ein großer Effekt. 

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeiten (Mdn = 6) unter schied sich für die Teilnehmerinnen 

mit Migrationshintergrund nicht signifikant von hohes Einkommen (Mdn = 5), nützlich für die 

Allgemeinheit (Mdn = 6) und selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5).  

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit (Mdn = 6) hatte für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als Unbekanntes erforschen (Mdn = 

7.5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.42, p = .001, n = 182, r = .25, und als 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.98, p < .001, n = 

182, r = .37.   

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit (Mdn = 6) hatte  für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.49, p < .001, n = 182, r = .26.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, nur für den Paarvergleich 

von flexible Arbeitszeiten mit wissenschaftliche Tätigkeit war es ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 5) unterschied sich hatte für die Teilnehmerinnen 

mit Migrationshintergrund nicht signifikant von selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 

5) und Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4).  

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 5) hatte für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als nützlich für die Allgemeinheit (Mdn 

= 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.50, p = .012, n = 182, r = .19, als Unbekanntes 

erforschen (Mdn = 7.5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.73, p < .001, n = 182, r = .35, 

und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.08, p < 

.001, n = 182, r = .45.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich mittlere Effekte, nur für den 

Paarvergleich von hohes Einkommen mit nützlich für die Allgemeinheit war es ein kleiner 

Effekt. 

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) hatte für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant klei neren Rang als Unbekanntes erforschen (Mdn = 

7.5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.55, p = .002, n = 182, r = .23, und als 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.78, p < .001, n = 

182, r = .35.   

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) hatte für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als selbstständig Entscheidungen treffen 

(Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.62, p = .009, n = 182, r = .19, und al s 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.55, p < 

.001, n = 182, r = .26.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, nur für den Paarvergleich 

von nützlich für die Allgemeinheit mit wissenschaftliche Tätigkeit war es ein mittlerer Effekt.  
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Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5) unterschied sich für die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund nicht signifikant von Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf (Mdn = 4).  

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5) hatte für die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als Unbekanntes 

erforschen (Mdn = 7.5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -5.34, p < .001, n = 182, r = .40, 

und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.50, p < 

.001, n = 182, r = .48.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) mittlere Effekte. 

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 7.5) hatte für die Teilnehmerin nen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 

8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.19, p = .028, n = 182, r = .16.   

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 7.5) hatte für die Teilnehmerinne n mit 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 4), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.50, p < .001, n = 182, r = .45.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für den Paarvergleich von Unbekanntes erforschen mit 

wissenschaftliche Tätigkeit ein kleiner Effekt und für den Paarvergleich von Unbekanntes 

erforschen mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf (M = 4.68, SD = 3.10) hatte für die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund einen signifikant niedrigeren Rang als 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -7.03, p < .001, n = 

182, r = .52.  

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein großer Effekt. 

 

6.1.1.2.6 Wilcoxon Test der Post-Präferenzrangliste í Mädchen mit Migrationshintergrund  

Die Übersicht der Ergebnisse der Wilcoxon-Paarvergleiche der Berufsaspekte der Post-

Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund ist in Tabelle 22 zu sehen. 

 

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 3) unterschied sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund nicht signifikant von Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3).  

Der Berufsaspekt anderen helfen (Mdn = 3) hatte für die Mädchen mit Migrationshintergrund 

einen signifikant kleineren Rang als Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 5), asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -4.19, p < .001, n = 182, r = .31, als eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 

5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.32, p = .001, n = 182,  r = .25, als flexible 

Arbeitszeit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.11, p < .001,  n = 182, r = .45,  

als hohes Einkommen (Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.80, p < .001, n = 

182, r = .28,  als nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -

6.94, p < .001, n = 182, r = .51,  als selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.25, p = .001, n = 182, r = .24,  als Unbekanntes 

erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -8.01, p < .001, n = 182, r = .59, 

und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -8.30, p < 

.001, n = 182, r = .62.  
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Tabelle 22  

Ergebnisse des Wilcoxon-Tests der Post-Präferenzrangliste für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund 

 Am eIv fA hE nfA sEt Ue VvFB wT 

ah -4.19***  -3.32**  -6.11***  -3.80***  -6.94***  -3.25**  -8.01***  -0.89 -8.30***  

Am  -1.12 -2.20* -0.30 -1.83 -1.36 -4.12***  -3.27**  -5.49***  

eIv   -3.24**  -0.81 -2.97**  -0.25 -5.94***  -2.26* -6.86***  

fA    -2.63**  -0.40 -3.88***  -2.26* -5.80***  -3.53***  

hE     -1.81 -1.18 -4.20***  -3.31**  -5.31***  

nfA      -3.31**  -2.90**  -4.67***  -4.65***  

sEt       -5.60***  -2.20* -6.33***  

Ue        -6.38***  -1.64 

VvFB         -7.41***  

Anmerkung. Abkürzungen: anderen helfen (ah), Aufstiegsmöglichkeiten (Am), eigene Ideen 

verwirklichen (eIv), flexible Arbeitszeit (fA), hohes Einkommen (hE), nützlich für 

Allgemeinheit (nfA), selbständig Entscheidungen treffen (sEt), Unbekanntes erforschen (Ue), 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (VvFB), wissenschaftliche Tätigkeit (wT). Angabe der z-

Werte und deren Signifikanz: *  p < .05 , **  p < .01 und ***  p < .001  

 

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für die Paarvergleiche von anderen helfen mit eigene 

Ideen verwirklichen, hohes Einkommen und selbstständig Entscheidungen treffen kleine Effekte, 

für die Paarvergleiche von anderen helfen mit Aufstiegsmöglichkeiten und flexibler Arbeitszeit 

mittlere Effekte und für die Paarvergleiche von anderen helfen mit nützlich für die 

Allgemeinheit, Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche Tätigkeit waren es große Effekte. 

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 5) unterschied sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund nicht signifikant von eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5), hohes 

Einkommen (Mdn = 5), nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) und selbstständig 

Entscheidungen treffen (Mdn = 5).   

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 5) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als flexible Arbeitszeit (Mdn = 6), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.20, p = .028, n = 182, r = .16, Unbekanntes erforschen 

(Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.12, p < .001, n = 182, r = .31, und als 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -5.49, p < .001, n = 

182, r = .41.   

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten (Mdn = 5) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 3), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.27, p < .001, n = 182, r = .24.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für die Paarvergleiche von Aufstiegsmöglichkeiten mit 

flexible Arbeitszeit und Vereinbarkeit von Familie und Beruf kleine Effekte und für die 

Paarvergleiche von Aufstiegsmöglichkeiten mit Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche 

Tätigkeit waren es mittlere Effekte. 

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5) unterschied sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund nicht signifikant von hohes Einkommen (Mdn = 5) und selbstständig 

Entscheidungen treffen (Mdn = 5).  
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Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als flexible Arbeitszeit (Mdn = 6), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.24, p = .001, n = 182, r = .24, als nützlich für die 

Allgemeinheit (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.97, p = .003, n = 182, r = 

.22, als Unbekanntes erforschen (Mdn = 7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -5.94, p < 

.001, n = 182, r = .44, und als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z =  -6.86, p < .001, n = 182, r = .51.   

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen (Mdn = 5) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 3), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.26, p = .024, n = 182, r = .17.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für die Paarvergleiche von eigene Ideen verwirklichen 

mit flexible Arbeitszeit, nützlich für die Allgemeinheit und Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

kleine Effekte, für den Paarvergleiche von eigene Ideen verwirklichen mit Unbekanntes 

erforschen war es ein mittlerer Effekt und für den Paarvergleiche von eigene Ideen 

verwirklichen mit wissenschaftliche Tätigkeit war es ein großer Effekt. 

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeiten (Mdn = 6) unterschied sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund nicht signifikant von nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6).  

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit (Mdn = 6) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als Unbekanntes erforschen (Mdn = 

7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.26, p = .024, n = 182, r = .17, und als 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.53, p < .001, n = 

182, r = .26.   

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit (Mdn = 6) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als hohes Einkommen (Mdn = 5), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.63, p = .008, n = 182, r = .20, als selbstständig 

Entscheidungen treffen (Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.87, p < .001, n = 

182, r = .29, und als Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3), asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -5.80, p < .001, n = 182, r = .43.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich kleine Effekte, für den Paarvergleiche 

von flexible Arbeitszeit mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf war es ein mittlerer Effekt. 

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 5) unterschied sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund  nicht signifikant von nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) und 

selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5).  

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 5) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als Unbekanntes erforschen (Mdn = 

7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.20, p < .001, n = 182, r = .31, und als 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -5.31, p < .001, n = 

182, r = .39.   

Der Berufsaspekt hohes Einkommen (Mdn = 5) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 3), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.31, p = .001, n = 182, r = .25.  

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich mittlere Effekte, für den Paarvergleich 

von hohes Einkommen mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf war es ein kleiner Effekt. 

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als Unbekanntes erforschen (Mdn = 
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7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.90, p = .004, n = 182, r = .22, und als 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.65, p < .001, n = 

182, r = .34.   

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit (Mdn = 6) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als selbstständig Entscheidungen treffen 

(Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.31, p = .001, n = 182, r = .25, und als 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.67, p < 

.001, n = 182, r = .35.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für die Paarvergleiche von nützlich für die Allgemeinheit 

mit Unbekanntes erforschen und selbstständig Entscheidungen treffen kleine Effekte und für die 

Paarvergleiche von nützlich für die Allgemeinheit mit wissenschaftliche Tätigkeit und 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf waren es mittlere Effekte. 

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als Unbekanntes erforschen (Mdn = 

7), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -5.60, p < .001, n = 182, r = .41, und als 

wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.33, p < .001, n = 

182, r = .47.   

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen (Mdn = 5) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant gr ößeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 3), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.20, p = .028, n = 182, r = .16.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) hauptsächlich mittlere Effekte, für den Paarvergleich 

von selbstständig Entscheidungen treffen mit Vereinbarkeit von Familie und Beruf war es ein 

kleiner Effekt. 

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 7) unterschied sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund nicht signifikant von wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 8).   

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen (Mdn = 7) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren Rang als Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf (Mdn = 3), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -6.38, p < .001, n = 182, r = .47.  

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt.  

Der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Mdn = 3) hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren Rang als wissenschaftliche Tätigkeit (Mdn = 

8), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -7.41, p < .001, n = 182, r = .55.  

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein großer Effekt. 

 

6.1.1.3 Unterschiede der Ränge der Berufsaspekte zwischen Pre- und Post-Präferenzrangliste 

Zur Berechnung der Rangunterschiede der Berufsaspekte zwischen Pre- und Post-

Präferenzrangliste wurde der Wilcoxon-Paarvergleich in SPSS 25 berechnet. Die Darstellung 

der Ergebnisse erfolgt zuerst für die gesamte Stichprobe und anschließend für die  

Teilnehmerinnen ohne und dann mit Migrationshintergrund. Die Paarvergleiche werden für 

die Berufsaspekte in der Reihenfolge anderen helfen, Aufstiegsmöglichkeiten, eigene Ideen 

verwirklichen, flexible Arbeitszeit, hohes Einkommen, nützlich für Allgemeinheit, selbständig 

Entscheidungen treffen, Unbekanntes erforschen, Vereinbarkeit von Familie und Beruf und 

wissenschaftliche Tätigkeit dargestellt. 
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6.1.1.3.1 Wilcoxon-Test der Berufsaspekte im Pre- und Post-Präferenzrangliste für die 

gesamte Stichprobe 

Der Berufsaspekt anderen helfen hatte für die gesamte Stichprobe keinen signifikant 

unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten hatte für die gesamte Stichprobe keinen signifikant 

unterschiedlichen mittleren Rang- in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen hatte für die gesamte Stichprobe einen signifikant 

kleineren mittleren Rang in der Pre-Präferenzrangliste (Mdn = 4) gegenüber der Post-

Präferenzrangliste (Mdn = 5), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.05, p = .040, n = 277, r 

= .12.  

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit hatte für die gesamte Stichprobe einen signifikant 

kleineren mittleren Rang in der Pre-Präferenzrangliste (Mdn = 6) gegenüber der Post-

Präferenzrangliste (Mdn = 6), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.35, p = .019, n = 277, r 

= .14.  

Der Berufsaspekt hohes Einkommen hatte für die gesamte Stichprobe keinen signifikant 

unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit hatte für die gesamte Stichprobe keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen hatte für die gesamte Stichprobe keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen hatte für die gesamte Stichprobe keinen signifikant 

unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf hatte für die gesamte Stichprobe einen 

signifikant größeren mittleren Rang in der Pre-Präferenzrangliste (Mdn = 4) gegenüber der 

Post-Präferenzrangliste (Mdn = 3), asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.65, p <  .001, n = 

277, r = .22.  

Der Berufsaspekt wissenschaftliche Tätigkeit hatte für die gesamte Stichprobe keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Die Effekte waren nach Cohen (1988) kleine Effekte. 

 

6.1.1.3.2 Wilcoxon-Test der Berufsaspekte im Pre- und Post-Präferenzrangliste für die 

Mädchen ohne Migrationshintergrund  

Der Berufsaspekt anderen helfen hatte für die Mädchen ohne Migrationshintergrund keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten hatte für die Mädchen ohne Migrationshintergrund 

keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 
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Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant kleineren  mittleren Rang in der Pre-

Präferenzrangliste (Mdn = 4.5) gegenüber der Post-Präferenzrangliste (Mdn = 5.0), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.04, p =  .041, n = 95, r = .21.  

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit hatte für die Mädchen ohne Migrationshint ergrund keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt hohes Einkommen hatte für die Mädchen ohne Migrationshintergrund keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre - und 

Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre - und 

Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen hatte für die Mädchen ohne Migrationshintergrund 

keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren mittleren Rang in der Pre -

Präferenzrangliste (Mdn = 4) gegenüber der Post-Präferenzrangliste (Mdn = 2), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.06, p =  .002, n = 95, r = .31.  

Der Berufsaspekt wissenschaftliche Tätigkeit hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund keinen signifikant unterschiedlichen mit tleren Rang in der Pre- und 

Post-Präferenzrangliste. 

Die Effekte waren nach Cohen (1988) für eigene Ideen verwirklichen ein kleiner und für 

Vereinbarkeit von Familie /Beruf ein mittlerer Effekt.  

 

6.1.1.3.3 Wilcoxon-Test der Berufsaspekte im Pre- und Post-Präferenzrangliste für die 

Mädchen mit Migrationshintergrund  

Der Berufsaspekt anderen helfen hatte für die Mädchen mit Migrationshintergrund keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeiten hatte für die Mädchen mit Migrationshintergrund 

keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen hatte für die Mädchen mit Migrationshintergrund 

keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit hatte für die Mädchen mit Migrationshintergrund keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt hohes Einkommen hatte für die Mädchen mit Migrationshintergrund keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 
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Der Berufsaspekt nützlich für die Allgemeinheit hatte für die Mädchen mit 

Migratio nshintergrund keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und 

Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und 

Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen hatte für die Mädchen mit Migrationshintergrund 

keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikant größeren mittleren Rang in der Pre -

Präferenzrangliste (Mdn = 4) gegenüber der Post-Präferenzrangliste (Mdn = 2), 

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.41, p =  .016, n = 182, r = .18.  

Der Berufsaspekt wissenschaftliche Tätigkeit hatte für die Mädchen mit Migrationshintergrund 

keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang in der Pre- und Post-Präferenzrangliste. 

Der Effekt war nach Cohen (1988) ein kleiner Effekt. 

 

6.1.2 Forschungsfrage 1b í Unterschiede der Präferenzranglisten  der 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund  

Zur Ermittlung der Unterschiede der mittleren Ränge der Berufsaspekte für die Mädchen ohne 

und mit Migrationshintergrund wurde der Mann -Whitney-U-Test in SPSS 25 durchgeführt.  

Die Darstellung der Ergebnisse erfolgt zuerst für die Pre- und anschließend für die Post-

Präferenzrangliste. Die Ergebnisse werden für die Berufsaspekte in der Reihenfolge anderen 

helfen, Aufstiegsmöglichkeiten, eigene Ideen verwirklichen, flexible Arbeitszeit, hohes Einkommen, 

nützlich für Allgemeinheit, selbständig Entscheidungen treffen, Unbekanntes erforschen, 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf und wissenschaftliche Tätigkeit dargestellt. 

 

6.1.2.1 Unterschiede der Berufsaspekte der Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund  

in der Pre-Präferenzrangliste 

Der Berufsaspekt anderen helfen hatte in der Pre-Präferenzrangliste einen signifikant größeren 

mittleren Rang für die Mädchen ohne Migrationshintergrund ( Mdn= 5) als bei den Mädchen 

mit Migrationshintergrund ( Mdn= 3), exakter 2 -seitiger Mann-Whitney-U-Test: U = 6626.50, 

z = -3.22, p =  .001, n = 277, r = .19.  

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeit hatte in der Pre-Präferenzrangliste keinen signifikant 

unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen hatte in der Pre-Präferenzrangliste keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit 

Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit hatte in der Pre-Präferenzrangliste keinen signifikant 

unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund.   
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Der Berufsaspekt hohes Einkommen hatte in der Pre-Präferenzrangliste einen signifikant 

größeren mittleren Rang für die Mädchen ohne Migrationshintergrund ( Mdn= 6) als bei den 

Mädchen mit Migrationshintergrund ( Mdn= 5), exakter 2 -seitiger Mann-Whitney-U-Test: U = 

7166.00, z = -2.35, p =  .019, n = 277, r = .14.   

Der Berufsaspekt nützliche für die Allgemeinheit hatte in der Pre-Präferenzrangliste keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit 

Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen hatte in der Pre-Präferenzrangliste 

keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit 

Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen hatte in der Pre-Präferenzrangliste keinen signifikant 

unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf hatte in der Pre-Präferenzrangliste 

keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit 

Migratio nshintergrund.  

Der Berufsaspekt wissenschaftliche Tätigkeit hatte in der Pre-Präferenzrangliste einen 

signifikant kleineren mittleren Rang für die Mädchen ohne Migrationshintergrund ( Mdn= 7) 

als bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ( Mdn= 8), exakter 2-seitiger Mann-Whitney-

U-Test: U = 6695.00, z = -3.11, p =  .002, n = 277, r = .19.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) kleine Effekte. 

 

6.1.2.2 Unterschiede der Berufsaspekte der Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund  

in der Post-Präferenzrangliste 

Der Berufsaspekt anderen helfen hatte in der Post-Präferenzrangliste einen signifikant 

größeren mittleren Rang für die Mädchen ohne Migrationshintergrund ( Mdn= 5) als bei den 

Mädchen mit Migrationshintergrund ( Mdn= 3), exakter 2 -seitiger Mann-Whitney-U-Test:  U = 

6838.00, z = -2.88, p =  .004, n = 277, r = .17.   

Der Berufsaspekt Aufstiegsmöglichkeit hatte in der Post-Präferenzrangliste keinen signifikant 

unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen hatte in der Post-Präferenzrangliste keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit 

Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt flexible Arbeitszeit hatte in der Post-Präferenzrangliste keinen signifikant 

unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt hohes Einkommen hatte in der Post-Präferenzrangliste einen signifikant 

größeren mittleren Rang für die Mädchen ohne Migrationshintergrund ( Mdn= 7) al s bei den 

Mädchen mit Migrationshintergrund ( Mdn= 5), exakter 2 -seitiger Mann-Whitney-U-Test: U = 

6789.50, z = -2.95, p =  .003, n = 277, r = .18.   
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Der Berufsaspekt nützliche für die Allgemeinheit hatte in der Post-Präferenzrangliste keinen 

signifikant unte rschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit 

Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen hatte in der Post-Präferenzrangliste 

keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit 

Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt Unbekanntes erforschen hatte in der Post-Präferenzrangliste keinen 

signifikant unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit 

Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf hatte in der Post-Präferenzrangliste 

keinen signifikant unterschiedlichen mittleren Rang für die Mädchen ohne und mit 

Migrationshintergrund.   

Der Berufsaspekt wissenschaftliche Tätigkeit hatte in der Post-Präferenzrangliste einen 

signifikant kleineren mit tleren Rang für die Mädchen ohne Migrationshintergrund ( Mdn= 7) 

als bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ( Mdn= 8), exakter 2 -seitiger Mann-Whitney-

U-Test: U = 6769.00, z = -2.99, p =  .003, n = 277, r = .18.   

Die Effekte waren nach Cohen (1988) kleine Effekte. 

 

6.2 Ergebnisse zum Forschungsbereich Selbstwirksamkeitserwartung  

Im nachfolgenden werden die Ergebnisse zu den Forschungsfragen bezogen auf die SWE 

dargestellt, siehe Kapitel  3.2. 

Die Variablen lassen sich wie folgt den Items der DiSenSu-Coachings zuordnen: 

¶ ASKU: Konstruktvariable der allgemeinen SWE (Beierlein et al., 2012) 

o ProbLoes: Die meisten Probleme kann ich aus eigener Kraft gut meistern. 

(Beierlein et al., 2012, S. 8) 

o komplAuf: Auch anstrengende und komplizierte Aufgaben kann ich in der Regel 

gut lösen. (Beierlein et al., 2012, S. 8) 

o schwSit: In schwierigen Situationen kann ich mich auf meine Fähigkeiten 

verlassen. (Beierlein et al., 2012, S. 8) 

¶ SWErD: Konstruktvariable der spezifischen SWE zur Übung zum räumlichen Denken 

o SWErDrd: Ich bin gut im räumlichen Denken. 

o SWErDAM: Das Arbeiten mit Molekülmodellen fällt mir leicht.  

o SWErDGM: Ich kann Gemeinsamkeiten von Molekülen gut erkennen. 

¶ SWEH: Konstruktvariable der spezifischen SWE der haptischen Übung 

o SWEH1: Ich bin gut im Umgang mit technischen Geräten. 

o SWEH2: Messen fällt mir leicht. 

o SWEH3: Ich lerne schnell mit technischen Geräten umzugehen. 

Die Konstruktvariable berechnet sich aus dem Mittelwert aller drei im Konstrukt enthaltenen 

Variablen. Beierlein et al. (2012) empfehlen bei Verwendung des ASKU die Nutzung der 

Konstruktvariable, da nur so ein Bild der vollständigen allgemeinen SWE gewonnen werden 
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kann. Daher wurde dies auch, nach Überprüfung der Konstruktvalidität, für die spezifischen 

SWE übernommen. 

 

6.2.1 Forschungsfrage 2a - Konstruktüberprüfung  der allgemeinen und 

spezifischen Selbstwirksamkeitserwartung  

Um die Konstrukte der allgemeinen SWE und der spezifischen SWE der Übungen zum 

räumlichen Denken und der Haptik voneinander abzugrenzen wurde zuerst eine 

Faktorenanalyse und danach eine Korrelation durchgeführt. Beides dient zu Überprüfung der 

Konstruktvalidität. Anschließend wurde die Reliabilität mittels der inter nen Konsistenz 

überprüft.  

 

6.2.1.1 Faktorenanalyse 

Die allgemeine SWE wurde mittels des ASKU (Beierlein et al., 2012) erfasst , während für die 

Übungen zum räumlichen Denken und der Haptik eigene Items entwickelt wurden, um die 

spezifische SWE zu erfassen. Die Überprüfung, ob dies gelungen ist, erfolgt mittels 

Faktorenanalyse. Dies dient auch gleichzeitig zur Überprüfung der faktoriellen Validität der 

drei Konstrukte. 

Voraussetzungen zur Faktorenanalyse: 

¶ Die Stichprobe umfasst mindestens 10 Fälle pro Variable: gegeben 

¶ Ausreichende Anzahl Variablen pro Faktor (mind. vier): für alle nicht gegeben, jeweils nur 

drei Variablen pro Faktor 

¶ Variablen waren intervallskaliert: gegeben 

Die Faktorenanalyse erfolgte mittels SPSS 25, es wurde eine Hauptkomponentenanalyse mit 

Varimax-Rotation durchgeführt.  

Das Maß der Stichprobeneignung nach Kaiser-Meyer-Olkin ( KMO = .780) und der Bartlett -

Test (ʔ2(36) = 796.71, p < .001) zeigten, dass sich die Variablen für eine Faktorenanalyse 

eigneten. Es wurden drei Faktoren identifiziert, deren Eigenwerte größer eins waren. Der 

Screeplot war nicht eindeutig und ließ die Interpretation von zwei oder drei Faktoren zu, 

siehe Abbildung 30. Es wurde die drei-Faktor-Lösung gewählt, die 68.02% der Varianz erklärt, 

siehe Tabelle 23. Die drei Faktoren bestätigten nach der Varimax-Rotation die erwartete 

Verteilung der drei Arten der SWE. Die Items der allgemeinen SWE, die mittels ASKU erhoben 

wurde, luden auf Faktor drei, die Items der SWE beim räumlichen Denken luden auf Faktor 

zwei und die Items der SWE bei der haptischen Übung luden auf Faktor eins, siehe Tabelle 

24. 

Es lag eine Querladung bei dem Item SWErDrd vor, der Unterschied war aber ausreichend 

groß (± .20), sodass das Item eindeutig Faktor zwei zugeordnet wurden konnte. 
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Abbildung 30  

Screeplot der Faktorenanalyse der allgemeinen und spezifischen SWE 

 

 

Tabelle 23  

Erklärte Gesamtvarianz der Faktorenanalyse der allgemeinen und spezifischen SWE 

Kompo
nente 

Anfängliche Eigenwerte 
Summen von quadrierten 

Faktorladungen für Extraktion 
Rotierte Summe der 

quadrierten Ladungen 

Gesamt 
% der 

Varianz 
Kumulierte

% Gesamt 
% der 

Varianz 
Kumulierte

% Gesamt 
% der 

Varianz 
Kumulierte

% 

1 3.560 39.560 39.560 3.560 39.560 39.560 2.140 23.777 23.777 
2 1.352 15.021 54.580 1.352 15.021 54.580 2.069 22.987 46.764 
3 1.209 13.434 68.015 1.209 13.434 68.015 1.913 21.251 68.015 
4 0.711 7.896 75.911       
5 0.565 6.280 82.190       
6 0.503 5.592 87.782       
7 0.445 4.949 92.732       
8 0.378 4.200 96.931       
9 0.276 3.069 100.000       

 Anmerkung. Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. 

 

 

Somit lassen sich die folgenden drei Faktoren abbilden: 

¶ Faktor eins ­ die SWE der haptischen Übung (SWEH): alle Items hatten eine Faktorladung 

> .60. Der Faktor kann daher gut interpretiert wurden.  

¶ Faktor zwei ­ die SWE der Übung zum räumlichen Denken (SWErD): alle Items hatten 

eine Faktorladung > .60.  Der Faktor kann daher gut interpretiert wurden.  

¶ Faktor drei ­ die allgemeine SWE (ASKU): alle Items hatten eine Faktorladung > .60. Der 

Faktor kann daher gut interpretiert wurd en. 
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Tabelle 24  

Rotierte Komponentenmatrix 

 
Komponente  

1 2 3  

SWEH2 .833 .108 .087  
SWEH3 .812 .114 .257  
SWEH1 .805 .227 .066  
SWErDAM .065 .896 .138  
SWErDGM .203 .845 .094  
SWErDrd .234 .646 .329  
ProbLoes .133 .100 .796  
komplAuf .120 .153 .794  
schwSit .094 .161 .658  

 Anmerkung. Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. Rotationsmethode: 

Varimax mit Kaiser-Normalisierung. Die Rotation war in fünf Iterationen konvergiert.  

 

6.2.1.2 Korrelation der Konstrukte ASKU, SWErD und SWEH 

Nachdem die drei Konstrukte durch die Faktorenanalyse bestätigt wurden, wurden die 

Mittelwerte der Konstrukte, d. h. Mittelwerte aller Items durch die Anzahl der Items, 

berechnet.  

Da die drei Konstrukte nicht normalverteilt waren, Shapiro-Wilk -Test < .05, wurde die 

Korrelation nach Spearman in SPSS 25 angewandt. 

Das Konstrukt ASKU korrelierte signifikant mit SWErD (rS = .397, p < .001, n = 279) und 

mit SWEH (rS = .303, p < .001, n = 279). SWErD korrelierte signifikant mit SWEH ( rS = 

.343, p < .001, n = 279). Hierbei handelte es ich nach Cohen (1992) um mittlere Effekte.  

 

6.2.1.3 Überprüfung der Reliabilität der Konstrukte zur SWE 

Zur Berechnung der Reliabilität wurde die interne Konsistenz mittels Cronbachs Alpha in 

SPSS 25 berechnet. 

 

6.2.1.3.1 Cronbachs Alpha für ASKU 

Die interne Konsistenz des Konstrukts ASKU mittels Cronbachs Alpha lag bei .671 und war 

noch akzeptabel (vgl. Schecker, 2014; Streiner, 2003). Alle Items hatten eine gute 

Trennschärfe (Korrigierte Item -Skala-Korrelation > .3). Alle Items wurden zur internen 

Konsistenz benötigt und stärkten diese, siehe Tabelle 25. 

Da die Reliabilität nur akzeptabel war, wurde sie erneut getrennt für die Teilnehmerinnen 

ohne und mit Migrationshintergrund untersucht, siehe Tabelle 26. 
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Tabelle 25 

 ASKU - Cronbachs Alpha ­ Item-Skala-Statistiken 

 

Skalenmittelwert, 
wenn Item 

weggelassen 

Skalenvarianz, 
wenn Item 

weggelassen 
Korrigierte Item-
Skala-Korrelation 

Quadrierte 
multiple 

Korrelation 

Cronbachs Alpha, 
wenn Item 

weggelassen 

schwSit 7.61 1.468 .403 .162 .675 
ProbLoes 7.54 1.285 .528 .294 .519 
komplAuf 7.91 1.164 .527 .296 .516 

 
 

Tabelle 26 

 ASKU - Cronbachs Alpha ­ Item-Skala-Statistiken ­Migrationshintergrund 

 

Skalenmittelwert, 
wenn Item 

weggelassen 

Skalenvarianz, 
wenn Item 

weggelassen 
Korrigierte Item-
Skala-Korrelation 

Quadrierte 
multiple 

Korrelation 

Cronbachs Alpha, 
wenn Item 

weggelassen 

ohne Mig.      
schwSit 7.94 1.154 .477 .228 .718 
ProbLoes 7.78 1.057 .577 .349 .604 
komplAuf 8.05 0.913 .596 .369 .577 

mit Mig.      
schwSit 7.44 1.556 .377 .143 .645 
ProbLoes 7.42 1.365 .497 .261 .487 
komplAuf 7.83 1.284 .492 .259 .491 

 Anmerkung. Mig. = Migrationshintergrund  

 

Die interne Konsistenz des Konstrukts ASKU der Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund mittels Cronbachs Alpha lag bei .726 und war gut (vgl. Schecker, 

2014; Streiner, 2003).  ). Alle Items hatten eine gute Trennschärfe (Korrigierte Item -Skala-

Korrelation > .3). Alle Items wurden zur internen Konsistenz benötigt und stärkten diese.  

Die interne Konsistenz des Konstrukts ASKU der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund 

mittels Cronbachs Alpha lag bei .644 und war gerade akzeptabel (vgl. Schecker, 2014; 

Streiner, 2003). ). Alle Items hatten eine gute Trennschärfe (Korrigierte Item -Skala-

Korrelation > .3). Alle Items wurden zur internen Konsistenz benötigt und stärkten diese. 

 

6.2.1.3.2 Cronbachs Alpha die spezifischen SWE bei der Übung zum räumlichen Denken 

Die interne Konsistenz des Konstrukts SWErD mittels Cronbachs Alpha lag bei .788 und war 

gut (vgl. Schecker, 2014; Streiner, 2003). Alle Items hatten eine gute Trennschärfe 

(Korrigierte Item-Skala-Korrelation > .3). Das Weglassen des Items SWErDrd würde die 

interne Konsistenz leicht erhöhen, siehe Tabelle 27. Da die Trennschärfe aber gut war und die 

Erhöhung nur gering, wurde das Item beibehalten. 



 

Seite 106 

Tabelle 27 

 SWErD - Cronbachs Alpha ­ Item-Skala-Statistiken 

 

Skalenmittelwert, 
wenn Item 

weggelassen 

Skalenvarianz, 
wenn Item 

weggelassen 
Korrigierte Item-
Skala-Korrelation 

Quadrierte 
multiple 

Korrelation 

Cronbachs Alpha, 
wenn Item 

weggelassen 

SWErDrd 5.61 2.607 .535 .293 .809 
SWErDAM 6.04 2.236 .704 .519 .627 
SWErDGM 6.12 2.374 .652 .476 .687 

 

6.2.1.3.3 Cronbachs Alpha für die Items der spezifisches SWE bei der haptischen Übung 

Die interne Konsistenz mittels Cronbachs Alpha lag bei .795 und war gut (vgl. Schecker, 

2014; Streiner, 2003). Alle Items hatten eine gute Trennschärfe (korrigierte Item -Skala-

Korrelation > .3). Alle Items wurden zur internen Konsistenz benötigt und stärkten diese, 

siehe Tabelle 28. 

 

Tabelle 28 

 SWEH - Cronbachs Alpha ­ Item-Skala-Statistiken 

 

Skalenmittelwert, 
wenn Item 

weggelassen 

Skalenvarianz, 
wenn Item 

weggelassen 
Korrigierte Item-
Skala-Korrelation 

Quadrierte 
multiple 

Korrelation 

Cronbachs Alpha, 
wenn Item 

weggelassen 

SWEH1 7.30 2.241 .631 .401 .727 
SWEH2 7.09 2.219 .621 .387 .737 
SWEH3 6.88 2.069 .660 .436 .696 

 
 

6.2.2 Forschungsfrage 2b - Ausprägungen  der allgemeinen und spezifischen 

Selbstwirksamkeitserwartung für die Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund  

Um die Ausprägungen der allgemeinen und spezifischen SWE zu bestimmen wurden zunächst 

die deskriptiven Daten genauer betrachtet. Anschließend wurden t-Test zur Bestimmung der 

Unterschiede in den Ausprägungen der allgemeinen und spezifischen SWE für die 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund durchgeführt.  

 

6.2.2.1 Deskriptive Statistik der allgemeinen und spezifischen SWE der gesamten Stichprobe 

sowie der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund  

Die Teilnehmerinnen zeigten die höchste Ausprägung bei der allgemeinen SWE (ASKU) und 

die niedrigste bei SWErD, siehe Tabelle 29. Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

schätzten sich bei allen drei Arten der SWE höher ein als die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund.  
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6.2.2.2 Ausprägungen der SWE der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund  

Die deskriptiven Statistiken sind in Tabelle 29 dargestellt. Die Varianzhomogenität mittels des 

Levene-Tests ist nur für SWErD gegeben (p > .05). Es wurde daher  für ASKU und SWEH 

zusätzlich zum t-Test für unabhängige Stichproben noch der nicht-parametrische Mann-

Whitney-U-Test in SPSS 25 durchgeführt.  

Beim Konstrukt ASKU gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund (Mdn = 4, M = 3.96, 

SD = 0. 48) signifikant  höhere Werte an als die Mädchen mit Migrationshintergrund  (Mdn = 

3.66, M = 3.78, SD = 0.55), t(216.22) = 2.85, p = . 005, r = . 19, asymptotischer Mann-

Whitney-U-Test: U = 7005.00, z = -2.84, p = .004, r =  .17. Die Effektstärken nach Cohen 

(1992) entsprachen einem schwachen Effekt. 

Tabelle 29  

Deskriptive Statistik der allgemeinen und spezifischen SWE 

 n Minimum Maximum Mdn M SD 

Gesamt       
ASKU 279 2.33 5 4 3.84 0.53 
SWErD 279 1 4.33 3 2.96 0.74 
SWEH 279 1 5 3.67 3.55 0.70 

Ohne 
Migrationshintergrund 

      

ASKU 96 2.33 5 4 3.96 0.48 
SWErD 96 1.33 4.33 3.33 3.13 0.69 
SWEH 96 1.67 4.67 3.67 3.53 0.58 

Mit Migrationshintergrund       
ASKU 183 2.33 5 3.66 3.78 0.55 
SWErD 183 1 4.67 3 2.88 0.75 
SWEH 183 1 5 3.67 3.55 0.76 

Anmerkung. Die Codierung der fünf-stufigen Bewertungsskala erfolgte von trifft gar nicht zu  

=1 bis trifft voll und ganz zu =5.  

 

Für SWErD gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund (M = 3.13, SD = 0. 69) 

signifikant  höhere Werte an als die Mädchen mit Migrationshintergrund  (M = 2.88, SD = 

0.75), t(277) = 2.71, p = . 007. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = . 16 und 

entsprach einem schwachen Effekt. 

Für SWEH es keinen signifikanten Unterschied der Mädchen ohne und mit 

Migrationshintergrund bei den t-Test und dem Mann-Whitney-U-Test. 

 

6.2.3 Forschungsfrage 2c - Zusammenhänge der allgemeinen und spezifischen 

Selbstwirksamkeitserwartung für die Teilnehmerinnen  ohne und mit 

Migrationshintergrund  

Es wurden Regressionsmodelle zur Vorhersage einer der spezifischen SWE durch die anderen 

Arten der SWE berechnet. Bei der Berechnung wurden die Übungsreihenfolge und der 

Migrationshintergrund berücksichtigt.  
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6.2.3.1 Regressionsanalyse Vorhersage von SWErD und SWEH durch ASKU 

Zu beachten ist, dass der Schnittpunkt der Variablen auf den Achsen bei eins liegt und nicht 

bei null, da die erhobenen Daten die Werte eins bis fünf hatten. 

Voraussetzungen zur einfachen Regressionsanalyse: 

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben 

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwert: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

 

6.2.3.1.1 Regressionsanalyse Vorhersage von SWErD durch ASKU 

Die Regressionsanalyse zeigte für die gesamte Stichprobe, dass die allgemeine SWE einen 

Einfluss auf die spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken hatte, F(1,277) = 54 .46, 

p < .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 0.79 + 0.56 ASKU 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der ASKU stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen bei SWErD um 0.56 Punkte. Die Effektstärke war mit R2 = .164 ein 

mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund zeigt e die Regressionsanalyse, dass die 

allgemeine SWE einen Einfluss auf die spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken 

hatte, F(1,94) = 15.50, p < .001. Die  Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 0.54 ASKU 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der ASKU stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWErD um 0.54 Punkte. Die 

Effektstärke war mit R2 = .142 ein mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass die 

allgemeine SWE einen Einfluss auf die spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken 

hatte, F(1,181) = 33.50, p < .001. D ie Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 0.82 + 0.54 ASKU 
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Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der ASKU stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWErD um 0.54 Punkte. Die 

Effektstärke war mit R2 = .156 ein mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

6.2.3.1.2 Regressionsanalyse Vorhersage von SWEH durch ASKU 

Die Regressionsanalyse zeigte für die gesamte Stichprobe, dass die allgemeine SWE einen 

Einfluss auf die spezifische SWE der haptischen Übung hatte, F(1,277) = 35.48, p < .001. Die 

Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWEH = 1.83 + 0.48 ASKU 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der ASKU stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen bei SWEH um 0.48 Punkte. Die Effektstärke war mit R2 = .114 ein 

kleiner Effekt (Cohen, 1988). 

 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass die 

allgemeine SWE einen Einfluss auf die spezifische SWE der haptischen Übung hatte, F(1,94) 

= 5.78, p = .018. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWEH = 2.39 + 0.29 ASKU 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der ASKU stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWEH um 0.29 Punkte. Die Effektstärke 

war mit R2 = .058 ein kleiner Effekt (Cohen, 1988).  

 

Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass die 

allgemeine SWE einen Einfluss auf die spezifische SWE der haptischen Übung hatte, F(1,181) 

= 30.54, p < .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWEH = 1.55 + 0.53 ASKU 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der ASKU stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWEH um 0.53 Punkte. Die Effektstärke 

war mit R2 = .14 4 ein mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

6.2.3.2 Regressionsanalyse zur Vorhersage von SWErD und SWEH durch ASKU bei Aufteilung 

der Stichprobe nach der Übungsreihenfolge 

Um analog zu den nachfolgenden Einflüssen der vorangegangenen spezifischen SWE auf die 

nachfolgende spezifische SWE die Einflüsse für ASKU auf die spezifischen SWE für die 

jeweilige Teilstichprobe zu errechnen, wurde die Stichprobe nach der 

Durchführungsreihenfolge der praktischen Übungen geteilt. Somit wurde der Einfluss der 

allgemeinen SWE auf die jeweils spezifische SWE der letzten praktischen Übung im Coaching 

untersucht. 



 

Seite 110 

Zu beachten ist, dass der Schnittpunkt der Variablen auf den Achsen bei eins liegt und nicht 

bei null, da die erhobenen Daten die Werte eins bis fünf hatten. 

Voraussetzungen zur einfachen Regressionsanalyse: 

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben 

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwert: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

 

6.2.3.2.1 Regressionsanalyse zur Vorhersage von SWErD durch ASKU, wenn die Übung zum 

räumlichen Denken als letztes durchgeführt wurde 

Die Regressionsanalyse zeigte für die gesamte Stichprobe, dass die allgemeine SWE einen 

Einfluss auf die spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken hatte, F(1,138) = 14.24, 

p = .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 1.27 + 0.42 ASKU 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der ASKU stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen bei SWErD um 0.42 Punkte. Die Effektstärke war mit R2 = .094 ein 

kleiner Effekt (Cohen, 1988).  

 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass die 

allgemeine SWE keinen Einfluss auf die spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken 

hatte, F(1,43) = 3.34, p = .075.  

 

Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass die 

allgemeine SWE einen Einfluss auf die spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken 

hatte, F(1,94) = 9.24, p = .003. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 1.20 + 0.43 ASKU 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der ASKU stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWErD um 0.43 Punkte. Die 

Effektstärke war mit R2 = .090 ein kleiner Effekt (Cohen, 1988).  
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6.2.3.2.2 Regressionsanalyse zur Vorhersage von SWEH durch ASKU, wenn die haptische 

Übung als letztes durchgeführt wurde  

Die Regressionsanalyse zeigte für die gesamte Stichprobe, dass die allgemeine SWE einen 

Einfluss auf die spezifische SWE der haptischen Übung hatte, F(1,139) = 21.11, p < .001. Die 

Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWEH = 1.76 +  0.45 ASKU 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der ASKU stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen bei SWEH um 0.45 Punkte. Die Effektstärke war mit R2 = .133 ein 

mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass die 

allgemeine SWE keinen Einfluss auf die spezifische SWE der haptischen Übung hatte, F(1,51) 

= 0.30, p = .586.  

 

Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass die 

allgemeine SWE einen Einfluss auf die spezifische SWE der haptischen Übung hatte, F(1,87) 

= 22.55, p < .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWEH = 1.25 + 0.59 ASKU 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der ASKU stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWEH um 0.59 Punkte. Die Effektstärke 

war mit R2 = .21 ein mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

6.2.3.3 einfache Regressionsanalyse zur Vorhersage von einer spezifischen SWE durch die 

vorangegangene spezifische SWE 

Die Stichprobe wurde hierzu nach der Durchführungsreihenfolge der praktischen Übungen 

unterteilt.  

Zu beachten ist, dass der Schnittpunkt der Variablen auf den Achsen bei eins liegt und nicht 

bei null, da die erhobenen Daten die Werte eins bis fünf hatten. 

Voraussetzungen zur einfachen Regressionsanalyse: 

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben 

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwert: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  
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6.2.3.3.1 Regressionsanalyse Vorhersage von SWErD durch SWEH 

Die Stichprobe wurde nach der Durchführungsreihenfolge getrennt. Für diese Berechnung 

wurden die Fälle, n = 139, verwendet, bei denen die haptische Übung zuerst durchgeführt 

wurde. 

 

Die Regressionsanalyse zeigte für die gesamte Stichprobe, dass SWEH einen Einfluss auf die 

spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken hatte, F(1,137) = 38. 58, p < .001. Die 

Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 1.27 + 0.48 SWEH 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der SWEH stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen bei SWErD um 0.48 Punkte. Die Effektstärke war mit R2 = . 220 ein 

mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass 

SWEH einen Einfluss auf die spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken hatte, 

F(1,42) = 17.31, p < .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 1.19 + 0.52 SWEH 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der SWEH stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWErD um 0.52 Punkte. Die 

Effektstärke war mit R2 = .292 e in großer Effekt (Cohen, 1988). 

 

Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass 

SWEH einen Einfluss auf die spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken hatte, 

F(1,93) = 24.89, p < .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 1.25 + 0.43 SWEH 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der SWEH stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWErD um 0.43 Punkte. Die 

Effektstärke war mit R2 = .211 ein mitt lerer Effekt (Cohen, 1988). 

 

6.2.3.3.2 Regressionsanalyse Vorhersage von SWEH durch SWErD 

Die Stichprobe wurde nach der Durchführungsreihenfolge getrennt. Für diese Berechnung 

wurden die Fälle, n = 140, verwendet, bei denen die Übung zum räumlichen Denken zuerst 

durchgeführt wurde. 

 

Die Regressionsanalyse zeigte für die gesamte Stichprobe, dass SWErD einen Einfluss auf die 

spezifische SWE der haptischen Übung hatte, F(1,138) = 19.77, p < .001. Die 

Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 
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SWEH = 2.54 + 0.31 SWEH 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in SWErD stieg die Selbsteinschätzung der 

Teilnehmerinnen bei SWEH um 0.31 Punkte. Die Effektstärke war mit R2 = .125 ein kleiner 

Effekt (Cohen, 1988). 

 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass 

SWErD keinen Einfluss auf die spezifische SWE der haptischen Übung hatte, F(1,94) = 0.311, 

p = .580.  

 

Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass 

SWErD einen Einfluss auf die spezifische SWE der haptischen Übung hatte, F(1,86) = 23.35, 

p < .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWEH = 2.15 + 0.45 SWErD 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in SWErD stieg die Selbsteinschätzung der 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWEH um 0.45 Punkte. Die Effektstärke 

war mit R2 = .214 ein mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

6.2.3.4 multiple Regressionsanalyse zur Vorhersage von einer spezifischen SWE durch die 

allgemeine SWE und die vorangegangene spezifische SWE 

Die Stichprobe wurde hierzu nach der Durchführungsreihenfolge der praktischen Übungen 

unterteilt.  

Zu beachten ist, dass der Schnittpunkt der Variablen auf den Achsen bei eins liegt und nicht 

bei null, da die erhobenen Daten die Werte eins bis fünf hatten. 

Da beide Prädiktoren sich in den vorangegangenen einfachen Regressionsmodellen als 

(teilweise) geeignet zur Vorhersage der jeweiligen spezifischen SWE erwiesen hatten, wurde 

eine multiple Regression im Einschlussverfahren durchgeführt. Beim Einschlussverfahren 

wurden alle Variablen, die theoretisch zur Vorhersage der abhängigen Variable nötig waren, 

geleichzeitig in das Modell eingefügt. 

 

6.2.3.4.1 multiple Regressionsanalyse zur Vorhersage von SWErD durch ASKU und SWEH 

Die Stichprobe wurde nach der Durchführungsreihenfolge getrennt. Für diese Berechnung 

wurden die Fälle, n = 139, verwendet, bei denen die haptische Übung zuerst durchgeführt 

wurde. 

 

Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWErD bei der gesamten Stichprobe: 

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 
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¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel  6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt.  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen sind nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik = 1 .43. Der Wert lag nahe an zwei, daher kann hier von 

unabhängigen Fehlerwerten ausgegangen werden. 

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität: VIF ASKU = 1.11, VIF SWEH = 1.11. Die Werte lagen zwischen 0.10 

und 10, daher kann angenommen werden, dass keine Multikollinearität vorlag. 

 

Die Regressionsanalyse zeigte für die gesamte Stichprobe, dass ASKU und SWEH einen 

Einfluss auf die spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken hatten, F(2,138) = 

22.36, p < .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 0.24 ASKU + 0.39 SWEH 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der allgemeinen SWE stieg die 

Selbsteinschätzung der Teilnehmerinnen bei SWErD um 0.24 Punkte. Mit jedem Punkt mehr 

bei der Selbsteinschätzung in SWEH stieg die Selbsteinschätzung der Teilnehmerinnen bei 

SWErD um 0.39 Punkte. Die Effektstärke war mit R2 = .247 ein mittlerer Effekt (Cohen, 

1988). 

 

Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWErD bei den Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund:  

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel 6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt.  
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¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik = 2 .11. Der Wert lag nahe an zwei, daher kann hier von 

unabhängigen Fehlerwerten ausgegangen werden. 

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität: VIF ASKU = 1.19, VIF SWEH = 1.19. Die Werte lagen zwischen 0.10 

und 10, daher kann angenommen werden, dass keine Multikollinearität vorlag. 

 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass 

ASKU und SWEH einen Einfluss auf die spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken 

hatten, F(2,43) = 8.61, p = .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 0.49 SWEH 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der SWEH stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWErD um 0.49 Punkte. Die 

Effektstärke war mit R2 = .296 ein großer Effekt (Cohen, 1988). Auch wenn das 

Einschlussmodell signifikant ist, so war nur der Prädiktor SWEH signifikant geworden. 

 

Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWErD bei den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund:  

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel 6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt.  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik = 1 .26. Der Wert lag mit über 1 noch in der Nähe von zwei. 

Aufgrund der visuellen Überprüfung kann daher hier von unabhängigen Fehlerwerten 

ausgegangen werden. 
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¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität: V IFASKU = 1.10, VIF SWEH = 1.10. Die Werte lagen zwischen 0.10 

und 10, daher kann angenommen werden, dass keine Multikollinearität vorlag. 

 

Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass ASKU 

und SWEH einen Einfluss auf die spezifische SWE der Übung zum räumlichen Denken hatten, 

F(1,94) = 14.57, p < .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 0.38 SWEH 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in der SWEH stieg die Selbsteinschätzung 

der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWErD um 0.38 Punkte. Die 

Effektstärke war mit R2 = .24 ein mittlerer Effekt (Cohen, 1988). Auch wenn das 

Einschlussmodell signifikant ist, so war nur der Prädiktor SWEH signifikant geworden. 

 

6.2.3.4.2 multiple Regressionsanalyse zur Vorhersage von SWEH durch ASKU und SWErD 

Die Stichprobe wurde nach der Durchführungsreihenfolge getrennt. Für diese Berechnung 

wurden die Fälle, n = 140, verwendet, bei denen die Übung zum räumlichen Denken zuerst 

durchgeführt wurde.  

 

Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWEH bei der gesamten Stichprobe: 

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel 6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlich en fand nicht statt. 

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik = 2 .19. Der Wert lag nahe an zwei, daher kann hier von 

unabhängigen Fehlerwerten ausgegangen werden. 

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität: VIF ASKU = 1.30, VIF SWErD = 1.30. Die Werte lagen zwischen 0.10 

und 10, daher kann angenommen werden, dass keine Multikollinearität vorlag. 
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Die Regressionsanalyse zeigte für die gesamte Stichprobe, dass ASKU und SWErD einen 

Einfluss auf die spezifische SWE der haptischen Übung hatten, F(1,139) = 14.49, p < .001. 

Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWEH = 1.67 + 0.33 ASKU + 0.21 SWEH 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in ASKU stieg die Selbsteinschätzung der 

Teilnehmerinnen bei SWEH um 0.33 Punkte. Mit jedem Punkt mehr bei der 

Selbsteinschätzung in SWErD stieg die Selbsteinschätzung der Teilnehmerinnen bei SWEH um 

0.21 Punkte. Die Effektstärke war mit R2 = .175 ein mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWEH bei den Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund:  

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel 6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt.  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik = 2 .11. Der Wert lag nahe an zwei, daher kann hier von 

unabhängigen Fehlerwerten ausgegangen werden. 

¶ Normalverteilung  des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität: VIF ASKU = 1.26, VIF SWErD = 1.26. Die Werte lagen zwischen 0.10 

und 10, daher kann angenommen werden, dass keine Multikollinearität vorlag. 

 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass 

ASKU und SWErD keinen Einfluss auf die spezifische SWE der haptischen Übung hatten, 

F(1,51) = 0.21, p = .814.  

 

Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWEH bei den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund:  
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¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel 6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt.  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik =  2.12. Der Wert lag nahe an zwei, daher kann hier von 

unabhängigen Fehlerwerten ausgegangen werden. 

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität: VIF ASKU = 1. 29, VIFSWErD = 1.29. Die Werte lagen zwischen 0.10 

und 10, daher kann angenommen werden, dass keine Multikollinearität vorlag. 

 

Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund zeigte die Regressionsanalyse, dass ASKU 

und SWErD einen Einfluss auf die spezifische SWE der haptischen Übung hatten, F(1,87) = 

17.05, p < .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWEH = 1.07 + 0.40 ASKU + 0.31 SWErD 

Mit jedem Punkt mehr bei der Selbsteinschätzung in ASKU stieg die Selbsteinschätzung der 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei SWEH um 0.40 Punkte. Bei jedem Punkt 

mehr für SWErD stieg die Selbsteinschätzung der Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund bei SWEH um 0.31 Punkte. Die Effektstärke war mit R2 =  .286 ein 

großer Effekt (Cohen, 1988). 

 

6.2.3.5 Überprüfung auf Moderatorenvariablen  

Zur Überprüfung, ob sich die Übungsreihenfolge als Moderator auf den Einfluss von ASKU auf 

die spezifische SWE auswirkte, wurde eine Moderationsvariable, ASKU multipliziert mit de r 

Übungsreihenfolge, erstellt und diese mit den Ursprungsvariablen in ein multiples 

Regressionsmodell eingerechnet. 

 

Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWErD bei der gesamten Stichprobe: 

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 
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¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel 6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt.  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik = 1 .39. Der Wert lag nahe an zwei, daher kann hier von 

unabhängigen Fehlerwerten ausgegangen werden. 

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität der Prädiktoren, ohne Interaktionsvariable: VIF ASKU = 1.00, 

VIFReihenfolge = 1.00. Die Werte lagen zwischen 0.10 und 10, daher kann angenommen 

werden, dass keine Multikollinearität vorlag.  

 

Die Regressionsanalyse zeigte einen signifikanten Einfluss des Moderationsmodells auf 

SWErD, F(1,278) = 20.32, p < .001. Die Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 0.92 ASKU 

Sowohl die Übungsreihenfolge als auch die Moderatorvariable zeigten keinen signifikanten 

Einfluss auf SWErD. Die Effektstärke war mit R2 = .181 ein mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWErD bei den Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund:  

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel 6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt.  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  
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¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik = 1 .55. Der Wert lag nahe an zwei, daher kann hier von 

unabhängigen Fehlerwerten ausgegangen werden. 

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität der Prädiktoren, ohne Interaktionsvariable: VIF ASKU = 1.01, 

VIFReihenfolge = 1.01. Die Werte lagen zwischen 0.10 und 10, daher kann angenommen 

werden, dass keine Multikollinearität vorlag.  

 

Die Regressionsanalyse zeigte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund einen 

signifikanten Einfluss des Moderationsmodells auf SWErD, F(1,95) = 6.17, p = .001. Die 

Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 1.11 ASKU 

Sowohl die Übungsreihenfolge als auch die Moderatorvariable zeigten für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf SWErD. Die 

Effektstärke war mit R2 = .168 ein mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWErD bei den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund:  

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel 6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt.  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik = 1 .26. Der Wert lag nahe an zwei, daher kann hier von 

unabhängigen Fehlerwerten ausgegangen werden. 

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität der Prädiktoren, ohne Interaktionsvariable: VIF ASKU = 1.00, 

VIFReihenfolge = 1.00. Die Werte lagen zwischen 0.10 und 10, daher kann angenommen 

werden, dass keine Multikollinearität vorlag.  
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Die Regressionsanalyse zeigte für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund einen 

signifikanten Einfluss des Moderationsmodells auf SWErD, F(1,182) = 12.24, p < .001. Die 

Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 0.83 ASKU 

Sowohl die Übungsreihenfolge als auch die Moderatorvariable zeigten für die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf SWErD. Die 

Effektstärke war mit R2 = .168 ein mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWEH bei der gesamten Stichprobe: 

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel 6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt.  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik = 2 .10. Der Wert lag nahe an zwei, daher kann hier von 

unabhängigen Fehlerwerten ausgegangen werden. 

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität der Prädiktoren, ohne Interaktionsvariabl e: VIFASKU = 1.00, 

VIFReihenfolge = 1.00. Die Werte lagen zwischen 0.10 und 10, daher kann angenommen 

werden, dass keine Multikollinearität vorlag.  

 

Die Regressionsanalyse zeigte einen signifikanten Einfluss des Moderationsmodells auf 

SWErD, F(1,278) = 12. 73, p < .001.  

Kein Prädiktor wurde signifikant.  

Sowohl die Übungsreihenfolge als auch die Moderatorvariable zeigten keinen signifikanten 

Einfluss auf SWErD. Die Effektstärke war mit R2 = .122 ein kleiner Effekt (Cohen, 1988).  
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Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWEH bei den Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund:  

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel 6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt.  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik = 2 .06. Der Wert lag nahe an zwei, daher kann hier von 

unabhängigen Fehlerwerten ausgegangen werden. 

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität der Prädiktoren, ohne Interaktionsvariable: VIF ASKU = 1.01, 

VIFReihenfolge = 1.01. Die Wert e lagen zwischen 0.10 und 10, daher kann angenommen 

werden, dass keine Multikollinearität vorlag.  

 

Die Regressionsanalyse zeigte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund einen 

signifikanten Einfluss des Moderationsmodells auf SWEH, F(1,95) = 3.19 , p = .027. Die 

Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 4.77  

Sowohl ASKU, die Übungsreihenfolge als auch die Moderatorvariable zeigten für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf SWEH. Die 

Effektstärke war mit R2 = .094 ein kleiner Effekt (Cohen, 1988).  

 

Voraussetzungen zur multiplen Regressionsanalyse für SWErD bei den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund:  

¶ Die Variablen sind intervallskaliert: gegeben 

¶ Es gibt einen linearen Zusammenhang: mittels Korrelation überprüft und gegeben, siehe 

Kapitel 6.2.1 

¶ Es liegt eine Zufallsstichprobe vor: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für 

das Projekt DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für 

Mädchen und insbesondere für Mädchen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 
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aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt.  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hat den Erwartungswert 0: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: gegeben, mittels 

Streudiagramm in SPSS 25 überprüft  

¶ Homoskedastizität: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Unabhängiger Fehlerwerte: gegeben, mittels Streudiagramm in SPSS 25 visuell überprüft. 

Durbin-Watson-Statistik = 2 .13. Der Wert lag nahe an zwei, daher kann hier von 

unabhängigen Fehlerwerten ausgegangen werden. 

¶ Normalverteilung des Fehlerwerts: gegeben, mittels Histogramm und 

Normalverteilungskurve in SPSS 25 visuell überprüft  

¶ Keine Multikollinearität der Prädiktoren, ohne Interaktionsvariable: VIF ASKU = 1.00, 

VIFReihenfolge = 1.00. Die Werte lagen zwischen 0.10 und 10, daher kann angenommen 

werden, dass keine Multikollinearität vorlag.  

 

Die Regressionsanalyse zeigte für die  Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund einen 

signifikanten Einfluss des Moderationsmodells auf SWEH, F(1,182) = 10.95, p < .001. Die 

Regressionsgleichung sieht folgendermaßen aus: 

SWErD = 0.73 ASKU 

Sowohl die Übungsreihenfolge als auch die Moderatorvariable zeigten für die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf SWEH. Die 

Effektstärke war mit R2 = .155 ein mittlerer Effekt (Cohen, 1988).  

 

6.2.4 Forschungsfrage 2d í Einfluss der Schulnoten auf die allgemeinen und 

spezifischen Selbstwirksamkeitserwartung für die Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund  

Im Rahmen des Coachings wurden folgende Schulnoten erfasst und sind den entsprechenden 

Variablen zugeordnet: 

¶ Notendschn:  der Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses  

¶ MatheN:  die Schulnoten in dem Unterrichtsfach Mathematik  

¶ DeutschN:  die Schulnoten in dem Unterrichtsfach Deutsch  

¶ ChemieN:  die Schulnoten in dem Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften  

Zuerst wurden die deskriptiven Statistiken der Schulnoten nach dem Migrationshintergrund 

genauer betrachtet. Anschließend wurden die Ausprägungen mittels t-Tests zur Feststellung 

von Unterschieden zwischen den Schulnoten der Mädchen ohne und mit 

Migrationshint ergrund genauer untersucht. 

Der Zusammenhang der Schulnoten mit den Arten der SWE wurden mittels Korrelationen 

untersucht. 
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Um Herauszufinden, ob die Höhe der Schulnote, also die anerkannte Leistung in einem 

Unterrichtsfach, einen Einfluss auf die drei Arten der SWE hatte, wurde eine zweifaktorielle 

ANOVA berechnet, da hier auch der Einfluss des Migrationshintergrundes mitberücksichtigt 

wurde. Da nicht alle Voraussetzungen für eine zweifaktorielle ANOVA gegeben waren, wurde 

anschließend eine einfaktorielle ANOVA nur für die Schulnoten nach dem 

Migrationshintergrund getrennt durchgeführt, da hier nicht -parametrische Alternativen beim 

Post-Hoc-Test angewendet werden konnten. Um die Unterschiede der Teilnehmerinnen ohne 

und mit Migrationshintergrund zu berechnen , wurde die Stichprobe nach der entsprechenden 

Schulnote aufgeteilt und der t-Test berechnet. 

 

6.2.4.1 Deskriptive Statistiken der Schulnoten 

Bei Betrachtung der Maxima der Schulnoten sieht man, dass auch Teilnehmerinnen mit 

schlechten Schulnoten am Coaching teilnahmen. Die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund hatten im Mittelwert schlechtere Schulnoten als die Teilnehmerinnen 

ohne Migrationshintergrund. Der Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses war bei der 

gesamten Stichprobe und den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund die beste Note, 

während bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund die Schulnote im 

Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften am besten war, siehe Tabelle 30. 

 

Tabelle 30  

Deskriptive Statistik der Schulnoten 

 N/n Minimum Maximum Mdn M SD 

Gesamt       
Notendschn 279 1 5 2 2.1 0.78 
MatheN 279 1 5 2 2.55 1.13 
DeutschN 279 1 5 2 2.49 0.91 
ChemieN 279 1 6 2 2.17 0.90 

Ohne 
Migrationshintergrund       

Notendschn 96 1 4 2 1.86 0.69 
MatheN 96 1 5 2 2.18 1.05 
DeutschN 96 1 4 2 2.15 0.83 
ChemieN 96 1 4 2 1.84 0.81 

Mit Migrationshintergrund       
Notendschn 183 1 5 2 2.22 0.80 
MatheN 183 1 5 3 2.75 1.13 
DeutschN 183 1 5 3 2.67 0.89 
ChemieN 183 1 6 2 2.34 0.89 

Anmerkung. Die Codierung der Schulnoten erfolgte von sehr gut =1  bis ungenügend = 6. 
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6.2.4.2 Ausprägungen der Schulnoten in Bezug auf den Migrationshintergrund 

Es wurde ein ungepaarter t-Test der Schulnoten nach dem Migrationshintergrund in SPSS 25 

durchgeführt. Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen 

gegeben (p > .05).   

Für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses gaben die Mädchen ohne 

Migrationshinter grund (M = 1.86, SD = 0. 69) signifikant  niedrigere Schulnoten an als die 

Mädchen mit Migrationshintergrund  (M = 2.22, SD = 0.80), t(277) = -3.67, p <  .001. Die 

Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = . 22 und entsprach einem schwachen Effekt. 

Für die Schulnote im Fach Mathematik gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund (M = 

2.18, SD = 0. 80) signifikant  niedrigere Schulnoten an als die Mädchen mit 

Migrationshintergrund  (M = 2.75, SD = 1.13), t(277) = -4.12, p <  .001. Die Effektstärke 

nach Cohen (1992) lag bei r = . 24 und entsprach einem schwachen Effekt. 

Für die Schulnote im Fach Deutsch gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund (M = 

2.15, SD = 0. 83) signifikant  niedrigere Schulnoten an als die Mädchen mit 

Migrationshintergrund  (M = 2.67, SD = 0.89), t(277) = -4.79, p <  .001. Die Effektstärke 

nach Cohen (1992) lag bei r = . 28 und entsprach einem schwachen Effekt. 

Für die Schulnote im Fach Chemie gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund (M = 

1.84, SD = 0. 81) signifikant  niedrigere Schulnoten an als die Mädchen mit 

Migrationshintergrund  (M = 2.34, SD = 0.89), t(277) = -4.54, p <  .001. Die Effektstärke 

nach Cohen (1992) lag bei r = . 26 und entsprach einem schwachen Effekt. 

 

6.2.4.3 Korrelation der Schulnoten mit den drei Arten der SWE 

Da die Normalverteilung für alle Variablen nicht gegeben war, Shapiro-Wilk -Test < .05, 

wurde die Korrelation nach Spearman berechnet, siehe Tabelle 31. Alle Korrelationen waren 

negativ, da eine gute Schulnote einen niedrigen Zahlenwert hatte und eine gute SWE aber 

einen hohen Zahlenwert. 

 

6.2.4.3.1 Korrelation der Schulnoten mit den drei Arten der SWE für die gesamte Stichprobe 

Das Konstrukt ASKU korrelierte für die gesamte Stichprobe schwach mit Notendschn (rS = -

.215, p < .001, n = 279), schwach mit MatheN ( rS = -.204, p = .001, n = 279), schwach mit 

DeutschN (rS = -.190, p = .001, n = 279) und schwach  mit ChemieN (rS = -.223, p < .001, n 

= 279). SWErD korrelierte für die gesamte Stichprobe schwach mit Notendschn (rS = -.253, p 

< .001, n = 279), schwach mit MatheN ( rS = -.271, p < .001, n = 279), schwach mit 

DeutschN (rS = -.212, p < .001, n = 279) und mittel  mit ChemieN (rS = -.359, p < . 001, n = 

279). SWEH korrelierte für die gesamte Stichprobe schwach mit Notendschn (rS = -.150, p = 

.012, n = 279), schwach mit MatheN ( rS = -.161, p = .007, n = 279) und schwach  mit 

ChemieN (rS = -.160, p = .007, n = 279).  
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Tabelle 31  

Korrelation nach Spearman der Schulnoten mit den SWE 

 Notendschn MatheN DeutschN ChemieN 

gesamt     
ASKU -.215***  -.204** -.190** -.223***  
SWErD -.253***  -.271***  -.212***  -.359***  
SWEH -.150* -.161* -.108 -.160** 

Ohne 
Migrationshintergrund 

    

ASKU -.329** -.275** -.229* -.271** 
SWErD -.256* -.147 -.157 -.375***  
SWEH -.260* -.221* -.136 -.219* 

Mit 
Migrationshintergrund 

    

ASKU -.118 -.122 -.119 -.135 
SWErD -.212** -.279***  -.169* -.301***  
SWEH -.114 -.133 -.112 -.149* 

Anmerkung. Angabe der Korrelationskoeffizienten und deren Signifikanz: * p < .05, ** p < 

.01 und *** p < .001  

 

6.2.4.3.2 Korrelation der Schulnoten mit den drei Arten der SWE für die Teilnehmerinnen 

ohne Migrationshintergrund  

Das Konstrukt ASKU korrelierte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund mittel 

mit Notendschn (rS = -.329, p = .001, n = 96), schwach mit MatheN ( rS = -.275, p = .007, n 

= 96), schwach mit DeutschN ( rS = -.229, p = .025, n = 96) und schwach  mit ChemieN (rS = 

-.271, p = .008, n = 96). SWErD korrelierte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund schwach mit Notendschn ( rS = -.256, p = .012, n = 96) und mittel  mit 

ChemieN (rS = -.375, p < .001, n = 96). SWEH korrelierte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund schwach mit Notendschn (rS = -.260, p = .010, n = 96), schwach mit 

MatheN (rS = -.221, p = .031, n = 96) und schwach  mit ChemieN (rS = -.219, p = .032, n = 

96). 

 

6.2.4.3.3 Korrelation der Schulnoten mit den drei Arten der SWE für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshint ergrund 

Das Konstrukt ASKU korrelierte für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund mit 

keiner Schulnote signifikant. SWErD korrelierte für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund schwach mit Notendschn ( rS = -.212, p = .004, n = 183), schwach m it 

MatheN (rS = -.279, p < .001, n = 183), schwach mit DeutschN ( rS = -.169, p = .023, n = 

183) und mittel  mit ChemieN (rS = -.301, p < .001, n = 183). SWEH korrelierte für die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund schwach mit ChemieN ( rS = -.149, p = .045, n = 

183). 
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6.2.4.4 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  die drei Arten der SWE und 

Schulnoten und Migrationshintergrund  

Wie am Anfang des Kapitels beschrieben, wurden zur Betrachtung der Einflüsse von 

Schulnote und Migrationshintergrund auf die SWE eine zweifaktorielle ANOVA berechnet. 

Dies diente vor allem zur Betrachtung des Interaktionseffekts der beiden Einflüsse. Um die 

einzelnen Einflüsse zu betrachten wurde für die Schulnoten die Stichprobe nach dem 

Migrationshintergrund geteilt und eine einfa ktorielle ANOVA auf die SWE berechnet und für 

den Migrationshintergrund wurde die Stichprobe nach der Schulnote aufgeteilt und ein t-Test 

berechnet. 

So ergeben sich 12 Berechnungsblöcke, nämlich ASKU mit jeweils dem Notendurchschnitt 

und den Schulnoten in den Fächern Mathematik, Deutsch und Chemie/Naturwissenschaften, 

SWErD mit jeweils dem Notendurchschnitt und den Schulnoten in den Fächern Mathematik, 

Deutsch und Chemie/Naturwissenschaften und SWEH mit jeweils dem Notendurchschnitt und 

den Schulnoten in den Fächern Mathematik, Deutsch und Chemie/Naturwissenschaften. Die 

Ergebnisse der zweifaktoriellen ANOVA sind in Tabelle 32 zusammengefasst. 

 

 

Tabelle 32  

Ergebnisse der zweifaktoriellen ANOVA zu SWE, Schulnoten und Migrationshintergrund 

SWE Schulnote 
Quadratsumme 

vom Typ III df 
Mittel der 
Quadrate F p 

Partielles 
Eta-

Quadrat sign. Effekte 

ASKU Notendschn 9.17 7 1.31 5.15 .001 0.12 HE Note 

 MatheN 8.93 9 0.99 3.87 .001 0.12 HE Note 

 DeutschN 4.55 8 0.57 2.09 .037 0.06  

 ChemieN 10.51 7 1.50 6.01 .001 0.14 HE Note, IAE 

 

ChemieN 
(ohne 4) 4.32 5 0.86 3.49 .005 0.06 

HE Mig, HE 
Note 

SWErD Notendschn 14.73 7 2.11 4.18 .001 0.10 HE Note 

 MatheN 19.58 9 2.18 4.45 .001 0.13 HE Note 

 DeutschN 10.51 8 1.31 2.52 .012 0.07 HE Note 

 ChemieN 22.50 7 3.21 6.74 .001 0.15 HE Note 

SWEH Notendschn 3.99 7 0.57 1.16 .325 0.03  

 MatheN 5.98 9 0.67 1.36 .205 0.04  

 DeutschN 1.81 8 0.23 0.45 .889 0.01  

 ChemieN 5.69 7 0.81 1.67 .116 0.04 HE Note 

Anmerkung. Unter sign. Effekte sind die Effekte der zweifaktoriellen ANOVA aufgeführt, 

diese können der Haupteffekt des Migrationshintergrunds (HE Mig), der Haupteffekt der 

Schulnote (HE Note) oder der Interaktionseffekt der Schulnote mit dem 

Migrationshintergrund (IAE) sein.  
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6.2.4.4.1 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  ASKU und den Notendurchschnitt 

des letzten Zeugnisses und Migrationshintergrund 

Zunächst wird die Zweifaktorielle für ASKU und den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend erfolgen die 

einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund für ASKU 

und den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim ASKU bei Angabe der Gleichen Schulnote 

für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses. 

 

6.2.4.4.1.1 Zweifaktorielle ANOVA für ASKU und den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses und Migrationshintergrund 

Für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses ergaben sich für die gesamte Stichprobe 

Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 58 Mädchen, Schulnote Zwei = 150 Mädchen,  Schulnote 

Drei = 58 Mädchen,  Schulnote Vier = 12 Mädchen und Schulnote Fünf = 1 Mädchen. 

Aufgrund der zu kleinen Stichprobe der Schulnote Fünf, wurde diese Gruppe bei der 

Auswertung nicht beachtet. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-

Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde eine Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses 

auf ASKU war signifikant, F(7,270) = 5.15, p <  .001, partielles ʂ2 = . 118, n = 278.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf ASKU, F(1,270) = 

2.15, p =  .143, partielles ʂ2 = . 008, n = 278.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt des Notendurchschnittes des letzten Zeugnisses auf 

ASKU, F(3,270) = 9.04, p <  .001, partielles ʂ2 = . 091, n = 278. Der Post-Hoc-Test nach 

Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq Notendschn Eins (M = 4.09, SD = 0.47) sich signifikant (p < 

.05) von allen anderen unterschied, während Notendschn Zwei (M = 3.82, SD = 0.49), Drei 

(M = 3.75, SD = 0.57) und Vier (M = 3.42, SD = 0.67) sich nicht signifikant voneinander 

unterschieden, siehe Tabelle 33. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt des Notendurchschnittes des letzten Zeugnisses 

(partielles ʂ2 = . 091) war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt.  
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Tabelle 33  

Ergebnisse des Post-Hoc-Tests nach Hochberg für den Haupteffekt des Notendurchschnitts 

des letzten Zeugnisses für ASKU 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.27 0.08 .003 0.07 0.48 

 3 0.34 0.09 .002 0.10 0.59 

 4 0.68 0.16 .001 0.25 1.10 

2 3 0.07 0.08 .934 -0.14 0.28 

 4 0.40 0.15 .050 0.00 0.80 

3 4 0.33 0.16 .216 -0.09 0.75 

 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und dem 

Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses, F(3,270) = 2.247, p =  .062, partielles ʂ2 = . 027, n 

= 278. 

 

6.2.4.4.1.2 Einfaktorielle ANOVA für ASKU und den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses 

nach dem Migrationshintergrund  

Für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses ergaben sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund Vier Gruppen: Schulnote Eins = 29 Mädchen, Schulnote Zwei = 52 

Mädchen, Schulnote Drei = 14 Mädchen u nd Schulnote Vier = 1 Mädchen. Aufgrund der zu 

kleinen Stichprobe der Schulnote Vier, wurde diese Gruppe bei der Auswertung nicht 

beachtet. 

Für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses ergaben sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 29 Mädchen, Schulnote Zwei = 98 

Mädchen, Schulnote Drei = 44 Mädchen,  Schulnote Vier = 11 Mädchen und Schulnote Fünf 

= 1 Mädchen. Aufgrund der zu kleinen Stichprobe der Schulnote Fünf, wurde diese Gruppe 

bei der Auswertung nicht beachtet. 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbet 

(Field, 2009).  

Der Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikanten Effekt für ASKU, F(2,92) = 5.87, p =  .004, 

partielles ʂ2 = . 113, n = 95. Die Effektstärke nach Cohen (1988) lag bei f = 0.36 und 

entsprach einem mittleren  Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgercl, dass 

Notendschn Eins (M = 4.18, SD = 0.38) sich signifikant ( p < .05)  von Zwei (M = 3.93, SD = 

0.42) und Drei (M = 3.73, SD = 0.53) unterschied. Während sich der Notendschn Zwei nicht 

signifikant von Drei unterschied, siehe Tabelle 34. 
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Tabelle 34  

Ergebnisse des Post-Hoc-Tests nach Hochberg für den Notendurchschnitts des letzten 

Zeugnisses für ASKU bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.25 0.10 .036 0.01 0.50 

 3 0.45 0.14 .006 0.11 0.78 

2 3 0.19 0.13 .365 -0.12 0.51 

 

Der Notendurchschnitt hatte für die Mädchen mit  Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Effekt für ASKU. 

 

6.2.4.4.1.3 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

Der t-Test wurde für den Notendschn Eins für ASKU nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für den Notendschn Zwei für ASKU nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für den Notendschn Drei für ASKU nicht signifikant.  

Eine Schulnote von Vier und Fünf für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses gab es 

jeweils nur für eine der beiden Gruppen, daher konnte hier kein t-Test durchgeführt wurden. 

 

6.2.4.4.2 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  ASKU und der Schulnote im 

Unterrichtsfach Mathematik und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für ASKU und die Schulnote des Unterrichtsfachs 

Mathematik und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend erfolgen die 

einfaktorielle n ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund für ASKU 

und die Schulnote des Unterrichtsfachs Mathematik und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim ASKU bei Angabe der Gleichen Schulnote 

für die Schulnote des Unterrichtsfachs Mathematik. 

 

6.2.4.4.2.1 Zweifaktorielle ANOVA für ASKU und der Schulnote im Unterrichtsfach 

Mathematik und Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik ergaben sich für die gesamte Stichprobe 

Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 53 Mädchen, Schulnote Zwei = 94 Mädchen,  Schulnote Drei 

= 73 Mädchen,  Schulnote Vier = 42 Mädchen und Schulnote Fünf = 16 Mädchen.  
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Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war nicht gegeben (p < .05). Es wurde eine 

Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Da SPSS 25 keine 

nicht-parametrische Alternative zur Zweifaktoriellen ANOVA hatte, wird die Zweifaktorielle 

ANOVA berichtet, die Ergebnisse sind aber vorsichtig zu interpretieren und die weiteren 

Berechnungen der einfaktoriellen ANOVA und des t-Test unbedingt zu beachten. Aufgrund 

der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q GT2 verwendet 

(Field, 2009).  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und die Schulnote im Unterrichtsfach 

Mathematik auf ASKU war signifikant, F(9,269) = 3.87, p <  .001, partielles ʂ2 = . 115, n = 

279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf ASKU, F(1,269) = 

0.36, p =  .548, partielles ʂ2 = . 001, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt der Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik auf 

ASKU, F(4,269) = 6.62, p <  .001, partielles ʂ2 = . 090, n = 279. Der Post-Hoc-Test nach 

Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq MatheN Fünf (M = 3.46 SD = 0.57) sich signifikant ( p < .05) 

von Eins (M = 4.06, SD = 0.43), Zwei (M = 3.85, SD = 0.53) und Vier (M = 3.88, SD = 

0.59) und die MatheN Drei (M = 3.74, SD = 0.49) sich signifikant von Eins (M = 4.06, SD = 

0.43) unterschied. Während alle anderen sich nicht signifikant voneinander unterschieden, 

siehe Tabelle 35. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und der 

Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik, F(4,269) = 2.25, p =  .064, partielles ʂ2 = . 032, n 

= 279.  

 

Tabelle 35  

Ergebnisse des Post-Hoc-Tests nach Hochberg für den Haupteffekt der Schulnote im 

Unterrichtsfach Mathematik für ASKU 

(I)MatheN (J)MatheN 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.20 0.09 .190 -0.04 0.45 

 3 0.32 0.09 .005 0.06 0.58 

 4 0.17 0.10 .637 -0.12 0.47 

 5 0.60 0.14 .001 0.19 1.01 

2 3 0.12 0.08 .753 -0.10 0.34 

 4 -0.03 0.09 1.000 -0.29 0.23 

 5 0.40 0.14 .040 0.01 0.78 

3 4 -0.15 0.10 .742 -0.42 0.13 

 5 0.28 0.14 .390 -0.12 0.67 

4 5 0.43 0.15 .044 0.01 0.84 
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Die Effektstärke für den Haupteffekt der Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik (partielles 

ʂ2 = . 090) war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt.  

 

6.2.4.4.2.2 Einfaktorielle ANOVA für ASKU und der Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik 

nach dem Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik ergaben sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 29 Mädchen, Schulnote Zwei = 35 

Mädchen, Schulnote Drei = 20 Mädchen, Schulnote Vier = 10 Mädchen und Schulnote Fünf 

= 2 Mädchen.  

Für die Mathenote ergaben sich für die Mädchen mit Migrationshintergrund Fünf Gruppen: 

Schulnote Eins = 24 Mädchen, Schulnote Zwei = 59 Mädchen,  Schulnote Drei = 53 

Mädchen, Schulnote Vier = 33 Mädchen und Schulnote Fünf = 14 Mädchen.  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009).  

 

Die Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikanten Effekt für ASKU, F(4,91) = 6.54, p <  .001, 

partielles ʂ2 = . 223, n = 96. Die Effektstärke nach Cohen (1988) lag bei f = 0.54 und 

entsprach einem starken Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0 zeigten, dass 

MatheN Fünf (M = 2.67, SD = 0.47) sich signifikant ( p < .05)  von Eins (M = 4.10, SD = 

0.46), Zwei (M = 4.00, SD = 0.46), Drei (M = 3.77, SD = 0.27) und Vier (M = 4.07, SD = 

0.52) unterschied, siehe Tabelle 36. Während sich alle anderen nicht voneinander 

unterschieden. Hier war allerdings zu beachten, dass nur Zwei Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund die Schulnote 5 im Unterrichtsfach Mathematik angaben. 

Die Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Effekt für ASKU.  

 

6.2.4.4.2.3 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen, außer bei MatheN 

Drei, gegeben (p > .05). Es wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 

durchgeführt. Bei MatheN Drei wurde zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test durchgeführt.  

Der t-Test wurde für MatheN Eins für ASKU nicht signifikant. 

Für MatheN Zwei gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund (M = 4.00, SD = 0. 46) 

signifikant  höhere Werte bei ASKU an als die Mädchen mit Migrationshintergrund  (M = 3.77, 

SD = 0.55), t(92) = 2.09, p = . 039. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .21 und 

entsprach einem schwachen Effekt. 
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Tabelle 36  

Ergebnisse des Post-Hoc-Tests nach Hochberg für die Schulnote im Unterrichtsfach 

Mathematik für ASKU bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

(I)MatheN (J)MatheN 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.10 0.11 .983 -0.21 0.41 

 3 0.34 0.13 .081 -0.02 0.70 

 4 0.04 0.16 1.000 -0.42 0.49 

 5 1.44 0.31 .001 0.53 2.34 

2 3 0.23 0.12 .431 -0.11 0.58 

 4 -0.07 0.15 1.000 -0.51 0.38 

 5 1.33 0.31 .001 0.44 2.23 

3 4 -0.30 0.17 .533 -0.78 0.18 

 5 1.10 0.32 .009 0.18 2.02 

4 5 1.40 0.33 .001 0.44 2.36 

 

Sowohl der t-Test als auch der Mann-Whitney-U-Test wurde für MatheN Drei für ASKU nicht 

signifikant.  

Der t-Test wurde für MatheN Vier für ASKU nicht signifikant.  

Für MatheN Fünf gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund (M = 2.67, SD = 0. 47) 

signifikant  niedrigere Werte bei ASKU an als die Mädchen mit Migrationshintergrund  (M = 

3.57, SD = 0.50), t(14) = -2.42, p = . 030. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = 

.54 und entsprach einem starken Effekt. Hierbei war aber zu beachten, dass die 

Stichprobengröße der Mädchen ohne Migrationshintergrund nur Zwei beträgt. 

 

6.2.4.4.3 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  ASKU und die Schulnote im 

Unterrichtsfach Deutsch und Migrationshintergrund 

Zunächst wird die Zweifaktorielle für ASKU und die Schulnote des Unterrichtsfachs Deutsch 

und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA 

der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund für ASKU und die Schulnote des 

Unterrichtsfachs Deutsch und abschließend der t-Test auf Unterschiede nach dem 

Migrationshintergrund beim ASKU bei Angabe der Gleichen Schulnote für die Schulnote des 

Unterrichtsfachs Deutsch. 

 

6.2.4.4.3.1 Zweifaktorielle ANOVA für ASKU und die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch 

und Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch ergaben sich für die gesamte Stichprobe Fünf 

Gruppen: Schulnote Eins = 36 Mädchen, Schulnote Zwei = 110 Mädchen,  Schulnote Drei = 

96 Mädchen, Schulnote Vier = 34 Mädchen und Schulnote Fünf = 3 Mädchen. Aufgrund der 
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großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009)  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde eine Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch 

auf ASKU war signifikant, F(8,270) = 2.09, p =  .037, partielles ʂ2 = . 058, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf ASKU, F(1,270) = 

2.06, p =  .152, partielles ʂ2 = . 008, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt der Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch auf ASKU, 

F(4,270) = 1.96, p =  .101, partielles ʂ2 = . 028, n = 279. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q

GT2 zeigte allerdings signifikante Unterschiede an.  

Daher wurde eine einfaktorielle ANOVA berechnet. Die einfaktorielle ANOVA der Schulnote 

im Unterrichtsfach Deutsch hatte einen signifikanten Effekt für ASKU, F(4,274) = 3.04, p =  

.018, partielles ʂ2 = . 042, n = 279. Die Effektstärke nach Cohen (1988) lag bei f = 0.21 und 

entsprach einem schwachen Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgercl, dass die 

DeutschN Eins (M = 4.06, SD = 0.49) sich signifikant ( p < .05) von Drei (M = 3.77, SD = 

0.53) und Vier (M = 3.69, SD = 0.57) unterschied. Während alle anderen sich nicht 

signifikant voneinander unterschieden, siehe Tabelle 37. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und der 

DeutschN, F(3,270) = 0.35, p =  .792, partielles ʂ2 = . 004, n = 279.  

 

Tabelle 37  

Ergebnisse des Post-Hoc-Tests nach Hochberg der einfaktoriellen ANOVA für die Schulnote 

im Unterrichtsfach Deutsch und ASKU für die gesamte Stichprobe 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.18 0.10 .531 -0.10 0.46 

 3 0.29 0.10 .042 0.01 0.58 

 4 0.38 0.12 .026 0.03 0.73 

 5 0.29 0.31 .988 -0.60 1.17 

2 3 0.11 0.07 .714 -0.09 0.32 

 4 0.20 0.10 .420 -0.09 0.49 

 5 0.11 0.31 1.000 -0.75 0.97 

3 4 0.08 0.10 .995 -0.21 0.38 

 5 -0.01 0.31 1.000 -0.87 0.86 

4 5 -0.09 0.31 1.000 -0.98 0.80 
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6.2.4.4.3.2 Einfaktorielle ANOVA für ASKU und die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch nach 

dem Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch ergaben sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund Vier Gruppen: Schulnote Eins = 21 Mädchen, Schulnote Zwei = 46 

Mädchen, Schulnote Drei = 23 Mädchen und Schulnote Vier = 6 Mädchen.  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch ergaben sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 15 Mädchen, Schulnote Zwei = 64 

Mädchen, Schulnote Drei = 73 Mädchen,  Schulnote Vier = 28 Mädchen und Schulnote Fünf 

= 3 Mädchen.  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field. 2009).  

 

Die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch hatte für die Mädchen ohne Migrationshintergrund 

keinen signifikanten Effekt für ASKU. 

 

Die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch hatte für die Mädchen mit Migrationshintergrund 

keinen signifikanten Effekt für ASKU. 

 

6.2.4.4.3.3 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen, außer bei DeutschN 

Zwei, gegeben (p > .05). Es wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 

durchgeführt. Für alle DeutschN Zwei wurde zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test 

durchgeführt.  

Der t-Test wurde für DeutschN Eins für ASKU nicht signifikant.  

Der t-Test und der Mann-Whitney-U-Test wurden für DeutschN Zwei für ASKU nicht 

signifikant.  

Der t-Test wurde für DeutschN Drei für ASKU nicht signifikant.   

Der t-Test wurde für DeutschN Vier für ASKU nicht signifikant.  

DeutschN Fünf kam nur für eine der Gruppen vor, daher konnte kein t-Test berechnet 

wurden. 

 

6.2.4.4.4 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  ASKU und die Schulnote im 

Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für ASKU und die Schulnote des Unterrichtsfachs 

Chemie/Naturwissenschaften und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend 
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erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund für ASKU und die Schulnote des Unterrichtsfachs 

Chemie/Naturwissenschaften und abschließend der t-Test auf Unterschiede nach dem 

Migrationshintergrund beim ASKU bei Angabe der Gleichen Schulnote für die Schulnote des 

Unterrichtsfachs Chemie/Naturwissenschaften. 

 

6.2.4.4.4.1 Zweifaktorielle ANOVA für ASKU und die Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften und Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften ergaben sich für die 

gesamte Stichprobe Sechs Gruppen: Schulnote Eins = 66 Mädchen, Schulnote Zwei = 122 

Mädchen, Schulnote Drei = 72 Mädchen,  Schulnote Vier = 17 Mädchen, Schulnote Fünf = 1 

Mädchen und Schulnote Sechs = 1 Mädchen . Aufgrund der zu kleinen Stichprobe der 

Schulnote Fünf und Sechs, wurden diese Gruppen bei der Auswertung nicht beachtet. 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war nicht gegeben (p < .05). Es wurde eine 

Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Da SPSS 25 keine 

nicht-parametrische Alternative zur Zweifaktoriellen ANOVA hatte, wird die Zweifaktorielle 

ANOVA berichtet, die Ergebnisse sind aber vorsichtig zu interpretieren und die weiteren 

Berechnungen der einfaktoriellen ANOVA und der t-Test unbedingt zu beachten. Aufgrund 

der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009).  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und der Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften auf ASKU war signifikant, F(7,269) = 6.01, p <  .001, partielles 

ʂ2 = . 135, n = 277.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf ASKU, F(1,269) = 

3.28, p =  .071, partielles ʂ2 = . 012, n = 277.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt der Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften auf ASKU, F(3,269) = 11.14, p <  .001, partielles ʂ2 = . 111, n 

= 277. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq die ChemieN Eins (M = 4.01, SD 

= 0.44) sich signifikant (p < .05) von Drei (M = 3.74, SD = 0.56) und Vier (M = 3.39, SD = 

0.66) und Zwei (M = 3.88, SD = 0.50) sich signifikant (p < .05) von Vier (M = 3.39, SD = 

0.66) unterschied. Während alle anderen sich nicht signifikant voneinander unterschieden, 

siehe Tabelle 38. 

Es gab einen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und der 

Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften, F(3,269) = 4.71, p =  .003, 

partielles ʂ2 = . 050, n = 277. Dies bedeutet, dass die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie 

sich unterschiedlich für den Migrationshintergrund auf die Bewertung des Konstrukts ASKU 

auswirkt.  
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Tabelle 38  

Ergebnisse des Post-Hoc-Tests nach Hochberg für den Haupteffekt der Schulnote im 

Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften für ASKU 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.13 0.08 .448 -0.07 0.33 

 3 0.27 0.09 .011 0.04 0.49 

 4 0.61 0.14 .001 0.25 0.97 

2 3 0.14 0.07 .303 -0.06 0.34 

 4 0.48 0.13 .001 0.14 0.83 

3 4 0.34 0.13 .065 -0.01 0.70 

 

Den Diagrammen, Abbildung 31, ist zu entnehmen, dass mit steigender Schulnote im 

Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften der Wert für ASKU für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund sinkt. Hierbei war aber zu bedenken, dass die Stichprobenanzahl für 

die ChemieN Vier der Mädchen ohne Migrationshintergrund Zwei ist, da gerade diese 

Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften den Effekt auszumachen scheint. 

 

Abbildung 31  

Interaktionseffekt - Schulnoten des Unterrichtsfachs Chemie/NaWi und Migrationshintergrund 

 

  

 

Die Effektstärke für den Haupteffekt der Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften (partielles ʂ2 = . 111) war nach Cohen (1988) ein mittlerer und 

der des Interaktionseffekts (partielles ʂ2 = . 050) ein schwacher Effekt. 
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6.2.4.4.4.2 Zweifaktorielle ANOVA für ASKU und die Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften und Migrationshintergrund  ohne ChemieN Vier 

Da die Gruppen der Teilnehmerinnen bei der Schulnote Vier im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften sehr unterschiedlich verteilt waren (nohne Mig = 2, nmit Mig = 15) 

und nach den Grafiken, siehe Abbildung 31, alleine für den Interaktionseffekt verantwortlich 

zu sein scheint, wurde diese Note ausgeschlossen und die Zweifaktorielle ANOVA erneut 

berechnet. 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war nicht gegeben (p > .05). Es wurde eine 

Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Da SPSS 25 keine 

nicht-parametrische Alternative zur Zweifaktoriellen ANOVA hatte, wird die Zweifaktorielle 

ANOVA berichtet, die Ergebnisse sind aber vorsichtig zu interpretieren und die weiteren 

Berechnungen der einfaktoriellen ANOVA und der t-Test unbedingt zu beachten. Aufgrund 

der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009).  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und der Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften auf ASKU war signifikant, F(5,254) = 3.50, p =  .005, partielles 

ʂ2 = . 064, n = 260.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf ASKU, F(1,254) = 

4.19, p =  .042, partielles ʂ2 = . 016, n = 260. Da der Migrationshintergrund nur Zwei 

Gruppen hatte, wurde kein Post-Hoc-Test durchgeführt. Es wurden t-Test für den 

Migrationshintergrund nach Aufteilung der Stichprobe in die einzelnen Schulnoten für das 

Unterrichtsfach Chemie. 

Es gab einen signifikanten Haupteffekt der Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften auf ASKU, F(2,254) = 3.93, p =  .021, partielles ʂ2 = . 030, n = 

260. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq die ChemieN Eins (M = 4.01, SD = 

0.44) sich signifikant (p < .05) von Drei (M = 3.74, SD = 0.56), nicht aber von Zwei (M = 

3.88, SD = 0.50), unterschied. Während alle anderen sich nicht signifikant voneinander 

unterschieden, siehe Tabelle 39. 

 

Tabelle 39  

Post-Hoc-Tests nach Hochberg für den Haupteffekt der Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/NaWi für ASKU 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.13 0.08 .254 -0.05 0.31 

 3 0.27 0.08 .005 0.07 0.47 

2 3 0.14 0.07 .163 -0.04 0.32 
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Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und der 

Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften, F(2,254) = 0.72, p =  .489, 

partielles ʂ2 = . 006, n = 260.  

Die Effektstärke für den Haupteffekt des Migrationshintergrunds (partielles ʂ2 = . 016) und 

für den Haupteffekt der Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften (partielles 

ʂ2 = . 030) war nach Cohen (1988) ein schwacher Effekt. 

 

6.2.4.4.4.3 Einfaktorielle ANOVA für ASKU und die Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften nach dem Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften ergaben sich für die 

Mädchen ohne Migrationshintergrund Vier Gruppen: Schulnote Eins = 38 Mädchen, 

Schulnote Zwei = 37 Mädchen, Schulnote Drei = 19 Mädchen und Schulnote Vier = 2 

Mädchen.  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften ergaben sich für die 

Mädchen mit Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 58 Mädchen, Schulnote 

Zwei = 150 Mädchen,  Schulnote Drei = 58 Mädchen,  Schulnote Vier = 12 Mädchen und 

Schulnote Fünf = 1 Mädchen. Aufgrund der zu kleinen Stichprobe der Schulnote Fünf, wurde 

diese Gruppe bei der Auswertung nicht beachtet. 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field. 2009).  

 

Die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikanten Effekt für ASKU, F(3,92) = 13.43, p <  .001, 

partielles ʂ2 = . 304, n = 96. Die Effektstärke nach Cohen (1988) lag bei f = 0.66 und 

entsprach einem starken Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0 zeigten, dass 

ChemieN Vier (M = 2.33, SD = 0.00) sich signifikant ( p < .05)  von Eins (M = 4.06, SD = 

0.44), Zwei (M = 4.05, SD = 0.33) und Drei (M = 3.77, SD = 0.46) unterschied. Während 

sich alle anderen nicht voneinander unterschieden, siehe Tabelle 40. 

 

Die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Effekt für ASKU.  

 

6.2.4.4.4.4 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen, außer bei ChemieN 

Zwei, gegeben (p > .05). Es wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 

durchgeführt. Für ChemieN2 wurde zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test durchgeführt. 
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Tabelle 40  

Post-Hoc-Tests nach Hochberg die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/NaWi für ASKU bei 

den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.02 0.09 1.000 -0.24 0.27 

 3 0.29 0.11 .073 -0.02 0.60 

 4 1.73 0.29 .001 0.94 2.52 

2 3 0.27 0.11 .108 -0.03 0.58 

 4 1.71 0.29 .001 0.92 2.50 

3 4 1.44 0.30 .001 0.63 2.25 

 

Der t-Test wurde für ChemieN Eins für ASKU nicht signifikant.  

Für ChemieN Zwei gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund (M = 4.05, Mdn = 4, SD 

= 0. 33) signifikant  höhere Werte bei ASKU an als die Mädchen mit Migrationshintergrund  (M 

= 3.80, Mdn = 3.67, SD = 0.54), t(105.32) = 3.01, p = . 013, exakter Mann-Whitney-U-Test: 

U = 1119.00, p = .009. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .28 für den t-Test und 

r = .23 für den Mann -Whitney-U-Test und entsprach somit einem schwachen Effekt.  

Der t-Test wurde für den ChemieN Drei für ASKU nicht signifikant.  

Für ChemieN Vier gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund (M = 2.33, SD = 0. 00) 

signifikant  niedrigere Werte bei ASKU an als die Mädchen mit Migrationshintergrund  (M = 

3.53, SD = 0.556), t(15) = -2.94, p = . 010. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = 

.39 und entsprach einem mittleren Effekt. 

 

6.2.4.4.5 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  SWErD und den Notendurchschnitt 

des letzten Zeugnisses und Migrationshintergrund 

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWErD und den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend erfolgen die 

einfaktoriellen SWErD der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund für SWErD 

und den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWErD bei Angabe der Gleichen 

Schulnote für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses. 

 

6.2.4.4.5.1 Zweifaktorielle ANOVA für SWErD und den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses und Migrationshintergrund 

Für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses ergaben sich für die gesamte Stichprobe 

Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 58 Mädchen, Schulnote Zwei = 150 Mädchen,  Schulnote 

Drei = 58 Mädchen,  Schulnote Vier = 12 Mädchen und Schulnote Fünf = 1 Mädchen. 

Aufgrund der zu kleinen Stichprobe der Schulnote Fünf, wurde diese Gruppe bei der 
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Auswertung nicht beachtet. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-

Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde eine Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und Notendurchschnitt auf SWErD war 

signifikant, F(7,270) = 4.18, p <  .001, partielles ʂ2 = . 098, n = 278.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf SWErD, F(1,270) = 

0.10, p =  .747, partielles ʂ2 = . 000, n = 278.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt des Notendurchschnitts auf SWErD, F(3,270) = 6.22, 

p <  .001, partielles ʂ2 = . 065, n = 278. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq 

Notendschn Eins (M = 3.29, SD = 0.69) sich signifikant (p < .05) von Zwei (M = 2.96, SD = 

0.68), Drei (M = 2.75, SD = 0.78) und Vier (M = 2.44, SD = 0.89) unterschieden. Alle 

anderen unterschieden sich nicht signifikant, siehe Tabelle 41. 

 

Tabelle 41  

Post-Hoc-Tests nach Hochberg für den Haupteffekt des Notendurchschnitts des letzten Zeugnisses 

für SWErD 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.33 0.11 .016 0.04 0.62 

 3 0.54 0.13 .001 0.19 0.89 

 4 0.84 0.23 .001 0.25 1.44 

2 3 0.21 0.11 .302 -0.08 0.50 

 4 0.51 0.21 .098 -0.05 1.08 

3 4 0.30 0.23 .693 -0.29 0.90 

 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und dem 

Notendurchschnitt, F(3,270) = 0.67, p =  .574, partielles ʂ2 = . 007, n = 278. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt des Notendurchschnitts (partielles ʂ2 = . 065) war nach 

Cohen (1988) ein mittlerer Effekt.  

 

6.2.4.4.5.2 Einfaktorielle ANOVA für SWErD und den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses nach dem Migrationshintergrund 

Für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses ergaben sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund Vier Gruppen: Schulnote Eins = 29 Mädchen, Schulnote Zwei = 52 

Mädchen, Schulnote Drei = 14 Mädchen und  Schulnote Vier = 1 Mädchen. Aufgrund der zu 
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kleinen Stichprobe der Schulnote Vier, wurde diese Gruppe bei der Auswertung nicht 

beachtet. 

Für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses ergaben sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 29 Mädchen, Schulnote Zwei =  98 

Mädchen, Schulnote Drei = 44 Mädchen,  Schulnote Vier = 11 Mädchen und Schulnote Fünf 

= 1 Mädchen. Aufgrund der zu kleinen Stichprobe der Schulnote Fünf, wurde diese Gruppe 

bei der Auswertung nicht beachtet. 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009).  

 

Der Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses hatte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Effekt für SWErD.  

Der Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses hatte für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund einen signifikanten Effekt für SWErD, F(3,178) = 3.71, p =  .013, 

partielles ʂ2 = . 059, n = 182. Die Effektstärke nach Cohen (1988) lag bei f = 0.25 und 

entsprach einem mittleren  Effekt. Der Post-hoc-Tests nach Hochberg zeigte, dass Notendschn 

Eins (M = 3.20, SD = 0.71) sich signifikant (p < .05) v on Drei (M = 2.69, SD = 0.80), nicht 

aber von Zwei (M = 2.90, SD = 0.69) und Vier (M = 2.51, SD = 0.90), unterschied, während 

alle anderen sich nicht signifikant voneinander unterschieden, siehe Tabelle 42. 

 

Tabelle 42  

Post-Hoc-Tests nach Hochberg für den Notendurchschnitts des letzten Zeugnisses für SWErD 

bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.30 0.15 .292 -0.11 0.71 

 3 0.51 0.18 .026 0.04 0.97 

 4 0.68 0.26 .055 -0.01 1.37 

2 3 0.21 0.13 .527 -0.14 0.56 

 4 0.38 0.23 .472 -0.24 1.00 

3 4 0.17 0.25 .980 -0.48 0.83 

 

6.2.4.4.5.3 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

Der t-Test wurde für Notendschn Eins für SWErD nicht signifikant.  
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Der t-Test wurde für Notendschn Zwei für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für Notendschn Drei für SWErD nicht signifikant.  

Eine Schulnote von Vier und Fünf für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses gab es 

jeweils nur für eine der beiden Gruppen, daher konnte hier kein t-Test durchgeführt wurden. 

 

6.2.4.4.6 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  SWErD und der Schulnote im 

Unterrichtsfach Mathematik und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWErD und die Schulnote des Unterrichtsfachs 

Mathematik und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend erfolgen die 

einfaktoriellen SWErD der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund für SWErD 

und die Schulnote des Unterrichtsfachs Mathematik und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWErD bei Angabe der Gleichen 

Schulnote für die Schulnote des Unterrichtsfachs Mathematik. 

 

6.2.4.4.6.1 Zweifaktorielle ANOVA für SWErD und der Schulnote im Unterrichtsfach 

Mathematik und Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik ergaben sich für die gesamte Stichprobe 

Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 53 Mädchen, Schulnote Zwei = 94 Mädchen,  Schulnote Drei 

= 73 Mädchen,  Schulnote Vier = 42 Mädchen und Schulnote Fünf = 16 Mädchen.  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben (p < .05). Es wurde eine 

Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009).  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und der Schulnoten des Unterrichtsfachs 

Mathematik auf SWErD war signifikant, F(9,269) = 4.45, p <  .001, partielles ʂ2 = . 130, n = 

279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf SWErD, F(1,269) = 

0.70, p =  .404, partielles ʂ2 = . 003, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt der Schulnoten des Unterrichtsfachs Mathematik auf 

SWErD, F(4,269) = 6.19, p <  .001, partielles ʂ2 = . 084, n = 279. Der Post-Hoc-Test nach 

Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq MatheN Eins (M = 3.31, SD = 0.72) sich signifikant (p < .05) 

von Drei (M = 2.71, SD = 0.63), Vier (M = 2.88, SD = 0.76) und Fünf (M = 2.58, SD = 

0.79) und Zwei (M = 3.07, SD = 0.70) sich signifikant (p < .05) von Drei (M = 2.71, SD = 

0.63) unterschieden. Alle anderen unterschieden sich nicht signifikant, siehe Tabelle 43. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und der 

Schulnoten des Unterrichtsfachs Mathematik, F(4,269) = 1.84, p =  .122, partielles ʂ2 = . 027, 

n = 279. 
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Tabelle 43  

Post-Hoc-Tests nach Hochberg für den Haupteffekt der Schulnote im Unterrichtsfach 

Mathematik für SWErD 

(I)MatheN (J)MatheN 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.24 0.12 .373 -0.10 0.58 

 3 0.60 0.13 .000 0.24 0.96 

 4 0.43 0.14 .028 0.03 0.84 

 5 0.72 0.20 .003 0.16 1.29 

2 3 0.36 0.11 .011 0.05 0.67 

 4 0.19 0.13 .770 -0.17 0.55 

 5 0.48 0.19 .105 -0.05 1.02 

3 4 -0.17 0.13 .905 -0.55 0.21 

 5 0.12 0.19 .999 -0.42 0.67 

4 5 0.29 0.20 .809 -0.29 0.87 

Die Effektstärke für den Haupteffekt der Schulnoten des Unterrichtsfachs Mathematik 

(partielles ʂ2 = . 084) war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt.  

 

6.2.4.4.6.2 Einfaktorielle ANOVA für SWErD und der Schulnote im Unterrichtsfach 

Mathematik nach dem Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik ergaben sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 29 Mädchen, Schulnote Zwei = 35 

Mädchen, Schulnote Drei = 20 Mädchen, Schulnote Vier = 10 Mädchen und Schulnote Fünf 

= 2 Mädchen.  

Für die Mathenote ergaben sich für die Mädchen mit Migrationshintergrund Fünf Gruppen: 

Schulnote Eins = 24 Mädchen, Schulnote Zwei = 59 Mädchen,  Schulnote Drei = 53 

Mädchen, Schulnote Vier = 33 Mädchen und Schulnote Fünf = 14 Mädchen.  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Test nacf Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009).  

 

Die Schulnoten des Unterrichtsfachs Mathematik hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikanten Effekt für SWErD, F(4,91) = 2.96, p =  .024, 

partielles ʂ2 = . 115, n = 96. Die Effektstärke nach Cohen (1988) lag bei f = 0.36 und 

entsprach einem mittleren  Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0 zeigten keine 

signifikanten Unterschiede. 

Die Schulnoten des Unterrichtsfachs Mathematik hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikanten Effekt für SWErD, F(4,178) = 5.09, p =  .001, 

partielles ʂ2 = . 103, n = 183. Die Effektstärke nach Cohen (1988) lag bei f = 0.34 und 
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entsprach einem mittleren  Effekt. Die Post-hoc-Tests naaf Fmaf`cpe%q ER0 zeigten, dass 

MatheN Eins (M = 3.38, SD = 0.77) sich signifikant ( p < .05)  von Drei (M = 2.69, SD = 

0.63), Vier (M = 2.72, SD = 0.76) und Fünf (M = 2.62, SD = 0.80), nicht aber von Zwei (M 

= 2.99, SD = 0.72), unterschied. Während sich alle anderen nicht voneinander 

unterschieden, siehe Tabelle 44. 

 

 

 

6.2.4.4.6.3 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Der t-Test wurde für die MatheN Eins für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für die MatheN Zwei für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für die MatheN Drei für SWErD nicht signifikant.  

Für MatheN Vier gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund (M = 3.40, SD = 0. 49) 

signifikant  höhere Werte bei SWErD an als die Mädchen mit Migrationshintergrund  (M = 

2.72, SD = 0.76), t(41) = 2.65, p = . 011. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .38 

und entsprach somit einem mittleren Effekt. 

Der t-Test wurde für die MatheN Fünf für SWErD nicht signifikant.  

 

Tabelle 44  

Post-Hoc-Tests nach Hochberg für die Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik für SWErD 

bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund 

(I)MatheN (J)MatheN 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.38 0.17 .258 -0.11 0.87 

 3 0.69 0.18 .001 0.19 1.19 

 4 0.66 0.19 .008 0.11 1.20 

 5 0.76 0.24 .020 0.07 1.44 

2 3 0.31 0.14 .215 -0.08 0.69 

 4 0.28 0.16 .546 -0.16 0.72 

 5 0.38 0.21 .560 -0.23 0.98 

3 4 -0.03 0.16 1.000 -0.48 0.42 

 5 0.07 0.22 1.000 -0.54 0.68 

4 5 0.10 0.23 1.000 -0.55 0.75 
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6.2.4.4.7 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  SWErD und die Schulnote im 

Unterrichtsfach Deutsch und Migrationshintergrund 

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWErD und die Schulnote des Unterrichtsfachs Deutsch 

und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen SWErD 

der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund für SWErD und die Schulnote des 

Unterrichtsfachs Deutsch und abschließend der t-Test auf Unterschiede nach dem 

Migrationshintergrund beim SWErD bei Angabe der Gleichen Schulnote für die Schulnote des 

Unterrichtsfachs Deutsch. 

 

6.2.4.4.7.1 Zweifaktorielle ANOVA für SWErD und die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch 

und Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch ergaben sich für die gesamte Stichprobe Fünf 

Gruppen: Schulnote Eins = 36 Mädchen, Schulnote Zwei = 110 Mädchen,  Schulnote Drei = 

96 Mädchen, Schulnote Vier = 34 Mädchen und Schulnote Fünf = 3 Mädchen. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009)  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde eine Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und der Schulnoten des Unterrichtsfachs 

Deutsch auf SWErD war signifikant, F(8,270) = 2.52, p =  .012, partielles ʂ2 = . 070, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf SWErD, F(1,270) = 

1.66, p =  .198, partielles ʂ2 = . 006, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt der Schulnoten des Unterrichtsfachs Deutsch auf 

SWErD, F(4,270) = 2.73, p =  .030, partielles ʂ2 = . 039, n = 279. Der Post-Hoc-Test nach 

Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq DeutschN Zwei (M = 3.12, SD = 0.71) sich signifikant (p < .05) 

von Drei (M = 2.78, SD = 0.72) unterschied, nicht aber von Eins (M = 3.15, SD = 0.70), Vier 

(M = 2.80, SD = 0.77) und Fünf (M = 2.44, SD = 0.96). Alle anderen unterschieden sich 

nicht signifikant voneinander, siehe Tabelle 45.  

Die Effektstärke für den Haupteffekt der Schulnoten des Unterrichtsfachs Deutsch (partielles 

ʂ2 = . 039) war nach Cohen (1988) ein schwacher Effekt. 
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Tabelle 45  

Post-Hoc-Tests nach Hochberg der Zweifaktoriellen ANOVA für die Schulnote im 

Unterrichtsfach Deutsch und SWErD  

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.03 0.14 1.000 -0.36 0.42 

 3 0.37 0.14 .093 -0.03 0.76 

 4 0.34 0.17 .380 -0.14 0.83 

 5 0.70 0.43 .669 -0.52 1.93 

2 3 0.34 0.10 .008 0.06 0.62 

 4 0.32 0.14 .229 -0.08 0.72 

 5 0.68 0.42 .685 -0.51 1.87 

3 4 -0.02 0.14 1.000 -0.43 0.38 

 5 0.34 0.42 .996 -0.86 1.53 

4 5 0.36 0.43 .995 -0.87 1.59 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und der 

Schulnoten des Unterrichtsfachs Deutsch, F(3,270) = 0.08, p =  .972, partielles ʂ2 = . 001, n 

= 279. 

 

6.2.4.4.7.2 Einfaktorielle ANOVA für SWErD und die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch nach 

dem Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch ergaben sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund Vier Gruppen: Schulnote Eins = 21 Mädchen, Schulnote Zwei = 46 

Mädchen, Schulnote Drei = 23 Mädchen und Schulnote Vier = 6 Mädchen.  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch ergaben sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 15 Mädchen, Schulnote Zwei = 64 

Mädchen, Schulnote Drei = 73 Mädchen,  Schulnote Vier = 28 Mädchen und Schulnote Fünf 

= 3 Mädchen.  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Test nach Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field. 2009).  

 

Die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch hatte für die Mädchen ohne Migrationshintergrund 

keinen signifikanten Effekt für SWErD. 

 

Die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch hatte für die Mädchen mit Migrationshintergrund 

keinen signifikanten Effekt für SWErD. 
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6.2.4.4.7.3 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt 

Der t-Test wurde für DeutschN Eins für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für DeutschN Zwei für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für DeutschN Drei für SWErD nicht signifikant.   

Der t-Test wurde für DeutschN Vier für SWErD nicht signifikant.  

DeutschN Fünf kam nur für eine der Gruppen vor, daher konnte kein t-Test berechnet 

wurden. 

 

6.2.4.4.8 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  SWErD und die Schulnote im 

Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWErD und die Schulnote des Unterrichtsfachs 

Chemie/Naturwissenschaften und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend 

erfolgen die einfaktoriellen SWErD der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund 

für SWErD und die Schulnote des Unterrichtsfachs Chemie/Naturwissenschaften und 

abschließend der t-Test auf Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWErD bei 

Angabe der Gleichen Schulnote für die Schulnote des Unterrichtsfachs 

Chemie/Naturwissenschaften. 

 

6.2.4.4.8.1 Zweifaktorielle ANOVA für SWErD und die Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften und Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften ergaben sich für die 

gesamte Stichprobe Sechs Gruppen: Schulnote Eins = 66 Mädchen, Schulnote Zwei = 122 

Mädchen, Schulnote Drei = 72 Mädchen,  Schulnote Vier = 17 Mädchen, Schulnote Fünf = 1 

Mädchen und Schulnote Sechs = 1 Mädchen. Aufgrund der zu kleinen Stichprobe der 

Schulnote Fünf und Sechs, wurden diese Gruppen bei der Auswertung nicht beachtet. 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben (p < .05). Es wurde eine 

Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009).  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und der Schulnoten des Unterrichtsfachs 

Chemie/Naturwissenschaften auf SWErD war signifikant, F(7,269) = 6.74, p <  .001, 

partielles ʂ2 = . 149, n = 277.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf SWErD, F(1,269) = 

0.03, p =  .855, partielles ʂ2 = . 000, n = 277.  
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Es gab einen signifikanten Haupteffekt der Schulnoten des Unterrichtsfachs 

Chemie/Naturwissenschaften auf SWErD, F(3,269) = 11.79, p <  .001, partielles ʂ2 = . 116, n 

= 277. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq sowohl die ChemieN Eins (M = 

3.35, SD = 0.69) als auch Zwei (M = 2.99, SD = 0.64) sich signifikant ( p < .05) von allen 

anderen unterschieden. Während sich ChemieN Drei (M = 2.71, SD = 0.74) und Vier (M = 

2.35, SD = 0.81) nicht signifikant voneinander unterschieden, siehe Tabelle 46. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und der 

Schulnoten des Unterrichtsfachs Chemie/Naturwissenschaften, F(3,269) = 0.54, p =  .658, 

partielles ʂ2 = . 006, n = 277. 

 

Tabelle 46  

Post-Hoc-Tests nach Hochberg für den Haupteffekt der Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/NaWi für SWErD 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.36 0.11 .004 0.08 0.64 

 3 0.65 0.12 .001 0.33 0.96 

 4 1.00 0.19 .001 0.50 1.50 

2 3 0.28 0.10 .039 0.01 0.55 

 4 0.64 0.18 .003 0.16 1.11 

3 4 0.36 0.19 .297 -0.14 0.85 

Die Effektstärke für den Haupteffekt der Schulnoten des Unterrichtsfachs 

Chemie/Naturwissenschaften (partielles ʂ2 = . 116) war nach Cohen (1988) ein mittlerer 

Effekt. 

 

6.2.4.4.8.2 Einfaktorielle ANOVA für SWErD und die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie 

nach dem Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften ergaben sich für die 

Mädchen ohne Migrationshintergrund Vier Gruppen: Schulnote Eins = 38 Mädchen, 

Schulnote Zwei = 37 Mädchen,  Schulnote Drei = 19 Mädchen und Schulnote Vier = 2 

Mädchen.  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften ergaben sich für die 

Mädchen mit Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 58 Mädchen, Schulnote 

Zwei = 150 Mädchen,  Schulnote Drei = 58 Mädchen,  Schulnote Vier = 12 Mädchen und 

Schulnote Fünf = 1 Mädchen. Aufgrund der zu  kleinen Stichprobe der Schulnote Fünf, wurde 

diese Gruppe bei der Auswertung nicht beachtet. 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field. 2009).  
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Die Schulnoten des Unterrichtsfachs Chemie/Naturwissenschaften hatte für die Mädchen 

ohne Migrationshintergrund einen signifikanten Effekt für SWErD, F(3,92) = 6.41, p =  .001, 

partielles ʂ2 = . 173, n = 96. Die Effektstärke nach Cohen (1988) lag bei f = 0.46 und 

entsprach einem starken Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0 zeigten, dass 

ChemieN Eins (M = 3.38, SD = 0.65) sich signifikant ( p < .05)  von Drei (M = 2.74, SD = 

0.69) und Vier (M = 2.00, SD = 0.47) unterschied, nicht aber von Zwei (M = 3.13, SD = 

0.60). Während sich alle anderen nicht voneinander unterschieden, siehe Tabelle 47. 

 

Tabelle 47  

Post-Hoc-Tests nach Hochberg die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/NaWi für SWErD 

bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.25 0.15 .432 -0.14 0.65 

 3 0.64 0.18 .003 0.16 1.12 

 4 1.38 0.46 .022 0.14 2.62 

2 3 0.39 0.18 .180 -0.09 0.87 

 4 1.13 0.46 .096 -0.12 2.37 

3 4 0.74 0.47 .539 -0.54 2.01 

 

Die Schulnoten des Unterrichtsfachs Chemie/Naturwissenschaften hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikanten Effekt für SWErD, F(3,177) = 7.06, p <  .001, 

partielles ʂ2 = . 107, n = 181. Die Effektstärke nach Cohen (1988) lag bei f = 0.35 und 

entsprach einem mittleren  Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0 zeigten, dass 

ChemieN Eins (M = 3.32, SD = 0.74) sich signifikant ( p < .05)  von Drei (M = 2.70, SD = 

0.76) und Vier (M = 2.40, SD = 0.85) unterschied, nicht aber von Zwei (M = 2.93, SD = 

0.66). Während sich alle anderen nicht voneinander unterschieden, siehe Tabelle 48. 

 

Tabelle 48  

Ergebnisse des Post-Hoc-Tests nach Hochberg die Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/NaWi für SWErD bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.39 0.16 .075 -0.02 0.81 

 3 0.62 0.17 .002 0.18 1.07 

 4 0.92 0.23 .001 0.31 1.53 

2 3 0.23 0.13 .337 -0.10 0.56 

 4 0.53 0.20 .053 0.00 1.06 

3 4 0.30 0.21 .637 -0.26 0.86 
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6.2.4.4.8.3 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

Der t-Test wurde für ChemieN Eins für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für ChemieN Zwei für SWErD nicht signifikant.   

Der t-Test wurde für den ChemieN Drei für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für ChemieN Vier für SWErD nicht signifikant.  

Da ChemieN Fünf und Sechs nur für eine Gruppe vorkam, konnte kein t-Test berechnet 

werden. 

 

6.2.4.4.9 Zusammenfassung der Ergebnisse der Zwei- und einfaktoriellen Varianzanalyse und 

der t-Test der Schulnoten mit SWErD 

Die Zweifaktorielle ANOVA zeigte für SWErD nur einen Haupteffekt der Schulnoten für den 

Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses. Der Post-Hoc-Test nach Hochberg zeigte, dass sich 

die Teilnehmerinnen mit einem Notendurchschnitt von Eins im letzten Zeugnis signifikant 

besser bei SWErD Einschätzten, als die Teilnehmerinnen mit den Schulnoten Zwei, Drei oder 

Vier. Bei der einfaktoriellen ANOVA gab es nur signifikante Effekte für die Teilnehmerinnen 

mit Migrationshintergrund. Hier gaben diejenigen mit Notendschn Eins einen signifikant 

höheren Wert bei SWErD an als diejenigen mit Notendschn Drei oder Vier. Bei den 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund gab es keinen Effekt des Notendurchschnitts 

des letzten Zeugnisses auf SWErD. Bei der Betrachtung der Unterschiede ihrer 

Selbsteinschätzung beim SWErD nach dem einzelnen Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses zeigten sich keine signifikanten Unterschiede zwischen den Mädchen ohne mit 

Migrationshintergrund. Allerdings gaben nur eine Teilnehmerin ohne Migrationshintergr und 

und ansonsten nur Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund einen Notendurchschnitt 

beim letzten Zeugnis von Vier oder Fünf an. 

Die Zweifaktorielle ANOVA zeigte für SWErD nur einen Haupteffekt der Schulnoten im 

Unterrichtsfach Mathemantik. Der Post-Hoc-Test nach Hochberg zeigte, dass sich die 

Teilnehmerinnen mit MatheN Eins sich signifikant besser bei SWErD Einschätzten, als die 

Teilnehmerinnen mit den Noten Drei, Vier oder Fünf, ebenso schätzten sich die 

Teilnehmerinnen mit MatheN Zwei signifikant besser ein als die mit MatheN Drei. Dies zeigte 

sich für MatheN Eins ebenso bei der einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund. Bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund gab es zwar 

einen signifikanten Effekt der einfaktoriell en ANOVA allerdings zeigte der Post-Hoc-Test keine 

signifikanten Unterschiede. Bei der Betrachtung der Unterschiede ihrer Selbsteinschätzung 

beim SWErD nach der einzelnen Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik zeigten sich 

signifikante Unterschiede der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund bei 

MatheN Vier. Hier schätzten sich die Mädchen ohne Migrationshintergrund signifikant besser 

in SWErD ein als die Mädchen mit Migrationshintergrund. 
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Die Zweifaktorielle ANOVA zeigte für SWErD nur einen Haupteffekt der Schulnoten im 

Unterrichtsfach Deutsch. Der Post-Hoc-Test nach Hochberg zeigte, dass sich die 

Teilnehmerinnen mit DeutschN Zwei sich signifikant besser bei SWErD Einschätzten, als die 

Teilnehmerinnen mit der Schulnote Drei. Die einfaktorielle ANOVA war sowohl für die 

Teilnehmerinnen ohne als auch mit Migrationshintergrund nicht signifikant. Bei der 

Betrachtung der Unterschiede ihrer Selbsteinschätzung beim SWErD nach der einzelnen 

Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch zeigten sich keine signifikanten Unterschiede der 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund.  

Die Zweifaktorielle ANOVA zeigte für SWErD nur einen Haupteffekt der Schulnoten im 

Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften. Der Post-Hoc-Test nach Hochberg zeigte, dass 

sich die Teilnehmerinnen mit ChemieN Eins und Zwei sich signifikant besser bei SWErD als 

die Teilnehmerinnen mit schlechteren Schulnoten im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften Einschätzten. Bei den einfaktoriellen ANOVA zeigten sich 

sowohl für die Teilnehmerinnen ohne als auch mit Migrationshintergrund signifikante Effekte. 

Bei beiden Gruppen schätzen sich diejenigen mit ChemieN Eins in SWErD besser ein als 

diejenigen mit ChemieN Drei oder Vier. Bei der Betrachtung der Unterschiede ihrer 

Selbsteinschätzung beim SWErD nach der einzelnen Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften zeigten sich keine signifikanten Unterschiede der 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund.  

 

6.2.4.4.10 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  SWEH und den Notendurchschnitt 

des letzten Zeugnisses und Migrationshintergrund 

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWEH und den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend erfolgen die 

einfaktoriellen SWEH der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund für SWEH 

und den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWErD bei Angabe der Gleichen 

Schulnote für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses. 

 

6.2.4.4.10.1 Zweifaktorielle ANOVA für SWEH und den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses und Migrationshintergrund 

Für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses ergaben sich für die gesamte Stichprobe 

Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 58 Mädchen, Schulnote Zwei = 150 Mädchen,  Schulnote 

Drei = 58 Mädchen,  Schulnote Vier = 12 Mädchen und Schulnote Fünf = 1 Mädchen. 

Aufgrund der zu kleinen Stichprobe der Schulnote Fünf, wurde diese Gruppe bei der 

Auswertung nicht beachtet. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-

Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war nicht gegeben (p > .05). Es wurde eine 

Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Da SPSS 25 keine 

nicht-parametrische Alternative zur Zweifaktoriellen ANOVA hatte, wird die Zweifaktorielle 

ANOVA berichtet, die Ergebnisse sind aber vorsichtig zu interpretieren und die weiteren 

Berechnungen der einfaktoriellen ANOVA und des t-Test unbedingt zu beachten.  
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Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und Notendurchschnitt auf SWEH war nicht 

signifikant, F(7,270) = 1.16, p =  .325, partielles ʂ2 = . 029, n = 278.  

 

6.2.4.4.10.2 Einfaktorielle ANOVA für SWEH und den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses nach dem Migrationshintergrund 

Für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses ergaben sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund Vier Gruppen: Schulnote Eins = 29 Mädchen, Schulnote Zwei = 52 

Mädchen, Schulnote Drei = 14 Mädchen und  Schulnote Vier = 1 Mädchen. Aufgrund der zu 

kleinen Stichprobe der Schulnote Vier, wurde diese Gruppe bei der Auswertung nicht 

beachtet. 

Für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses ergaben sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 29 Mädchen, Schulnote Zwei = 98 

Mädchen, Schulnote Drei = 44 Mädchen,  Schulnote Vier = 11 Mädchen und Schulnote Fünf 

= 1 Mädchen. Aufgrund der zu kleinen Stichprobe der Schulnote Fünf, wurde diese Gruppe 

bei der Auswertung nicht beachtet. 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009).  

 

Der Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses hatte für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikanten Effekt für SWEH, F(2,92) = 3.64, p =  .030, 

partielles ʂ2 = . 073, n = 95. Die Effektstärke nach Cohen (1988) lag bei f = 0.28 und 

entsprach einem mittleren  Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgercl, dass 

Notendurchschnitt Eins (M = 3.72, SD = 0.52) sich signifikant (p < .05) von Drei (M = 3.24, 

SD = 0.62), nicht aber von Zwei (M = 3.52, SD = 0.57), unterschied, während alle anderen 

sich nicht signifikant voneinander unterschieden, siehe Tabelle 49. 

Der Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Effekt für SWEH.  

 

Tabelle 49  

Post-Hoc-Tests nach Hochberg für den Notendurchschnitts des letzten Zeugnisses für SWEH 

bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

(I)Notendschn (J)Notendschn 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.20 0.13 .312 -0.11 0.52 

 3 0.49 0.18 .027 0.04 0.93 

2 3 0.28 0.17 .267 -0.13 0.69 
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6.2.4.4.10.3 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Der t-Test wurde für den Notendschn Eins für SWEH nicht signifikant. 

Der t-Test wurde für den Notendschn Zwei für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für den Notendschn Drei für SWEH nicht signifikant.  

Eine Schulnote von Vier und Fünf für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses gab es 

jeweils nur für eine der beiden Gruppen, daher konnte hier kein t-Test durchgeführt wurden. 

 

6.2.4.4.11 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  SWEH und der Schulnote im 

Unterrichtsfach Mathematik und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWEH und die Schulnote im Unterrichtsfach 

Mathematik und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend erfolgen die 

einfaktoriellen SWEH der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund für SWEH 

und die Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWErD bei Angabe der Gleichen 

Schulnote für die Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik. 

 

6.2.4.4.11.1 Zweifaktorielle ANOVA für SWEH und der Schulnote im Unterrichtsfach 

Mathematik und Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik ergaben sich für die gesamte Stichprobe 

Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 53 Mädchen, Schulnote Zwei = 94 Mädchen,  Schulnote Drei 

= 73 Mädchen,  Schulnote Vier = 42 Mädchen und Schulnote Fünf = 16 Mädchen.  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war nicht gegeben (p < .05). Es wurde eine 

Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Da SPSS 25 keine 

nicht-parametrische Alternative zur Zweifaktoriellen ANOVA hatte, wird die Zweifaktorielle 

ANOVA berichtet, die Ergebnisse sind aber vorsichtig zu interpretieren und die weiteren 

Berechnungen der einfaktoriellen ANOVA und des t-Test unbedingt zu beachten. Aufgrund 

der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0verwendet 

(Field, 2009).  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und der Schulnoten des Unterrichtsfachs 

Mathematik auf SWEH war nicht signifikant, F(7,269) = 1.36, p =  .205, partielles ʂ2 = . 044, 

n = 279.  
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6.2.4.4.11.2 Einfaktorielle ANOVA für SWEH und der Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik 

nach dem Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Mathematik ergaben sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 29 Mädchen, Schulnote Zwei = 35 

Mädchen, Schulnote Drei = 20 Mädchen, Schulnote Vier = 10 Mädchen und Schulnote Fünf 

= 2 Mädchen.  

Für die Mathenote ergaben sich für die Mädchen mit Migrationshintergrund Fünf Gruppen: 

Schulnote Eins = 24 Mädchen, Schulnote Zwei = 59 Mädchen,  Schulnote Drei = 53 

Mädchen, Schulnote Vier = 33 Mädchen und Schulnote Fünf = 14 Mädchen.  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für nur für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund gegeben (p > .05). Es wurde daher eine ANOVA ohne 

Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede 

wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', DĈp bgc

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund wurden zusätzlich der Post -Hoc-Test nach 

Games-Howel berechnet und der Kruskal-Wallis-Test als nicht-parametrische Alternative zur 

einfaktoriellen ANOVA durchgeführt. Es wurde das Ergebnis der ANOVA berichtet, da der 

Kruskal-Wallis-Test dies bestätigt. 

 

Die Schulnoten des Unterrichtsfachs Mathematik hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergr und keinen signifikanten Effekt für SWEH. 

 

Die Schulnoten des Unterrichtsfachs Mathematik hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Effekt für SWEH.  

 

6.2.4.4.11.3 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen, außer bei MatheN 

Zwei, gegeben (p > .05). Es wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 

durchgeführt. Bei MatheN Zwei wurde zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test durchgeführt.  

 

Für MatheN Eins gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund (M = 3.60, SD = 0. 55) 

signifikant  niedrigere Werte bei SWEH an als die Mädchen mit Migrationshintergrund  (M = 

3.89, SD = 0.48), t(51) = -2.03, p = . 048. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = 

.27 und entsprach einem schwachen Effekt. 

Sowohl der t-Test als auch der Mann-Whitney-U-Test wurden für die MatheN Zwei für SWEH 

nicht signifikant.   

Der t-Test wurde für die MatheN Drei für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für die MatheN Vier für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für die MatheN Fünf für SWEH nicht signifikant.  
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6.2.4.4.12 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  SWEH und die Schulnote im 

Unterrichtsfach Deutsch und Migrationshintergrund 

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWEH und die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch 

und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen SWEH 

der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund für SWEH und die  Schulnote im 

Unterrichtsfach Deutsch und abschließend der t-Test auf Unterschiede nach dem 

Migrationshintergrund beim SWErD bei Angabe der Gleichen Schulnote für die Schulnote im 

Unterrichtsfach Deutsch. 

 

6.2.4.4.12.1 Zweifaktorielle ANOVA für SWEH und die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch 

und Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch ergaben sich für die gesamte Stichprobe Fünf 

Gruppen: Schulnote Eins = 36 Mädchen, Schulnote Zwei = 110 Mädchen,  Schulnote Drei = 

96 Mädchen, Schulnote Vier = 34 Mädchen und Schulnote Fünf = 3 Mädchen. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009)  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde eine Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und der Schulnoten des Unterrichtsfachs 

Deutsch auf SWEH war nicht signifikant, F(7,270) = 0.45, p =  .889, partielles ʂ2 = . 013, n = 

279.  

 

6.2.4.4.12.2 Einfaktorielle ANOVA für SWEH und die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch nach 

dem Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch ergaben sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund Vier Gruppen: Schulnote Eins = 21 Mädchen, Schulnote Zwei = 46 

Mädchen, Schulnote Drei = 23 Mädchen und Schulnote Vier = 6 Mädchen.  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch ergaben sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 15 Mädchen, Schulnote Zwei = 64 

Mädchen, Schulnote Drei = 73 Mädchen,  Schulnote Vier = 28 Mädchen und Schulnote Fünf 

= 3 Mädchen.  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field. 2009).  

 

Die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch hatte für die Mädchen ohne Migrationshintergrund 

keinen signifikanten Effekt für SWEH. 
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Die Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch hatte für die Mädchen mit Migrationshintergrund 

keinen signifikanten Effekt für SWEH. 

 

6.2.4.4.12.3 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

Der t-Test wurde für DeutschN Eins für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für DeutschN Zwei für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für DeutschN Drei für SWEH nicht signifikant.   

Der t-Test wurde für DeutschN Vier für SWEH nicht signifikant.  

DeutschN Fünf kam nur für eine der Gruppen vor, daher konnte kein t-Test berechnet 

wurden. 

 

6.2.4.4.13 Zwei- und einfaktorielle ANOVA und t-Test für  SWEH und die Schulnote im 

Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWEH und die Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften und dem Migrationshintergrund dargestellt. Anschließend 

erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund für SWEH und die  Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften und abschließend der t-Test auf Unterschiede nach dem 

Migrationshintergrund beim SWEH bei Angabe der Gleichen Schulnote für die Schulnote im 

Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften. 

 

6.2.4.4.13.1 Zweifaktorielle ANOVA für SWEH und die Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften und Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften ergaben sich für die 

gesamte Stichprobe Sechs Gruppen: Schulnote Eins = 66 Mädchen, Schulnote Zwei = 122 

Mädchen, Schulnote Drei = 72 Mädchen,  Schulnote Vier = 17 Mädchen, Schulnote Fünf = 1 

Mädchen und Schulnote Sechs = 1 Mädchen. Aufgrund der zu kleinen Stichpro be der 

Schulnote Fünf und Sechs, wurden diese Gruppen bei der Auswertung nicht beachtet. 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben (p < .05). Es wurde eine 

Zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009).  
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Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und der Schulnoten des Unterrichtsfachs 

Chemie/Naturwissenschaften auf SWEH war nicht signifikant, F(7,269) = 1.67, p =  .116, 

partielles ʂ2 = . 042, n = 277.  

Da die Zweifaktorielle ANOVA aber einen signifikanten Haupteffekt der Schulnoten des 

Unterrichtsfachs Chemie/Naturwissenschaften auf SWEH, F(3,270) = 2.92, p =  .034, 

partielles ʂ2 = . 031, n = 277, anzeigte, wurde eine einfaktorielle ANOVA berechnet. Die 

Schulnoten des Unterrichtsfachs Chemie/Naturwissenschaften hatte einen signifikanten Effekt 

für SWEH, F(3,273) = 3.28, p =  .021, partielles ʂ2 = . 035, n = 277. Die Effektstärke nach 

Cohen (1988) lag bei f = 0.19 und entsprach einem schwachen Effekt. Die Post-hoc-Tests 

l_af Fmaf`cpe%q ER0 zeigten, dass die ChemieN Eins (M = 3.72, SD = 0.53) sich signifikant 

(p < .05) von Vier (M = 3.18, SD = 0.70) unterschied, nicht aber von Zwei (M = 3.55, SD = 

0.73) und Drei (M = 3.46, SD = 0.75). Alle andern unterschieden sich nicht signifikant 

voneinander, siehe Tabelle 50. 

 

Tabelle 50  

Post-Hoc-Tests nach Hochberg für die einfaktorielle ANOVA der Schulnote im 

Unterrichtsfach Chemie/NaWi für SWEH für die gesamte Stichprobe 

(I)ChemieN (J)ChemieN 
Mittlere 

Differenz (I-J) SD p 95%-CI 

     Untergrenze Obergrenze 

1 2 0.17 0.11 .516 -0.11 0.45 

 3 0.25 0.12 .180 -0.06 0.57 

 4 0.54 0.19 .027 0.04 1.04 

2 3 0.09 0.10 .955 -0.19 0.36 

 4 0.37 0.18 .212 -0.10 0.85 

3 4 0.29 0.19 .556 -0.21 0.78 

 

6.2.4.4.13.2 Einfaktorielle ANOVA für SWEH und die Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften nach dem Migrationshintergrund  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften ergaben sich für die 

Mädchen ohne Migrationshintergrund Vier Gruppen: Schulnote Eins = 38 Mädchen, 

Schulnote Zwei = 37 Mädchen,  Schulnote Drei = 19 Mädchen und Schulnote Vier = 2 

Mädchen.  

Für die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften ergaben sich für die 

Mädchen mit Migrationshintergrund Fünf Gruppen: Schulnote Eins = 58 Mädchen, Schulnote 

Zwei = 150 Mädchen,  Schulnote Drei = 58 Mädchen,  Schulnote Vier = 12 Mädchen und 

Schulnote Fünf = 1 Mädchen. Aufgrund der zu kleinen Stichprobe der Schulnote Fünf, wurde 

diese Gruppe bei der Auswertung nicht beachtet. 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Aufgrund der 

großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field. 2009).  
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Die Schulnoten des Unterrichtsfachs Chemie/Naturwissenschaften hatte für die Mädchen 

ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten Effekt für SWEH.  

 

Die Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Effekt für SWEH.  

 

6.2.4.4.13.3 t -Test auf Notenunterschiede bezüglich des Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Der t-Test wurde für ChemieN Eins für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für ChemieN Zwei für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für den ChemieN Drei für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für ChemieN Vier für SWEH nicht signifikant.  

Da die ChemieN Fünf und Sechs nur in einer Gruppe vorkam, konnte hierfür kein t-Test 

berechnet wurden. 

 

6.2.5 Forschungsfrage 2e í Einfluss der wahrgenommenen Unterstützung durch 

die Familie auf die Selbstwirksamkeitserwartung der Teilnehmerinnen  

Im Rahmen des Coachings wurde die wahrgenommen Unterstützung der Mädchen durch ihre 

Familien abgefragt. Dies erfolgte mittels der nachfolgenden vier Items: 

¶ Flernen: Meine Familie unterstützt mich beim Lernen. 

¶ FEntsch: Meine Familie unterstützt meine Entscheidungen. 

¶ FMeinung: Meiner Familie war meine Meinung wichtig.  

¶ FNaWi: Meine Familie hält Naturwissenschaften für wichtig. 

 

Als erstes wurden die Validität und die Reliabilität  der neu entwickelten Items überprüft. 

Damit wurde sichergestellt, dass sich die Items zur Auswertung eigneten. 

Zur Beantwortung der Forschungsfrage 2e und den zugehörigen Hypothesen wurden 

zunächst die Ausprägungen der Items auf den Migrationshintergrund untersucht. Danach 

wurden die Zusammenhänge der Items mit den drei Arten der SWE mittels Korrelationen 

genauer betrachtet. Abschließend wurde, analog dem Vorgehen bei den Schulnoten, zwei- 

und einfaktorielle Varianzanalysen sowie t-Test durchgeführt, um die Einflüsse der 

wahrgenommenen Unterstützung auf die SWE der Teilnehmerinnen genauer zu untersuchen. 
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6.2.5.1 Validität und Reliabilität der Familien-Items 

Zur Validierung der Familien-Items wurde eine explorative Faktorenanalyse und eine 

Korrelation der Items untereinander durchgeführt. Zur Ermittlung der  Reliabilität wurde die 

interne Konsistenz mittels Cronbachs Alpha getestet. 

 

6.2.5.1.1 Faktorenanalyse - gesamte Stichprobe 

Voraussetzungen zur Faktorenanalyse: 

¶ Die Stichprobe umfasst mindestens 10 Fälle pro Variable: gegeben 

¶ Ausreichende Anzahl Variablen pro Faktor (mind. vier): gegeben 

¶ Variablen waren intervallskaliert: gegeben 

¶ Die Faktorenanalyse erfolgte mittels SPSS 25. 

Das Maß der Stichprobeneignung nach Kaiser-Meyer-Olkin ( KMO = .700) und der Bartlett -

Test (ʔ2(6) = 173.85, p < .001) zeigten, dass sich die Variablen für eine Faktorenanalyse 

eignen. Es wurde ein Faktor identifiziert, dessen Eigenwerte größer eins ist. Der Screeplot 

zeigte dies eindeutig, siehe Abbildung 32. Die Ein-Faktor-Lösung erklärt 50.38% der Varianz. 

Alle Items, außer FNaWi laden > .6 auf den Faktor und waren daher gut geeignet, siehe 

Tabelle 51. FNaWi lädt mit .479 noch akzeptabel auf den Faktor. 

 

 

Abbildung 32  

Screeplot der Faktorenanalyse der Familien-Items 
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Tabelle 51  

Komponentenmatrix der Familien-Items 

 
Komponente  

1  

FEntsch .810  
FMeinung .791  
Flernen .710  
FNaWi .479  

 Anmerkung: Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse 

 

6.2.5.1.2 Korrelation der Familien-Items í gesamte Stichprobe 

Da die Items nicht normalverteilt waren, wurde eine Rangkorrelation nach Spearman in SPSS 

25 durchgeführt, siehe Tabelle 52. 

 

Tabelle 52  

Korrelation der Familien-Items untereinander ­ gesamte Stichprobe 

 FEntsch FMeinung FNaWi 

Flernen .376***  .366***  .158**  
FEntsch  .427***  .203**  
FMeinung   .189**  

Anmerkung. Angabe der Korrelationskoeffizienten und deren Signifikanz: 

*  p < .05, **  p < .01 und ***  p < .001  

Die Items korrelierten alle positiv signifikant untereinander. Flernen korrelierte positiv 

signifikant mit FEntsch, rs = .376, p < .001, n = 279, mit FMeinung, rs = .366, p < .001, n = 

279, und mit FNaWi, rs = .158, p = .008, n = 279. FEntsch korrelierte positiv signifikant mit 

FMeinung, rs = .427, p < .001, n = 279, und mit FNaWi, rs = .203, p = .001, n = 279. 

FMeinung korrelierte positiv signifikant mit FNaWi, rs = .189, p = .002, n = 279.  

 

6.2.5.1.3 Reliabilität der Familien-Items 

Die interne Konsistenz mittels Cronbachs Alpha lag bei .624 und war gerade noch akzeptabel 

(vgl. Schecker, 2014; Streiner, 2003). Alle Items, außer FNaWi, haben eine gute Trennschärfe 

(Korrigierte Item-Skala-Korrelation > .3). Alle Items, außer FNaWi, wurden zur internen 

Konsistenz benötigt und stärk ten diese, siehe Tabelle 53. Das Ausschließen des Items FNaWi 

würde die interne Konsistenz geringfügig von .624 auf .664 steigern. Inhaltlich war das Item 

auch leicht unterschiedlich zu den anderen, da es einen speziellen Bezug zu den 

Naturwissenschaften hatte, den die anderen Items nicht hatten. Dennoch kann es in der Skala 

verbleiben, da dies die Überprüfung der Validität auch bestätigte. 
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Tabelle 53  

Item-Skala-Statistiken: Cronbachs Alpha der Familien-Items der gesamte Stichprobe 

 

Skalenmittelwert, 
wenn Item 

weggelassen 

Skalenvarianz, 
wenn Item 

weggelassen 

Korrigierte 
Item-Skala-
Korrelation 

Quadrierte 
multiple 

Korrelation 

Cronbachs 
Alpha, wenn 

Item 
weggelassen 

Flernen 12.70 3.263 .415 .217 .571 
FEntsch 12.07 4.153 .540 .333 .476 
FMeinung 11.96 4.416 .514 .312 .505 
FNaWi 12.72 4.540 .251 .076 .664 

 

6.2.5.2 Ausprägungen der Familien-Items für  den Migrationshintergrund  

Um die Ausprägungen der Familien-Items festzustellen, wurden zunächst die deskriptiven 

Statistiken betrachten und anschließend t-Tests und Korrelation bezogen auf den 

Migrationshintergrund berechnet. 

 

6.2.5.2.1 Deskriptive Statistiken der Familien-Items 

Die Teilnehmerinnen fühlten sich durch ihre Familien am meisten in ihren Entscheidungen 

(FEntsch) und bezüglich ihrer Meinung (FMeinung) unterstützt, wobei die Teilnehmerinnen 

ohne Migrationshintergrund sich etwas mehr bei ihren Entscheidungen und die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund sich mehr bezüglicher ihrer Meinung unterstützt 

fühlten, siehe Tabelle 54. Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund fühlten sich am 

wenigsten beim Lernen unterstützt (Flernen) und den Familien der Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund waren die Naturwissenschaften nicht so wichtig (FNaWi).  

 

6.2.5.2.2 t -Test der Familien-Items 

Um die Unterschiede der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund zu erkennen, 

wurden t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

Die deskriptiven Statistiken sind in Tabelle 54 dargestellt. Die Varianzhomogenität mittels des 

Levene-Tests war nur für das Item Flernen gegeben (p > .05). Es wurde daher zusätzlich zum 

t-Test für unabhängige Stichproben noch der nicht-parametrische Mann-Whitney-U-Test in 

SPSS 25 durchgeführt.  

 

Für die Items Flernen gab es keine signifikanten Unterschiede der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund.  

Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund gaben eine signifikant höhere 

Wahrnehmung der Unterstützung für das Item FEntsch (M = 4.68,  Mdn = 5, SD = 0.57) als 

die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund ( M = 4.27,  Mdn = 4, SD = 0.83),  t(257.80) 

= 4.76, p < .001;  exakter Mann-Whitney-U-Test: U = 6390.00, p < .001.  
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Tabelle 54  

Familien-Items ­ Migrationshintergrund ­ gesamte Stichprobe 

 n Minimum Maximum Mdn M SD 

Gesamt       
Flernen 279 1 5 4 3.79 1.19 
FEntsch 279 1 5 5 4.41 0.78 
FMeinung 279 1 5 5 4.52 0.71 
FNaWi 279 1 5 4 3.76 0.95 

Ohne 
Migrationshintergrund 

      

Flernen 96 1 5 4 3.77 1.19 
FEntsch 96 3 5 5 4.68 0.57 
FMeinung 96 3 5 5 4.64 0.56 
FNaWi 96 2 5 4 3.96 0.83 

Mit Migrationshintergrund       
Flernen 183 1 5 4 3.80 1.19 
FEntsch 183 1 5 4 4.27 0.83 
FMeinung 183 1 5 5 4.46 0.78 
FNaWi 183 1 5 4 3.66 1.00 

Anmerkung. Die Codierung der fünf-stufigen Bewertungsskala erfolgte von trifft gar nicht zu  

=1  bis trifft voll und ganz zu =5 . 

 

Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .28 für den t-Test und bei r = .25 für den 

Mann-Whitney-U-Test und entsprach einem schwachen Effekt. Die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund gaben eine höhere Wahrnehmung der Unterstützung für das Item 

FMeinung (M = 4.64,  Mdn = 5, SD = 0.56) als die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund ( M = 4.46,  Mdn = 5, SD = 0.78),  t(248.97) = 2.17, p = .031;  exakter 

Mann-Whitney-U-Test: U = 7895.00, p = .106. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r 

= .14 für den t-Test und entsprach einem schwachen Effekt. Die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund gaben eine signifikant höhere Wahrnehmung der Wichtigkeit der 

Naturwissenschaften für ihre Familien, Item FNaWi (M = 3.96,  Mdn = 4, SD = 0.83)  als die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund ( M = 3.66,  Mdn = 4, SD = 1.00),  t(225.24) = 

2.64, p = .009;  exakter Mann-Whitney-U-Test: U = 7425.50, p = .026. Die Effektstärke nach 

Cohen (1992) lag bei r = .17 für den t-Test und bei r = .  13 für den Mann-Whitney-U-Test 

und entsprach einem schwachen Effekt  

 

6.2.5.2.3 Korrelation der Familien-Items nach dem Migrationshintergrund 

Um die Zusammenhänge der Familien-Items zu erfassen wurde eine Korrelation nach 

Spearman durchgeführt, da die Stichprobe nicht normalverteilt ist. Die Stichprobe wurde 

vorher bezüglich des Migrationshintergrunds geteilt. 

Die Familien-Items korrelierten für die T eilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund nicht 

mit FNaWi, siehe Tabelle 55.  
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Tabelle 55  

Korrelation der Familien-Items untereinander ­ Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

 FEntsch FMeinung FNaWi  

Flernen .425***  .447***  .176  
FEntsch  .406***  .112  
FMeinung   .124  

Anmerkung. Angabe der Korrelationskoeffizienten und deren Signifikanz: * p < .05, **  p < 

.01 und ***  p < .001  

 

Flernen korrelierte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund positiv signifikant 

mit FEntsch, rs = .425, p < .001, n = 96, und mit FMeinung, rs = .447, p < .001, n = 96. 

FEntsch korrelierte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund positiv signifikant 

mit FMeinung, rs = .406, p < .001, n = 96.  

Die Familien Items korrelieren für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund alle positiv 

signifikant unterein ander, siehe Tabelle 56. Flernen korrelierte für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund positiv signifikant mit FEntsch, rs = .386, p < .001, n =  183, mit 

FMeinung, rs = .335, p < .001, n = 183, und mit FNaWi,  rs = .158, p = .033, n = 183. 

FEntsch korrelierte für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund positiv signifikant mit 

FMeinung, rs = .431, p < .001, n = 183, und mit FNaWi, rs = .213, p = .004, n = 183. 

FMeinung korrelierte für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund positiv signifikant 

mit FNaWi, rs = .205, p = .005, n = 183.  

 

Tabelle 56  

Korrelation der Familien-Items untereinander­ Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund 

 FEntsch FMeinung FNaWi  

Flernen .386***  .335***  .158*  
FEntsch  .431***  .213**   

FMeinung   .205**   

Anmerkung. Angabe der Korrelationskoeffizienten und deren Signifikanz: * p < .05, **  p < 

.01 und ***  p < .001  

 

6.2.5.2.4 Zusammenfassung der Ergebnisse der Ausprägung der Familien-Items bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Teilt man die Stichprobe bezüglich des Migrationshintergrunds, zeigte sich, dass es nur 

Unterschiede für die Items FEntsch und FNaWi gab, die Teilnehmerinnen ohne 

Migrati onshintergrund geben für beide Items signifikant höhere Werte an als die  

 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund. Das Item FMeinung wurde nur beim t-Test 

signifikant nicht aber beim Mann-Whitney-U-Test, hier gaben die Teilnehmerinnen ohne 
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Migrationshin tergrund ebenfalls höhere Werte als die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund an.  

Bei der Untersuchung der Zusammenhänge, getrennt nach dem Migrationshintergrund, 

wurde deutlich, dass FNaWi bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund nicht mit 

den anderen Familien-Items korrelierte, während bei den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund alle Items signifikant miteinander korrelierten.  

 

6.2.5.3 Zusammenhänge der Familien-Items mit den drei Arten der SWE 

Um die Zusammenhänge der Familien-Items mit den drei Arten der SWE zu untersuchen 

wurden Korrelationen berechnet, siehe Tabelle 57. Da die Items nicht normalverteilt waren, 

wurde eine Rangkorrelation nach Spearman in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Tabelle 57  

Korrelation der drei Arten der SWE mit den Familien-Items 

SWE Stichprobe Flernen FEntsch FMeinung FNaWi 

ASKU gesamt  .059  .169**   .179**  .210***  
ohne Mig.  .164 -.034  .058 .162 
mit Mig.  .013  .210**   .213**  .212**  

SWErD gesamt -.027  .067  .042 .244***  
ohne Mig. -.090 -.074 -.046 .154 
mit Mig.  .008  .076  .063 .259***  

SWEH gesamt  .069  .077  .092 .194**  
ohne Mig.  .082  .009  .067 .235* 
mit Mig.  .063  .121  .105 .188* 

Anmerkung. Angabe der Korrelationskoeffizienten und deren Signifikanz: * p < .05, **  p < 

.01 und ***  p < .001  

 

6.2.5.3.1 Korrelation der Familien-Items mit ASKU 

Für die gesamte Stichprobe korrelierte ASKU nicht mit Flernen, siehe Tabelle 57. ASKU 

korrelierte für die gesamte Stichprobe signifikant mit FEntsch, rs = .169, p = .005, n = 279, 

FMeinung, rs = .179, p = .003, n = 279, un d FNaWi, rs = .210, p < .001, n = 279.  

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund korrelierte ASKU mit keinem der 

Familien-Items signifikant. 

Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund  korrelierte ASKU nicht mit Flernen. 

ASKU korrelierte für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund  signifikant mit FEntsch, 

rs = .210, p = .004, n = 183, FMeinung, rs = .213, p = .004, n = 183, und FNaWi, rs = .121, 

p = .004, n = 183.  
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6.2.5.3.2 Korrelation der Familien-Items mit SWErD 

Für die gesamte Stichprobe korrelierte SWErD nur mit FNaWi signifikant, rs = .244, p < .001, 

n = 279. Die Items Flernen, FEntsch und FMeinung korrelierten für die gesamte Stichprobe 

nicht signifikant mit SWErD, siehe Tabelle 57. 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund korrelierte keines der Familien -Items 

signifikant mit SWErD. 

Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund korrelierte SWErD  nur mit FNaWi 

signifikant, rs = .259, p < .001, n = 183.  Die Items Flernen, FEntsch und FMeinung 

korrelierten für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund nicht signifikant mit SWErD.  

 

6.2.5.3.3 Korrelation der Familien-Items mit SWEH 

Für die gesamte Stichprobe korrelierte SWEH nur mit FNaWi signifikant, rs = .194, p = .001, 

n = 279. Die Items Flernen, FEntsch und FMeinung korrelierten für die gesamte Stichprobe 

nicht signifikant mit SWEH, siehe Tabelle 57. 

Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund korrelierte nur  SWEH nur mit FNaWi 

signifikant, rs = .235, p = .021, n = 96.  Die Items Flernen, FEntsch und FMeinung 

korrelierten für Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund nicht signifikant mit SWEH.  

Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund korrelierte nur  SWEH nur mit FNaWi 

signifikant, rs = .188, p = .011, n = 183.  Die Items Flernen, FEntsch und FMeinung 

korrelierten für Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund nicht signifikant mit SWEH  

 

6.2.5.4 Zwei- und einfaktorielle Varianzanalyse und t-Test der Familien-Items und ASKU 

Die Stichprobe wurde auf ihre Unterschiede für die Gruppen der einzelnen Familien-Items 

und für den Migrationshintergrund betrachtet. Hierfür wurde eine zweifaktorielle 

Varianzanalyse ohne Messwiederholung durchgeführt. Da diese aber nur den Post-Hoc-Test 

für die Familien-Items für die gesamte Stichprobe ausgab, wurde zusätzlich die Stichprobe 

bezüglich des Migrationshintergrunds geteilt und eine einfaktorielle Varianzanalyse (ANOVA) 

ohne Messwiederholung durchgeführt. 

Um die Gruppenunterschiede des ASKU innerhalb der Familien-Items der Teilnehmerinnen 

ohne und mit Migrationshintergrund zu erkennen wurde, für die Stichprobe ge samt und nach 

den Familien-Items getrennt, der t-Test durchgeführt. 

Voraussetzungen der zwei-/einfaktoriellen ANOVA:  

¶ Die abhängige Variable war intervallskalier: gegeben 

¶ Die unabhängige Variable war kategorial: gegeben 

¶ Die gebildeten Gruppen waren unabhängig: gegeben 

¶ Es lag Varianzhomogenität vor: wurde jedes Mal berechnet 
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Für die Familien-Items ergaben sich maximal fünf  Gruppen, entsprechend der im Coaching 

angewandten Likert-Skala. 

 

6.2.5.4.1 Zweifaktorielle und einfaktorielle Varianzanalyse und t-Test für ASKU und Flernen 

und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für ASKU und Flernen und dem Migrationshintergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für ASKU und  Flernen und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund bei ASKU bei gleicher Angabe bei Flernen. 

 

6.2.5.4.1.1 Zweifaktorielle ANOVA für ASKU und Flernen und Migrationshintergrund  

Für Flernen ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 16 

Teilnehmerinnen, zwei = 26 Teilnehmerinnen, drei = 59 Teilnehmerinnen, vier = 78 

Teilnehmerinnen und fünf = 1 00 Teilnehmerinnen. Aufgrund der großen 

Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Test nach Hoaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben (p > .05). Es wurde eine 

zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und Flernen auf ASKU war signifikant, F(9,269) 

= 2.11, p < .001, partielles ʂ2 = . 066, n = 27 9.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf ASKU, F(1,269) = 

1.75, p = . 187, partielles ʂ2 = . 006, n = 27 9.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt von Flernen auf ASKU, F(4,269) = 1.31, p =  .268, 

partielles ʂ2 = . 019, n = 27 9. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

Flernen, F(4,269) = 1.55, p = . 187, partielles ʂ2 = . 023, n = 27 9. 

 

6.2.5.5 Einfaktorielle ANOVA für ASKU und Flernen nach dem Migrationshintergrund 

Für Flernen ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund fünf  Gruppen: 

eins = 5 Teilnehmerinnen, zwei = 10 Teilnehmerinnen, drei = 21 Teilnehmerinnen, vier = 

26 Teilnehmerinnen und fünf  = 34  Teilnehmerinnen. 

Für Flernen ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund fünf Gruppen: 

eins = 11 Teilnehmerinnen, zwei = 16 Teilnehmerinnen, drei = 38 Teilnehmerinnen, vier = 

52 Teilnehmerinnen und fünf = 66 Teilnehmerinnen. 

Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0

verwendet (Field, 2009).  
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Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Flernen hatte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss ASKU.  

Flernen hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss ASKU. 

 

6.2.5.5.1.1 t -Test auf Unterschiede des ASKU innerhalb Flernen bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

Der t-Test wurde für Flernen eins für ASKU nicht signifikant. 

Der t-Test wurde für Flernen zwei für ASKU nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für Flernen drei für ASKU nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für Flernen vier für ASKU nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für Flernen fünf  für ASKU signifikant. Die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund ( M = 4.08, SD = 0. 41) schätzten sich signifikant besser ein als die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund  (M = 3.83, SD = 0.54), t(98) = 2.31, p = . 023. 

Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .23 und entsprach einem schwachen Effekt. 

 

6.2.5.5.2 Zweifaktorielle und einfaktorielle Varianzanalyse und t-Test für  ASKU und FEntsch 

und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für ASKU und FEntsch und dem Migrationshintergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für ASKU und  FEntsch und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund bei ASKU bei gleicher Angabe bei FEntsch. 

 

6.2.5.5.2.1 Zweifaktorielle ANOVA für ASKU und FEntsch und Migrationshintergrund 

Für FEntsch ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 1 

Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 29 Teilnehmerinnen, vier = 87 

Teilnehmerinnen und fünf = 157 Teilnehmerinnen. Wegen der zu kleinen Stichprobe wurde 

die Gruppe FEntsch eins von der Auswertung ausgeschlossen.  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war nicht gegeben. Es wurde dennoch eine 

zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Da SPSS 25 keine 

nicht-parametrische Alternative zur zweifaktoriellen ANOVA hat, wird die zweifaktorielle 

ANOVA berichtet, die Ergebnisse sind aber vorsichtig zu interpretieren und die weiteren 
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Berechnungen der einfaktoriellen ANOVA und der t-Test unbedingt zu beachten. Aufgrund 

der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009).  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und FEntsch auf ASKU war signifikant, F(6,271) 

= 4.58, p < .001, partielles ʂ2 = . 092, n = 278.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf ASKU, F(1,271) = 

5.52, p = . 020, partielles ʂ2 = . 020, n = 27 8.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt von FEntsch auf ASKU, F(3,271) = 3.53, p =  .015, 

partielles ʂ2 = . 038, n = 278.  Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq FEntsch 

fünf  (M = 3.90, SD = 0.49) sich signifikant (p < .05) von zwei (M = 3.07, SD = 0.43) und 

drei (M = 3.59, SD = 0.69) und FEntsch vier (M = 3.85, SD = 0.72) sich signifikant (p < 

.05) von zwei (M = 3.07, SD = 0.43) unterschied. Alle anderen Gruppen von FEntsch 

unterschieden sich nicht signifikant voneinander. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

FEntsch, F(2,271) = 0.84, p = . 432, partielles ʂ2 = . 006, n = 278. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt des Migrationshintergrunds (partielles ʂ2 = . 020) und 

von FEntsch (partielles ʂ2 = . 038) waren nach Cohen (1988) schwache Effekte. 

 

6.2.5.5.2.2 Einfaktorielle ANOVA - bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für FEntsch ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund drei Gruppen: 

drei = 5 Teilnehmerinnen, vier = 21  Teilnehmerinnen und fünf = 70  Teilnehmerinnen. 

Für FEntsch ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund fünf Gruppen: 

eins = 1 Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 24 Teilnehmerinnen, vier = 66 

Teilnehmerinnen und fünf = 87 Teilnehmerinnen. 

Wegen der zu kleinen Stichprobe von FEntsch eins wurde diese Gruppe von der Auswertung 

ausgeschlossen. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Test nach 

Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für nur für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund  gegeben (p > .05). Es wurde daher eine ANOVA ohne 

Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund wurde zusätzlich der Kruskal -Wallis-Test durchgeführt. 

 

FEntsch hatte sowohl bei der einfaktoriellen ANOVA als auch beim Kruskal-Wallis-Test für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf ASKU.  

FEntsch hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationsh intergrund einen signifikanten Einfluss 

auf ASKU, F(3,178) = 6.05, p =  .001, partielles ʂ2 = . 093, n = 182. Die Effektstärke nach 

Cohen (1988) entsprach einem mittleren  Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0
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zeigten, dass FEntsch fünf (M = 3.87, SD = 0.54) sich signifikant (p < .05) von zwei (M = 

3.07, SD = 0.43) und drei (M = 3.51, SD = 0.60) und FEntsch vier (M = 3.81, SD = 0.51) 

sich signifikant (p < .05) von zwei (M = 3.07, SD = 0.43) unterschied. Alle anderen Gruppen 

von FEntsch unterschieden sich nicht signifikant voneinander. 

 

6.2.5.5.2.3 t -Test auf Unterschiede des ASKU innerhalb FEntsch bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen, außer FEntsch vier, 

gegeben (p > .05). Es wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 

durchgeführt. Für FEntsch vier wurde zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test durchgeführt. 

Der t-Test konnte für FEntsch eins und zwei nicht berechnet werden, da es hier nur Angaben 

bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab . 

Der t-Test wurde für FEntsch drei für ASKU nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FEntsch vier für  ASKU nicht signifikant. 

Der t-Test wurde für FEntsch fünf für  ASKU nicht signifikant.   

 

6.2.5.5.3 Zweifaktorielle und einfaktorielle Varianzanalyse und t-Test für  ASKU und 

FMeinung und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für ASKU und FMeinung  und dem Migrationshintergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für ASKU und  FMeinung und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund bei ASKU bei gleicher Angabe bei FMeinung. 

 

6.2.5.5.3.1 Zweifaktorielle ANOVA für ASKU und FMeinung und Migrationshintergrund 

Für FMeinung ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 1 

Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 15 Teilnehmerinnen, vier = 85 

Teilnehmerinnen und fünf = 173 Teilnehmerinnen. Wegen der zu kleinen Stichprobe wurde 

die Gruppe FMeinung eins von der Auswertung ausgeschlossen. Aufgrund der großen 

Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben. Es wurde eine zweifaktorielle 

ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und FMeinung auf ASKU war signifikant, 

F(6,271) = 3.84, p =  .001, partielles ʂ2 = . 078, n = 278.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf ASKU, F(1,271) = 

7.32, p = . 007, partielles ʂ2 = . 026, n = 27 8.  
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Es gab einen signifikanten Haupteffekt von FMeinung auf ASKU, F(3,271) = 2.73, p =  .044, 

partielles ʂ2 = . 029, n = 278.  Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq FMeinung 

fünf  (M = 3.92, SD = 0.48) sich signifikant (p < .05) von  vier (M = 3.73, SD = 0.54 

unterschied, nicht aber von zwei (M = 3.40, SD = 0.72) und drei  (M = 3.64, SD = 0.67). Alle 

anderen unterschieden sich nicht signifikant voneinander. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

FMeinung, F(2,271) = 1.21, p = . 300, partielles ʂ2 = . 009, n = 278. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt des Migrationshintergrunds (partielles ʂ2 = . 026) und 

von FMeinung (partielles ʂ2 = . 029) waren nach Cohen (1988) schwache Effekte. 

 

6.2.5.5.3.2 Einfaktorielle ANOVA für ASKU und FMeinung nach dem Migrationshintergrund  

Für FMeinung ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund drei 

Gruppen: drei = 4 Teilnehmerinnen, vier = 27  Teilnehmerinnen und fünf = 65  

Teilnehmerinnen. 

Für FMeinung ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund fünf Gruppen: 

eins = 1 Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 11 Teilnehmerinnen, vier = 58 

Teilnehmerinnen und fünf = 108 Teilnehmerinnen. 

Wegen der zu kleinen Stichprobe von FMeinung eins wurde diese Gruppe von der 

Auswertung ausgeschlossen. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-

Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

FMeinung hatte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss auf ASKU.  

FMeinung hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationsh intergrund einen signifikanten 

Einfluss auf ASKU, F(3,178) = 4.07, p =  .008, partielles ʂ2 = . 064, n = 182. Die Effektstärke 

nach Cohen (1988) entsprach einem mittleren  Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0

zeigten keine signifikanten Unterschiede. 

 

6.2.5.5.3.3 t -Test auf Unterschiede des ASKU innerhalb FMeinung bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Der t-Test konnte für FMeinung eins und zwei nicht berechnet werden, da es hier nur 

Angaben bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab . 
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Der t-Test wurde für FMeinung drei für ASKU nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FMeinung vier für ASKU nicht signifikant. 

Der t-Test wurde für FMeinung fünf für ASKU nicht signifikant.   

 

6.2.5.5.4 Zweifaktorielle und einfaktorielle Varianzanalyse und t-Test für ASKU und FNaWi 

und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für ASKU und FNaWi und dem Migrationshintergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für ASKU und FNaWi  und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund bei ASKU bei gleicher Angabe bei FNaWi. 

 

6.2.5.5.4.1 Zweifaktorielle ANOVA für FNaWi - Gesamte Stichprobe 

Für FNaWi ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 3 Teilnehmerinnen, 

zwei = 24 Teilnehmerinnen, drei = 77 Teilnehmerinnen, vier = 107 Teilnehmerinnen und 

fünf = 68 Teilnehmerinnen. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-

Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben. Es wurde eine zweifaktorielle 

ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und FNaWi auf ASKU war signifikant, F(8,270) 

= 2.94, p =  .004, partielles ʂ2 = . 080, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf ASKU, F(1,270) = 

6.30, p = . 013, partielles ʂ2 = . 023, n = 27 9.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt von FNaWi auf ASKU, F(4,270) = 2.26, p =  .063, 

partielles ʂ2 = . 032, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

FNaWi, F(3,270) = 0.88, p = . 451, partielles ʂ2 = . 010, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt des Migrationshintergrunds (partielles ʂ2 = . 023) war 

nach Cohen (1988) ein schwacher Effekt. 

 

6.2.5.5.4.2 Einfaktorielle ANOVA - bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für FNaWi ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund vier Gruppen: 

zwei = 3 Teilnehmerinnen, drei = 26 Teilnehmerinnen, vier = 39  Teilnehmerinnen und fünf 

= 28  Teilnehmerinnen. 

Für FNaWi ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrun d fünf Gruppen: 

eins = 3 Teilnehmerinnen, zwei = 21 Teilnehmerinnen, drei = 51 Teilnehmerinnen, vier = 

68 Teilnehmerinnen und fünf = 40 Teilnehmerinnen. 
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Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0

verwendet (Field, 2009). Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle 

Variablen gegeben (p > .05). Es wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 

25 durchgeführt.  

 

FNaWi hatte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss ASKU.  

FNaWi hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationsh intergrund einen signifikanten Einfluss 

auf ASKU, F(4,178) = 2.53, p =  .042, partielles ʂ2 = . 054, n = 182. Die Effektstärke nach 

Cohen (1988) entsprach einem schwachen Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0

zeigten keine signifikanten Unterschiede. 

 

6.2.5.5.4.3 t -Test auf Unterschiede des ASKU innerhalb FNaWi bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

Der t-Test konnte für FNaWi eins nicht berechnet werden, da es hier nur Angaben bei den 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab . 

Der t-Test wurde für FNaWi zwei für ASKU nicht signifikant. 

Der t-Test wurde für FNaWi drei für ASKU nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FNaWi vier für ASKU nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FNaWi fünf  für ASKU nicht signifikant.   

 

6.2.5.6 Zwei- und einfaktorielle Varianzanalyse und t-Test für SWErD und Familien-Items und 

Migrationshintergrund  

Die Stichprobe wurde auf ihre Unterschiede für die Gruppen der einzelnen Familien-Items 

und für den Migrationshintergrund betrachtet. Hierfür wurde eine zweifaktorielle 

Varianzanalyse ohne Messwiederholung durchgeführt. Da diese aber nur den Post-Hoc-Test 

für die Familien-Items für die gesamte Stichprobe ausgab, wurde zusätzlich die Stichprobe 

bezüglich des Migrationshintergrunds geteilt und eine einfaktorielle Varianzanalyse (ANOVA) 

ohne Messwiederholung durchgeführt.  

Um die Gruppenunterschiede der SWErD innerhalb der Familien-Items der Teilnehmerinnen 

ohne und mit Migrationshintergrund zu erkennen wurde, für die Stichprobe gesamt und nach 

den Familien-Items getrennt, der t-Test durchgeführt. 

Voraussetzungen der zwei-/einfaktoriellen ANOVA:  

¶ Die abhängige Variable war intervallskalier: gegeben 

¶ Die unabhängige Variable war kategorial: gegeben 
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¶ Die gebildeten Gruppen waren unabhängig: gegeben 

¶ Es lag Varianzhomogenität vor: wurde jedes Mal berechnet 

 

Für die Familien-Items ergaben sich maximal fünf  Gruppen, entsprechend der im Coaching 

angewandten Likert-Skala. 

 

6.2.5.6.1 Zweifaktorielle und einfaktorielle Varianzanalyse und t-Test für SWErD und Flernen 

und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle f ür SWErD und Flernen und dem Migrationshintergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für SWErD und Flernen  und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund bei SWErD bei gleicher Angabe der 

Teilnehmerinnen bei Flernen. 

 

6.2.5.6.1.1 Zweifaktorielle Varianzanalyse für SWErD und Flernen und Migrationshintergrund 

Für Flernen ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 16 

Teilnehmerinnen, zwei = 26 Teilnehmerinnen, drei = 59 Teilnehmerinnen, vier = 78 

Teilnehmerinnen und fünf = 1 00 Teilnehmerinnen. Aufgrund der großen 

Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben (p > .05). Es wurde eine 

zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und Flernen auf SWErD war signifikant, 

F(9,269) = 2.20, p =  .023, partielles ʂ2 = . 068, n = 27 9.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf SWErD, F(1,269) = 

3.20, p = . 075, partielles ʂ2 = . 012, n = 27 9.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt von Flernen auf SWErD, F(4,269) = 0.91, p =  .459, 

partielles ʂ2 = . 013, n = 27 9. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

Flernen, F(4,269) = 2.17, p = . 073, partielles ʂ2 = . 031, n = 27 9. 

 

6.2.5.6.1.2 Einfaktorielle ANOVA - bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für Flernen ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund fünf  Gruppen: 

eins = 5 Teilnehmerinnen, zwei = 10 Teilnehmerinnen, drei = 21 Teilnehmerinnen, vier = 

26 Teilnehmerinnen und fünf = 34  Teilnehmerinnen. 
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Für Flernen ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund fünf Gruppen: 

eins = 11 Teilnehmerinnen, zwei = 16 Teilnehmerinnen, drei = 38 Teilnehmerinnen, vier = 

52 Teilnehmerinnen und fünf = 66 Teilnehmerinnen. 

Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Test nach Hochberg%q ER0

verwendet (Field, 2009).  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Flernen hatte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss auf SWErD.  

Flernen hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss auf SWErD. 

 

6.2.5.6.1.3 t -Test auf Unterschiede des SWErD innerhalb Flernen bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Der t-Test wurde für Flernen eins für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für Flernen zwei für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für Flernen drei für SWErD signifikant.  Die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund ( M = 3.44, SD = 0. 60) schätzten sich signifikant besser ein als die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund  (M = 2.74, SD = 0.79), t(57) = 3.58, p = . 001. 

Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .43 und entsprach einem mittleren Effekt.  

Der t-Test wurde für Flernen vier für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für Flernen fünf  für SWErD nicht signifikant.   

 

6.2.5.6.2 Zweifaktorielle und einfaktorielle  Varianzanalyse und t-Test für SWErD und FEntsch 

und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWErD und FEntsch und dem Migrationshintergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für SWErD und FEntsch und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWErD bei gleicher Angabe bei FEntsch 
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6.2.5.6.2.1 Zweifaktorielle Varianzanalyse für SWErD und FEntsch und Migrationshintergrund  

Für FEntsch ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 1 

Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 29 Teilnehmerinnen, vier = 87 

Teilnehmerinnen und fünf = 157 Teilnehmerinnen. Wegen der zu kleinen Stichprobe wurde 

die Gruppe FEntsch eins von der Auswertung ausgeschlossen. Aufgrund der großen 

Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben. Es wurde eine zweifaktorielle 

ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und FEntsch auf SWErD war signifikant, 

F(6,271) = 3.13, p =  .006, partielles ʂ2 = . 065, n = 278.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf SWErD, F(1,271) = 

5.99, p = . 015, partielles ʂ2 = . 022, n = 27 8.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt von FEntsch auf SWErD, F(3,271) = 1.74, p =  .160, 

partielles ʂ2 = . 019, n = 278.   

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

FEntsch, F(2,271) = 0.51, p = . 602, partielles ʂ2 = . 004, n = 278. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt des Migrationshintergrunds (partielles ʂ2 = . 22) war 

nach Cohen (1988) ein schwacher Effekt. 

 

6.2.5.6.2.2 Einfaktorielle ANOVA - bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für FEntsch ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund drei Gruppen: 

drei = 5 Teilnehmerinnen, vier = 21  Teilnehmerinnen und fünf = 70  Teilnehmerinnen. 

Für FEntsch ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund fünf Gruppen: 

eins = 1 Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 24 Teilnehmerinnen, vier = 66 

Teilnehmerinnen und fünf = 87 Teilnehmerinnen. 

Wegen der zu kleinen Stichprobe von FEntsch eins wurde diese Gruppe von der Auswertung 

ausgeschlossen. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Test nach 

Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für nur für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund  gegeben (p > .05). Es wurde daher eine ANOVA ohne 

Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. Für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund wurde zusätzlich der Kruskal -Wallis-Test durchgeführt. 

 

FEntsch hatte sowohl bei der einfaktoriellen ANOVA als auch beim Kruskal-Wallis-Test für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf SWErD.  
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FEntsch hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationsh intergrund einen signifikanten Einfluss 

auf SWErD, F(3,178) = 2.93, p =  .035, partielles ʂ2 = . 047, n = 182. Die Effektstärke nach 

Cohen (1988) entsprach einem schwachen Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0

zeigten, dass FEntsch drei (M = 2.49, SD = 0.74) sich signifikant (p < .05) von vier (M = 

3.00, SD = 0.70) unterschied, nicht aber von zwei (M = 2.73, SD = 1.04) und fünf (M = 

2.89, SD = 0.75). Alle anderen unterschieden sich nicht signifikant voneinander. 

 

6.2.5.6.2.3 t -Test auf Unterschiede des SWErD innerhalb FEntsch bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Der t-Test konnte für FEntsch eins und zwei nicht berechnet werden, da es hier nur Angaben 

bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab . 

Der t-Test wurde für FEntsch drei für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FEntsch vier für  SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FEntsch fünf für  SWErD nicht signifikant.   

 

6.2.5.6.3 Zweifaktorielle und einfaktorielle  Varianzanalyse und t-Test für SWErD und 

FMeinung und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWErD und FMeinung und dem Migrationshintergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für SWErD und FMeinung und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWErD bei gleicher Angabe bei 

FMeinung. 

 

6.2.5.6.3.1 Zweifaktorielle Varianzanalyse für SWErD und FMeinung und 

Migrationshintergrund  

Für FMeinung ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 1 

Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 15 Teilnehmerinnen, vier = 85 

Teilnehmerinnen und fünf = 173 Teilnehmerinnen. Wegen der zu kleinen Stichprobe wurde 

die Gruppe FMeinung eins von der Auswertung ausgeschlossen. Aufgrund der großen 

Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben. Es wurde eine zweifaktorielle 

ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und FMeinung auf SWErD war nicht signifikant, 

F(6,271) = 1.87, p =  .087, partielles ʂ2 = . 040, n = 278.  
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6.2.5.6.3.2 Einfaktorielle ANOVA - bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für FMeinung ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund drei 

Gruppen: drei = 4 Teilnehmerinnen, vier = 27  Teilnehmerinnen und fünf = 65  

Teilnehmerinnen. 

Für FMeinung ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund fünf Gruppen: 

eins = 1 Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 11 Teilnehmerinnen, vier = 58 

Teilnehmerinnen und fünf = 108 Teilnehmerinnen. 

Wegen der zu kleinen Stichprobe von FMeinung eins wurde diese Gruppe von der 

Auswertung ausgeschlossen. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-

Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', Die Varianzhomogenität mittels des 

Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es wurde daher eine ANOVA ohne 

Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

FMeinung hatte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss auf SWErD.  

FMeinung hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationsh intergrund k einen signifikanten 

Einfluss auf SWErD. 

 

6.2.5.6.3.3 t -Test auf Unterschiede von SWErD innerhalb FMeinung bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Der t-Test konnte für FMeinung eins und zwei nicht berechnet werden, da es hier nur 

Angaben bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab . 

Der t-Test wurde für FMeinung drei für SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FMeinung vier für  SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FMeinung fünf für  SWErD nicht signifikant.   

 

6.2.5.6.4 Zweifaktorielle und einfaktorielle  Varianzanalyse und t-Test für SWErD und FNaWi 

und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWErD und FNaWi und dem Migrationshintergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für SWErD  und FNaWi und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWErD bei gleicher Angabe bei FNaWi. 
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6.2.5.6.4.1 Zweifaktorielle Varianzanalyse für SWErD und FNaWi und Migrationshintergrund  

Für FNaWi ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 3 Teilnehmerinnen, 

zwei = 24 Teilnehmerinnen, drei = 77 Teilnehmerinnen, vier = 107 Teilnehmerinnen und 

fünf = 68 Teilnehmerinnen. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-

Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben. Es wurde eine zweifaktorielle 

ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und FNaWi auf SWErD war signifikant, 

F(8,270) = 3.20, p =  .002, partielles ʂ2 = . 087, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf SWErD, F(1,270) = 

2.49, p = . 115, partielles ʂ2 = . 009, n = 27 9.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt von FNaWi auf SWErD, F(4,270) = 2.82, p =  .026, 

partielles ʂ2 = . 040, n = 279. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc, dass FNaWi 

fünf  (M = 3.21, SD = 0.78) sich signifikant (p < .05) von  zwei (M = 2.57, SD = 0.81) und 

drei (M = 2.81, SD = 0.64) unterschied, nicht aber von eins (M = 2.67, SD = 1.20) und vier  

(M = 3.02, SD = 0.78). Alle anderen Gruppen von FNaWi unterschieden sich nicht signifikant 

voneinander. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

FNaWi, F(3,270) = 0.34, p = . 797, partielles ʂ2 = . 004, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt von FNaWi (partielles ʂ2 = . 040) war nach Cohen 

(1988) ein schwacher Effekt. 

 

6.2.5.6.4.2 Einfaktorielle ANOVA - bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für FNaWi ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund vier Gruppen: 

zwei = 3 Teilnehmerinnen, drei = 26 Teilnehmerinnen, vier = 39  Teilnehmerinnen und fünf 

= 28  Teilnehmerinnen. 

Für FNaWi ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund fünf Gruppen: 

eins = 3 Teilnehmerinnen, zwei = 21 Teilnehmerinnen, drei = 51 Teilnehmerinnen, vier = 

68 Teilnehmerinnen und fünf = 40 Teilnehmerinnen. 

Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0

verwendet (Field, 2009).  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

FNaWi hatte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss auf SWErD.  
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FNaWi hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationsh intergrund einen signifikanten Einfluss 

auf SWErD, F(4,178) = 3.80, p =  .005, partielles ʂ2 = . 079, n = 182. Die Effektstärke nach 

Cohen (1988) entsprach einem mittleren  Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0

zeigten, dass FNaWi fünf  (M = 3.17, SD = 0.83) sich signifikant ( p < .05) von  zwei (M = 

2.54, SD = 0.75) und drei (M = 2.69, SD = 0.64) unterschied, nicht aber von eins (M = 2.67, 

SD = 1.20) und vier  (M = 2.96, SD = 0.69). Alle anderen unterschieden sich nicht signifikant 

voneinander. 

 

6.2.5.6.4.3 t -Test auf Unterschiede des ASKU innerhalb FMeinung bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Der t-Test konnte für FNaWi eins nicht berechnet werden, da es hier nur Angaben bei den 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab . 

Der t-Test wurde für FNaWi zwei für SWErD nicht signifikant . 

Der t-Test wurde für FNaWi drei für SWErD signifikant.  Die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund ( M = 3.03, SD = 0. 59) schätzten sich für SWErD signifikant besser ein 

als die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund  (M = 2.69, SD = 0.64), t(75) = 2.21, p = 

.030. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .25 und entsprach einem schwachen 

Effekt. 

Der t-Test wurde für FNaWi vier für  SWErD nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FNaWi fünf  für  SWErD nicht signifikant.   

 

6.2.5.7 Zwei- und einfaktorielle Varianzanalyse und t-Test für SWEH und den Familien-Items 

und Migrationshintergrund  

Die Stichprobe wurde auf ihre Unterschiede für die Gruppen der einzelnen Familien-Items 

und für den Migrationshintergrund betrachtet. Hierfür wurde eine zweifaktorielle 

Varianzanalyse ohne Messwiederholung durchgeführt. Da diese aber nur den Post-Hoc-Test 

für die Familien-Items für die gesamte Stichprobe ausgab, wurde zusätzlich die Stichprobe 

bezüglich des Migrationshintergrunds geteilt und eine einfaktorielle Varianzanalyse (ANOVA) 

ohne Messwiederholung durchgeführt. 

Um die Gruppenunterschiede des SWEH innerhalb der Familien-Items der Teilnehmerinnen 

ohne und mit Migrationshintergrund zu erkennen wurde, für die Stichprobe gesamt und nach 

den Familien-Items getrennt, der t-Test durchgeführt. 

Voraussetzungen der zwei-/einfaktoriellen AN OVA: 

¶ Die abhängige Variable war intervallskalier: gegeben 

¶ Die unabhängige Variable war kategorial: gegeben 
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¶ Die gebildeten Gruppen waren unabhängig: gegeben 

¶ Es lag Varianzhomogenität vor: wurde jedes Mal berechnet 

 

Für die Familien-Items ergaben sich maximal fünf  Gruppen, entsprechend der im Coaching 

angewandten Likert-Skala. 

 

6.2.5.7.1 Zweifaktorielle und einfaktorielle  Varianzanalyse und t-Test für SWEH und Flernen 

und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWEH und Flernen und dem Migrationshin tergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für SWEH und Flernen  und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWEH bei gleicher Angabe bei Flernen. 

 

6.2.5.7.1.1 Zweifaktorielle Varianzanalyse für SWEH und Flernen und Migrationshintergrund  

Für Flernen ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 16 

Teilnehmerinnen, zwei = 26 Teilnehmerinnen, drei = 59 Teilnehmerinnen, vier = 78 

Teilnehmerinnen und fünf = 1 00 Teilnehmerinnen. Aufgrund der großen 

Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben (p > .05). Es wurde eine 

zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und Flernen auf SWEH war nicht signifikant, 

F(9,269) = 0.40, p =  .936, partielles ʂ2 = . 013, n = 27 9.  

 

6.2.5.7.1.2 Einfaktorielle ANOVA - bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für Flernen ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund fünf  Gruppen: 

eins = 5 Teilnehmerinnen, zwei = 10 Teilnehmerinnen, drei = 21 Teilnehmerinnen, vier = 

26 Teilnehmerinnen und fünf = 34  Teilnehmerinnen. 

Für Flernen ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund fünf Gruppen: 

eins = 11 Teilnehmerinnen, zwei = 16 Teilnehmerinnen, drei = 38 Teilnehmerinnen, vier = 

52 Teilnehmerinnen und fünf = 66 Teilnehmerinnen. 

Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0

verwendet (Field, 2009).  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  
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Flernen hatte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss auf SWEH.  

Flernen hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss auf SWEH. 

 

6.2.5.7.1.3 t -Test auf Unterschiede des SWEH innerhalb Flernen bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen, außer Flernen vier, 

gegeben (p > .05). Es wurde daher der t -Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 

durchgeführt. Für Flernen vier wurde zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test durchgeführt. 

 

Der t-Test wurde für Flernen eins für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für Flernen zwei für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für Flernen drei für  SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für Flernen vier für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für Flernen fünf  für SWEH nicht signifikant.  

 

6.2.5.7.2 Zweifaktorielle und einfaktorielle  Varianzanalyse und t-Test für SWEH und FEntsch 

und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWEH und FEntsch und dem Migrationshintergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für SWEH und FEntsch und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWEH bei gleicher Angabe bei FEntsch. 

 

6.2.5.7.2.1 Zweifaktorielle Varianzanalyse für SWEH und FEntsch und Migrationshintergrund  

Für FEntsch ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 1 

Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 29 Teilnehmerinnen, vier = 87 

Teilnehmerinnen und fünf = 157 Teilnehmerinnen. Wegen der zu kleinen Stichprobe wurde 

die Gruppe FEntsch eins von der Auswertung ausgeschlossen. Aufgrund der großen 

Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben. Es wurde eine zweifaktorielle 

ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und FEntsch auf SWEH war nicht signifikant, 

F(6,271) = 0.91, p =  .490, partielles ʂ2 = . 020, n = 278.  
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6.2.5.7.2.2 Einfaktorielle ANOVA - bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für FEntsch ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund drei Gruppen: 

drei = 5 Teilnehmerinnen, vier = 21  Teilnehmerinnen und fünf = 70  Teilnehmerinnen. 

Für FEntsch ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund fünf Gruppen: 

eins = 1 Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 24 Teilnehmerinnen, vier = 66 

Teilnehmerinnen und fünf = 87 Teilnehmerinnen. 

Wegen der zu kleinen Stichprobe von FEntsch eins wurde diese Gruppe von der Auswertung 

ausgeschlossen. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Test nach 

Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben (p > .05). Es wurde daher eine 

ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

FEntsch hatte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss auf SWEH.  

FEntsch hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrati onshintergrund k einen signifikanten 

Einfluss auf SWEH. 

 

6.2.5.7.2.3 t -Test auf Unterschiede des SWEH innerhalb FEntsch bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen, außer FEntsch fünf, 

gegeben (p > .05). Es wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 

durchgeführt. Für FEntsch fünf wurde zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test durchgeführt. 

 

Der t-Test konnte für FEntsch eins und zwei nicht berechnet werden, da es hier nur Angaben 

bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab . 

Der t-Test wurde für FEntsch drei für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FEntsch vier für  SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test und der Mann-Whitney-U-Test wurden für FEntsch fünf für  SWEH nicht signifikant.   

 

6.2.5.7.3 Zweifaktorielle und einfaktorielle  Varianzanalyse und t-Test für SWEH und 

FMeinung und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWEH und FMeinung  und dem Migrationshintergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für SWEH und FMeinung  und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWEH bei gleicher Angabe bei 

FMeinung. 
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6.2.5.7.3.1 Zweifaktorielle Varianzanalyse für SWEH und FMeinung und 

Migrationshintergrund  

Für FMeinung ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 1 

Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 15 Teilnehmerinnen, vier = 85 

Teilnehmerinnen und fünf = 173 Teilnehmerinnen. Wegen der zu kleinen Stichprobe wurde 

die Gruppe FMeinung eins von der Auswertung ausgeschlossen. Aufgrund der großen 

Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben. Es wurde eine zweifaktorielle 

ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und FMeinung auf SWEH war nicht signifikant, 

F(6,271) = 1.06, p =  .387, partielles ʂ2 = . 023, n = 278.  

 

6.2.5.7.3.2 Einfaktorielle ANOVA - bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für FMeinung ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund drei 

Gruppen: drei = 4 Teilnehmerinnen, vier = 27  Teilnehmerinnen und fünf = 65  

Teilnehmerinnen. 

Für FMeinung ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund fünf Gruppen: 

eins = 1 Teilnehmerinnen, zwei = 5 Teilnehmerinnen, drei = 11 Teilnehmerinnen, vier = 58 

Teilnehmerinnen und fünf = 108 Teilnehmerinnen. 

Wegen der zu kleinen Stichprobe von FMeinung eins wurde diese Gruppe von der 

Auswertung ausgeschlossen. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-

Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

FMeinung hatte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen signifikanten 

Einfluss auf SWEH.  

FMeinung hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationsh intergrund k einen signifikanten 

Einfluss auf SWEH. 

 

6.2.5.7.3.3 t -Test auf Unterschiede des SWEH innerhalb FMeinung bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt.  
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Der t-Test konnte für FMeinung eins und zwei nicht berechnet werden, da es hier nur 

Angaben bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab . 

Der t-Test wurde für FMeinung drei für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FMeinung vier für  SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FMeinung fünf für  SWEH nicht signifikant.   

 

6.2.5.7.4 Zweifaktorielle und einfaktorielle  Varianzanalyse und t-Test für SWEH und FNaWi 

und Migrationshintergrund  

Zunächst wird die Zweifaktorielle für SWEH und FNaWi und dem Migrationshintergrund 

dargestellt. Anschließend erfolgen die einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund für SWEH und FNaWi  und abschließend der t-Test auf 

Unterschiede nach dem Migrationshintergrund beim SWEH bei gleicher Angabe bei FNaWi. 

 

6.2.5.7.4.1 Zweifaktorielle Varianzanalyse für SWEH und FNaWi und Migrationshintergrund  

Für FNaWi ergaben sich für die gesamte Stichprobe fünf Gruppen: eins = 3 Teilnehmerinnen, 

zwei = 24 Teilnehmerinnen, drei = 77 Teilnehmerinnen, vier = 107 Teilnehmerinnen und 

fünf = 68 Teilnehmerinnen. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-

Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7', 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben. Es wurde eine zweifaktorielle 

ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und FNaWi auf SWEH war nicht signifikant, 

F(8,270) = 1.87, p =  .065, partielles ʂ2 = . 052, n = 279.  

Es gab allerdings einen signifikanten Haupteffekt von FNaWi auf SWEH, F(4,270) = 3.67, p =  

.010, partielles ʂ2 = . 048, n = 279. Daher wurde zusätzlich eine einfaktorielle ANOVA der 

gesamten Stichprobe errechnet. 

 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war gegeben. Es wurde eine einfaktorielle 

ANOVA ohne Messwiederholung für FNaWi auf SWEH in SPSS 25 durchgeführt. 

Das Gesamtmodell für FNaWi auf SWEH war signifikant , F(4,274) = 3.42, p =  .010, partielles 

ʂ2 = . 048, n = 279. Die Effektstärke nach Cohen (1988) entsprach einem schwachen Effekt. 

Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgercl* b_qq FNaWi fünf  (M = 3.75, SD = 0.69) sich 

signifikant ( p < .05) von  zwei (M = 3.25, SD = 0.83) unterschied, nicht aber von eins (M = 

2.89, SD = 0.77), drei (M = 3.51, SD = 0.67) und vier (M = 3.52, SD = 0.67). Alle anderen 

Gruppen unterschieden sich nicht signifikant voneinander. 
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6.2.5.7.4.2 Einfaktorielle ANOVA - bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für FNaWi ergaben sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund vier Gruppen: 

zwei = 3 Teilnehmerinnen, drei = 26 Teilnehmerinnen, vier = 39  Teilnehmerinnen und fünf 

= 28  Teilnehmerinnen. 

Für FNaWi ergaben sich für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund fünf Gruppen: 

eins = 3 Teilnehmerinnen, zwei = 21 Teilnehmerinnen, drei =  51 Teilnehmerinnen, vier = 

68 Teilnehmerinnen und fünf = 40 Teilnehmerinnen. 

Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0

verwendet (Field, 2009).  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen gegeben (p > .05). Es 

wurde daher eine ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 25 durchgeführt.  

 

FNaWi hatte für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund einen signifikanten 

Einfluss auf SWEH, F(3,92) = 3.03, p =  .033, partielles ʂ2 = . 090, n = 279. Die Effektstärke 

nach Cohen (1988) entsprach einem mittleren  Effekt. Die Post-hoc-Tests l_af Fmaf`cpe%q ER0

zeigten keine signifikanten Unterschiede. 

FNaWi hatte für die Teilnehmerinnen mit Migrationsh intergrund k einen signifikanten Einfluss 

auf SWEH.  

 

6.2.5.7.4.3 t -Test auf Unterschiede des SWEH innerhalb FNaWi bezüglich des 

Migrationshintergrunds  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Variablen, außer FNaWi drei, 

gegeben (p > .05). Es wurde daher der t-Test für unabhängige Stichproben in SPSS 25 

durchgeführt. Für FNaWi drei wurde zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test durchgeführt. 

 

Der t-Test konnte für FNaWi eins nicht berechnet werden, da es hier nur Angaben bei den 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab . 

Der t-Test wurde für FNaWi zwei für SWEH nicht signifikant . 

Der t-Test und der Mann-Whitney-U-Test wurden für FNaWi drei für SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FNaWi vier für  SWEH nicht signifikant.  

Der t-Test wurde für FNaWi fünf  für  SWEH nicht signifikant.   

 

6.2.6 Forschungsfrage 2f í Einfluss der spezifischen Selbstwirksamkeitserwartung 

auf die Leistung in der Übung  

Um die Zusammenhänge des Einflusses der spezifischen SWE mit der Leistung in den 

Übungen zu untersuchen, wurde eine Korrelation durchgeführt. Anschließend wurde eine 
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Regressionsgleichung für die Leistung mit der entsprechenden SWE berechnet. Beides wurde 

ebenfalls aufgeteilt nach dem Migrationshintergrund untersucht. 

 

Die Leistungen in den Übungen sind folgenden Variablen zugeordnet: 

¶ rDArL:   Anzahl richtiger Lösungen bei der Übung zum räumlichen Denken 

¶ HArL:  Anzahl richtiger Lösungen bei der haptischen Übung 

 

6.2.6.1 Korrelationen der spezifischen SWE und der Leistungen in den Übungen 

Da die Items nicht normalverteilt waren, wurde eine Rangkorrelation nach Spearman in SPSS 

25 durchgeführt. Die Korrelation wurde für die gesamte Stichprobe und aufgeteilt nach dem 

Migrationshintergrund  durchgeführt, siehe Tabelle 58. 

 

Tabelle 58  

Korrelation der spezifischen SWE mit der Leistung in den Übungen 

 Stichprobe Leistung in der zugehörigen praktischen Übung  

SWErD gesamt .210***   
ohne Mig. .261*  
mit Mig. .137  

SWEH gesamt .110  
ohne Mig. .055  
mit Mig. .129  

Anmerkung. Angabe der Korrelationskoeffizienten und deren Signifikanz: * p < .05, **  p < 

.01 und ***  p < .001  

 

Die tatsächliche Leistung bei der Übung zum räumlichen Denken korrelierte bei der gesamten 

Stichprobe signifikant mit SWErD, rs = .210, p < .001, n = 279.Für die Teilnehmerinnen 

ohne Migrationshintergrund korrelierte die  tatsächliche Leistung der Übung zum räumlichen 

Denken signifikant mit SWErD, rs = .261, p = .010, n = 96. Für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund korrel ierte die tatsächliche Leistung nicht signifikant positiv mit 

SWErD. 

Bei der haptischen Übung gab es keine signifikanten Korrelationen zwischen der spezifischen 

SWE und der Leistung in der Übung. 

 

6.2.6.2 einfache Regression spezifischen SWE auf die Leistung der entsprechenden 

praktischen Übung 

Zur Bestimmt der Richtung des Einflusses der spezifischen SWE auf die Leistung in der 

entsprechenden praktischen Übung wurde eine einfache Regressionsanalyse in SPSS 25 

durchgeführt.  
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Voraussetzungen der einfachen Regressionsanalyse: 

¶ Intervallskalierte Variablen: gegeben 

¶ Linearität des Zusammenhangs: mittels Korrelation und Streudiagramm überprüft und 

gegeben 

¶ Zufallsstichprobe: Im Vorfeld des Coachings wurde gezielte Werbung für das Projekt 

DiSenSu gemacht, dass es als Berufsorientierungscoaching speziell für Teilnehmerinnen 

und insbesondere für Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund im 

naturwissenschaftlichen Bereich bewirbt. Die Teilnehmerinnen nahmen an den Coachings 

aus eigenem Interesse und freiwillig teil. Eine Auswahl durch die Coaches oder 

Projektverantwortlichen fand nicht statt  

 

6.2.6.2.1 einfache Regressionsanalyse der Leistung und spezifischen SWE bei der Übung zum 

räumlichen Denken 

Voraussetzungen der einfachen Regressionsanalyse bei der Übung zum räumlichen Denken 

für die gesamte Stichprobe: 

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hatte den Erwartungswert 0: Dies wurde anhand 

des Streudiagramms in SPSS 25 visuell bestätigt 

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: Das Streudiagramm 

in SPSS 25 zeigte, dass alle unabhängigen Variablen Varianz aufzeigten. 

¶ Homoskedastizität: Für jeden Wert der unabhängigen Variablen hatte der Fehlerwert 

dieselbe Varianz: Die Homoskedastizität war gegeben und wurde visuell mittels des 

Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

¶ Die Fehlerwerte waren unabhängig voneinander: Die Unabhängigkeit der Fehlerwerte war 

gegeben und wurde ebenfalls visuell mittels des Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

Mittels der Regressionsanalyse in SPSS 25 wurde auch der Durbin-Watson-Test 

durchgeführt, dessen Wert von 1.96 lag nahe an zwei und kann hier von unabhängigen 

Fehlerwerten ausgegangen wurden. 

¶ Die Fehlerwerte waren annähernd normalverteilt : Dies wurde ebenfalls visuell anhand des 

Histogramms der Residuen in SPSS 25 überprüft.  

 

Die einfache Regressionsanalyse zeigte, dass das Modell an sich signifikant war, F(1,277) = 

12.43, p <  .001, n = 278. Es ergab sich folgende Regressionsgleichung:  

rDArL = 1.12 + 0. 28 SWErD 

Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 04 (korrigiertes R² = . 04), entsprach einem 

kleinen Effekt.  

Die Konstante war signifikant . Der Prädiktor SWErD war ebenfalls signifikant. Stieg der Wert 

bei SWErD um einen Punkt, so erhöht sich die Leistung bei der Übung zum räumlichen 

Denken um 0.28 Punkte. 
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Voraussetzungen der einfachen Regressionsanalyse bei der Übung zum räumlichen Denken 

für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund:  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hatte den Erwartungswert 0: Dies wurde anhand 

des Streudiagramms in SPSS 25 visuell bestätigt 

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: Das Streudiagramm 

in SPSS 25 zeigte, dass alle unabhängigen Variablen Varianz aufzeigten. 

¶ Homoskedastizität: Für jeden Wert der unabhängigen Variablen hatte der Fehlerwert 

dieselbe Varianz: Die Homoskedastizität war gegeben und wurde visuell mittels des 

Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

¶ Die Fehlerwerte waren unabhängig voneinander: Die Unabhängigkeit der Fehlerwerte war 

gegeben und wurde ebenfalls visuell mittels des Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

Mittels der Regressionsanalyse in SPSS 25 wurde auch der Durbin-Watson-Test 

durchgeführt, dessen Wert von 2.13 lag nahe an zwei und kann hier von unabhängigen 

Fehlerwerten ausgegangen wurden. 

¶ Die Fehlerwerte waren annähernd normalverteilt : Dies wurde ebenfalls visuell anhand des 

Histogramms der Residuen in SPSS 25 überprüft.  

 

Die einfache Regressionsanalyse zeigte, dass das Modell an sich für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund  signifikant war, F(1,94) = 9.27, p =  .003, n = 95. Es ergab sich 

folgende Regressionsgleichung:  

rDArL = 0. 43 SWErD 

Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 09 (korrigiertes R² = . 08), entsprach einem 

kleinen Effekt.  

Die Konstante war nicht signifikant . Der Prädiktor SWErD war signifikant. Stieg der Wert bei 

SWErD um einen Punkt, so erhöht sich die Leistung der Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund bei der Übung zum räumlichen Denken um 0.43 Punkte. 

 

Voraussetzungen der einfachen Regressionsanalyse bei der Übung zum räumlichen Denken 

für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund:  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hatte den Erwartungswert 0: Dies wurde anhand 

des Streudiagramms in SPSS 25 visuell bestätigt 

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: Das Streudiagramm 

in SPSS 25 zeigte, dass alle unabhängigen Variablen Varianz aufzeigten. 

¶ Homoskedastizität: Für jeden Wert der unabhängigen Variablen hatte der Fehlerwert 

dieselbe Varianz: Die Homoskedastizität war gegeben und wurde visuell mittels des 

Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

¶ Die Fehlerwerte waren unabhängig voneinander: Die Unabhängigkeit der Fehlerwerte war 

gegeben und wurde ebenfalls visuell mittels des Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

Mittels der Regressionsanalyse in SPSS 25 wurde auch der Durbin-Watson-Test 

durchgeführt, dessen Wert von 1.91 lag nahe an zwei und kann hier von unabhängigen 

Fehlerwerten ausgegangen wurden. 
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¶ Die Fehlerwerte waren annähernd normalverteilt : Dies wurde ebenfalls visuell anhand des 

Histogramms der Residuen in SPSS 25 überprüft.  

 

Die einfache Regressionsanalyse zeigte, dass das Modell an sich für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund nicht  signifikant war, F(1,181) = 3.60, p =  .060, n = 182.  

Hier eignete sich SWErD nicht als Prädiktor für die Leistung der Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund.  

 

6.2.6.2.2 einfache Regressionsanalyse der Leistung und spezifischen SWE bei der haptischen 

Übung 

Voraussetzungen der einfachen Regressionsanalyse bei der haptischen Übung für die gesamte 

Stichprobe: 

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hatte den Erwartungswert 0: Dies wurde anhand 

des Streudiagramms in SPSS 25 visuell bestätigt 

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: Das Streudiagramm 

in SPSS 25 zeigte, dass alle unabhängigen Variablen Varianz aufzeigten. 

¶ Homoskedastizität: Für jeden Wert der unabhängigen Variablen hatte der Fehlerwert 

dieselbe Varianz: Die Homoskedastizität war gegeben und wurde visuell mittels des 

Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

¶ Die Fehlerwerte waren unabhängig voneinander: Die Unabhängigkeit der Fehlerwerte war 

gegeben und wurde ebenfalls visuell mittels des Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

Mittels der Regressionsanalyse in SPSS 25 wurde auch der Durbin-Watson-Test 

durchgeführt, dessen Wert von 2.08 lag nahe an zwei und kann hier von unabhängigen 

Fehlerwerten ausgegangen wurden. 

¶ Die Fehlerwerte waren annähernd normalverteilt : Dies wurde ebenfalls visuell anhand des 

Histogramms der Residuen in SPSS 25 überprüft.  

 

Die einfache Regressionsanalyse zeigte, dass das Modell an sich signifikant ist, F(1,277) = 

4.16, p =  .042, n = 278. Es ergab sich folgende Regressionsgleichung:  

HArL = 0.56 + 0. 15 SWEH 

Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 02 (korrigiertes R² = . 01), entsprach gerade noch 

einem kleinen Effekt.  

Die Konstante war signifikant . Der Prädiktor SWEH war ebenfalls signifikant. Stieg der Wert 

bei SWEH um einen Punkt, so erhöht sich die Leistung bei der haptischen Übung um 0.15 

Punkte. 

 

Voraussetzungen der einfachen Regressionsanalyse bei der haptischen Übung für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund:  
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¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hatte den Erwartungswert 0: Dies wurde anhand 

des Streudiagramms in SPSS 25 visuell bestätigt 

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: Das Streudiagramm 

in SPSS 25 zeigte, dass alle unabhängigen Variablen Varianz aufzeigten. 

¶ Homoskedastizität: Für jeden Wert der unabhängigen Variablen hatte der Fehlerwert 

dieselbe Varianz: Die Homoskedastizität war gegeben und wurde visuell mittels des 

Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

¶ Die Fehlerwerte waren unabhängig voneinander: Die Unabhängigkeit der Fehlerwerte war 

gegeben und wurde ebenfalls visuell mittels des Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

Mittels der Regressionsanalyse in SPSS 25 wurde auch der Durbin-Watson-Test 

durchgeführt, dessen Wert von 2.08 lag nahe an zwei und kann hier von unabhängigen 

Fehlerwerten ausgegangen wurden. 

¶ Die Fehlerwerte waren annähernd normalverteilt : Dies wurde ebenfalls visuell anhand des 

Histogramms der Residuen in SPSS 25 überprüft.  

 

Die einfache Regressionsanalyse zeigte, dass das Modell an sich für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund  nicht signifikant war, F(1,94) = 0.79, p =  .376, n = 95.  

Der Prädiktor SWEH eignet sich für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund nicht 

zur Vorhersage der Leistung bei der haptischen Übung. 

 

Voraussetzungen der einfachen Regressionsanalyse bei der haptischen Übung für die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund:  

¶ Fehlerwert der unabhängigen Variablen hatte den Erwartungswert 0: Dies wurde anhand 

des Streudiagramms in SPSS 25 visuell bestätigt 

¶ Die Ausprägungen der unabhängigen Variablen waren nicht konstant: Das Streudiagramm 

in SPSS 25 zeigte, dass alle unabhängigen Variablen Varianz aufzeigten. 

¶ Homoskedastizität: Für jeden Wert der unabhängigen Variablen hatte der Fehlerwert 

dieselbe Varianz: Die Homoskedastizität war gegeben und wurde visuell mittels des 

Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

¶ Die Fehlerwerte waren unabhängig voneinander: Die Unabhängigkeit der Fehlerwerte war 

gegeben und wurde ebenfalls visuell mittels des Streudiagramms in SPSS 25 geprüft. 

Mittels der Regressionsanalyse in SPSS 25 wurde auch der Durbin-Watson-Test 

durchgeführt, dessen Wert von 2.10 lag nahe an zwei und kann hier von unabhängigen 

Fehlerwerten ausgegangen wurden. 

¶ Die Fehlerwerte waren annähernd normalverteilt : Dies wurde ebenfalls visuell anhand des 

Histogramms der Residuen in SPSS 25 überprüft.  

 

Die einfache Regressionsanalyse zeigte, dass das Modell an sich für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund nicht  signifikant war, F(1,181) = 3.25, p =  .073, n = 182.  

Hier eignete sich SWEH nicht als Prädiktor für die Leistung der Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund.  
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6.3 Attribution  

Die Art der Attribution wurde jeweils für die beiden praktischen Übungen untersucht. Wobei 

die Ergebnisse der Übung zum räumlichen Denken zuerst beschrieben werden und dann die 

der haptische Übung. 

Die Variablen der Attribution si nd folgendermaßen zugeordnet (räumliches Denken 

/h aptische Übung): 

¶ AttGl /H_  AttGl:   extern/variabel: Zufall (Glück) :  

Ich denke, dass ich hauptsächliche Glück beim Durchführen der Übung hatte. 

¶ AttPe /H_ AttPe:   extern/variabel:  Zufall  (Pech):  

Ich denke, dass ich hauptsächliche Pech beim Durchführen der Übung hatte. 

¶ AttFa /H_ AttFa:   intern/stabil: Fähigkeiten :  

Ich denke, dass es an meinen Fähigkeiten lag, dass ich die Übung ausführen konnte. 

¶ AttSchw /H_ AttSchw:  extern/stabil: Aufgabenschwierigkeit :  

Ich denke, dass die Übung zu schwierig war. 

¶ AttM /H_  AttM:   intern/variabel: Anstrengung :  

Ich denke, dass ich mir Mühe gegeben habe. 

¶ AttbL /H_ AttbL:   Einschätzung einer zukünftig besseren Leistung:  

Ich denke, dass ich mir das nächste Mal eine bessere Leistung zutraue. 

Die Items konnten auf einer 5-stufigen Likert-Skala von 1 = trifft gar nicht zu  bis 5 = trifft voll 

und ganz zu bewertet werden. 

 

6.3.1 Forschungsfrage 3a - Art der Attribution, die bei den Teilnehmerinnen nach 

den praktischen Übungen erhoben wurden  

Die Art der Attributionen wurde die gesamte Stichprobe und den Teilnehmerinnen ohne und 

mit Migrationshintergrund zuerst deskriptiv für jede praktische Übung betrachtet. 

Anschließend wurden die einzelnen Items zur Attribution mittels t-Test auf Unterschiede der 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund untersucht. Zuletzt wurden die 

Unterschiede der Art der Attribution zwischen den beiden Übungen betrachtet. 

 

6.3.1.1 deskriptive Statistik der Attribution -Items der praktischen Übungen 

Bei der Übung zum räumlichen Denken attribuierten bei der gesamten Stichprobe die 

Teilnehmerinnen am niedrigsten auf den Zufall, Pech (M = 1.71, SD = 1.09) und Glück ( M = 

1.95, SD = 1.07) , und am höchsten auf Anstrengung (M = 4.19, SD = 0.91) und Fähigkeiten 

(M = 3.54, SD = 1.07), siehe Tabelle 59. Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

attribuierten bei der Übung zum räumlichen Denken am niedrigsten auf den Zufall, Pech (M 

= 1.59, SD = 1.00) und Glück ( M = 1.73, SD = 0.91) , und am höchsten auf Anstrengung (M 

= 4.42, SD = 0.74) und Fähigkeiten (M = 3.76, SD = 0.99).   
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Tabelle 59  

Deskriptive Statistiken der Attribution-Items der Übung zum räumlichen Denken 

  N/n M Mdn SD Minimum Maximum 

gesamte Stichprobe       
 AttGl 279 1.95 2 1.07 1 5 
 AttPe 279 1.71 1 1.09 1 5 
 AttFa 279 3.54 4 1.07 1 5 
 AttSchw 279 2.01 2 0.93 1 5 
 AttM 279 4.19 4 0.91 1 5 
 AttbL 279 3.53 4 1.25 1 5 
ohne 
Migrationshintergrund 

      

 AttGl 96 1.73 1.5 0.91 1 5 
 AttPe 96 1.59 1 1.00 1 5 
 AttFa 96 3.76 4 0.99 1 5 
 AttSchw 96 1.90 2 0.93 1 5 
 AttM 96 4.42 5 0.74 1 5 
 AttbL 96 3.38 3.5 1.18 1 5 
mit 
Migrationshintergrund 

      

 AttGl 183 2.07 2 1.12 1 5 
 AttPe 183 1.78 1 1.13 1 5 
 AttFa 183 3.43 4 1.10 1 5 
 AttSchw 183 2.07 2 0.92 1 5 
 AttM 183 4.07 4 0.96 1 5 
 AttbL 183 3.61 4 1.28 1 5 

Anmerkungen. Bewertung der Items mittels 5-stufiger Likert -Skala von 1 = trifft gar nicht zu  

bis 5 = trifft voll und ganz zu 

 

Die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund attribuierten bei der Übung zum räumlichen 

Denken am niedrigsten auf Zufall, Pech (M = 1.78, SD = 1.13) und Glück ( M = 2.07, SD = 

0.91), sowie Aufgabenschwierigkeit (M = 2.07, SD = 0.92) und am höchsten auf 

Anstrengung (M = 4.07, SD = 0.96) und Fähigkeiten ( M = 3.43, SD = 1.10).  

Bei der haptischen Übung attribuierten bei der gesamten Stichprobe die Teilnehmerinnen am 

niedrigsten auf Aufgabenschwierigkeit (M = 1.65, SD = 0.87) und Pech ( M = 1.96, SD = 

0.99) und am höchsten auf Anstrengung (M = 4.42, SD = 0.79) außerdem trauten sie sich 

beim nächsten Mal eine bessere Leistung zu (M = 3.96, SD = 1.00), siehe Tabelle 60. Die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund attribuierten bei der haptischen Übung am 

niedrigsten auf Aufgabenschwierigkeit (M = 1.74, SD = 0.93) und Pech ( M = 2.00, SD = 

0.96) und am höchsten auf Anstrengung (M = 4.51, SD = 0.77) außerdem trauten sie sich 

beim nächsten Mal eine bessere Leistung zu (M = 3.89, SD = 0.96).  Die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund attribuierten bei der haptischen Übung am niedrigsten auf 

Aufgabenschwierigkeit (M = 1.60, SD = 0.83) und Pech ( M = 1.93, SD = 0.96) und am 

höchsten auf Anstrengung (Anstrengung (M = 4.37, SD = 0.79) außerdem trauten sie sich 

beim nächsten Mal eine bessere Leistung zu (M = 4.01, SD = 1.02).  
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Tabelle 60  

Deskriptive Statistiken der Attribution-Items der haptischen Übung  

  N/n M Mdn SD Minimum Maximum 

gesamte Stichprobe       
 H_AttGl 279 2.34 2 1.02 1 5 
 H_AttPe 279 1.96 2 0.99 1 5 
 H_AttFa 279 3.43 4 0.95 1 5 
 H_AttSchw 279 1.65 1 0.87 1 5 
 H_AttM 279 4.42 5 0.79 1 5 
 H_AttbL 279 3.96 4 1.00 1 5 

ohne 
Migrationshintergrund 

      

 H_AttGl 96 2.17 2 0.89 1 5 
 H_AttPe 96 2.00 2 0.96 1 5 
 H_AttFa 96 3.51 4 0.89 1 5 
 H_AttSchw 96 1.74 1 0.93 1 5 
 H_AttM 96 4.51 5 0.77 1 5 
 H_AttbL 96 3.89 4 0.96 1 5 

mit 
Migrationshintergrund 

      

 H_AttGl 183 2.43 2 1.07 1 5 
 H_AttPe 183 1.93 2 1.00 1 5 
 H_AttFa 183 3.39 4 0.97 1 5 
 H_AttSchw 183 1.60 1 0.83 1 5 
 H_AttM 183 4.37 5 0.79 1 5 
 H_AttbL 183 4.01 4 1.02 1 5 

Anmerkungen. Bewertung der Items mittels 5-stufiger Likert -Skala von 1 = trifft gar nicht zu  

bis 5 = trifft voll und ganz zu 

 

 

6.3.1.2 Unterschiede Art der Attribution der Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund bei den praktischen Übungen  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Items zur Attribution bei der 

Übung zum räumlichen Denken, außer für AttFa und AttM, gegeben (p > .05). Es wurde 

daher der t-Test für unabhängige Stichproben durchgeführt. Für die Items AttFa und AttM 

wurde zusätzlich noch der nicht-parametrische Mann-Whitney-U-Test in SPSS 25 

durchgeführt.  

Der t-Test wurde für AttPe, AttSchw und AttbL bei der Übung zum räumlichen Denken nicht 

signifikant. Die Mädchen ohne Migrationshintergrund ( M = 1.73, SD = 0. 91) attribuierten 

bei der Übung zum räumlichen Denken signifikant niedriger als die Mädchen mit 

Migrationshintergrund  (M = 2.07, SD = 1.12) auf Glück (AttGl) , t(277) = -2.57, p = . 011. 

Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = . 15 und entsprach einem kleinen Effekt. Bei 

dem Item AttFa der Übung zum räumlichen Denken attribuierten die Mädchen ohne 
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Migrationshintergrund ( M = 3.76, SD = 0. 99) signifikant  höher als die Mädchen mit 

Migrationshintergrund  (M = 3.43, SD = 1.10), t(210.61) = 2.58, p = . 013, exakter Mann-

Whitney-U-Test: U = 7210.00, Z = -2.58, p =  .010.  

 

Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag für beide Tests bei r = . 15 und entsprach einem 

kleinen Effekt. Bei dem Item AttM attribuierten die Mädchen ohne Migrationshintergrund ( M 

= 4.42, SD = 0. 74) signifikant  höher bei der Übung zum räumlichen Denken als die Mädchen 

mit Migrationshintergrund  (M = 4.07, SD = 0.96), t(241.29) = 3.39, p = . 001, exakter 

Mann-Whitney-U-Test: U = 7087.50, Z = -2.85, p =  .004. Die Effektstärke nach Cohen 

(1992) lag bei r = .20 für den t-Test und r = . 17 für den Mann-Whitney-U-Test und entsprach 

einem kleinen Effekt. 

 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Items zur Attribution bei der 

haptischen Übung, außer H_AttGl, gegeben (p > .05). Es wurde daher der t -Test für 

unabhängige Stichproben durchgeführt. Für das Item H_AttGl wurde zusätzlich noch der 

nicht-parametrische Mann-Whitney-U-Test in SPSS 25 durchgeführt.  

Der t-Test wurde für H_AttPe, H_AttFa, H_AttSchw, H_AttM und H_AttbL bei der haptischen 

Übung nicht signifikant. H_AttGl wurde im t-Test signifikant nicht aber beim Mann-Whitney-

U-Test. So attribuierten die Mädchen ohne Migrationshintergrund (M = 2.17, SD = 0. 89) bei 

der haptischen Übung niedriger als die Mädchen mit Migrationshintergrund  (M = 2.43, SD = 

1.07) auf Glück (H_AttGl) , t(226.02) = -2.20, p = . 029, exakter Mann-Whitney-U-Test: U = 

7632.50, Z = -1.88, p = .060. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = .14 für den t-

Test und r = . 11 für den Mann-Whitney-U-Test und entsprach einem schwachen Effekt. 

 

6.3.1.3 Unterschiede der Art der Attribution  für  die beiden praktischen Übungen 

Zur Berechnung der Unterschiede zwischen den beiden Übungen wurden gepaarte t-Test in 

SPSS 27 berechnet. Die Variablen waren nicht normalverteilt, da die Gruppen aber > 30 

Personen waren, sollte dies keine Probleme verursachen. Zusätzlich wurde der Wilcoxon-Test 

als nicht-parametrisches Verfahren durchgeführt. Beide Ergebnisse werden nachfolgend 

berichtet. Im nachfolgenden wird die Effektstärke des t-Rcqr kgrrcjq Amfcl%qd angegeben, da 

sie mit einer neueren Version von SPSS berechnet wurden und SPSS 27 diese Effektstärke mit 

berechnete und angab. 

Bei der gesamten Stichprobe attribuierten die Teilnehmerinnen nicht unterschiedlich auf 

Fähigkeiten für beide praktischen Übungen. Sie attribuierten bei der Übung zum räumlichen 

Denken (M = 1.95, SD = 1.07; Mdn = 2) signifikant niedriger auf Glück als bei der 

haptischen Übung (M = 2.34, SD = 1.02; Mdn = 2), t = -5.42, p < .001;  asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -5.42, p < .001. Die Effektstärke nach Cohen (1992) war für den t-Test 

kgr Amfcl^qd = 0.32 bzw. für den Wilcoxon -Test mit r = .32 ein kleiner bzw. ein mittlerer 

Effekt. Alle Teilnehmerinnen attribuierten ebenfalls bei der Übung zum räumlichen Denken 

(M = 1.71, SD = 1.09; Mdn = 1) signifikant niedriger auf Pech als bei der haptischen Übung 

(M = 1.96, SD = 0.99; Mdn = 2), t = -2.88, p = .004;  asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -

3.09, p = .002. Die Effektstärke nach Cohen (1992) war für den t-Rcqr kgr Amfcl^qd = 0.17 
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und für den Wilcoxon-Test mit r = .18 ein kleiner Effekt. Die Teilnehmerinnen attribuierten 

bei der gesamten Stichprobe bei der Übung zum räumlichen Denken (M = 2.01,  SD = 0.93; 

Mdn = 2) signifikant höher auf Aufgabenschwierigkeit als bei der haptischen Übung (M = 

1.65, SD = 0.87; Mdn = 1), t = 5.04, p < .001;  asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.89, p < 

.001. Die Effektstärke nach Cohen (1992) war für den t-Test mit Cmfcl^qd = 0.30 und für 

den Wilcoxon-Test mit r = .29 ein mittlerer bzw. ein kleiner Effekt.  Die Teilnehmerinnen 

attribuierten bei der gesamten Stichprobe bei der Übung zum räumlichen Denken (M = 4.19, 

SD = 0.91; Mdn = 4) signifikant niedriger auf Anstrengung als bei der haptischen Übung (M 

= 4.42, SD = 0.79; Mdn = 5), t = -4.48, p < .001;  asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.28, 

p < .001. Die Effektstärke nach Cohen (1992) war für den t-Rcqr kgr Amfcl^qd = 0.27 und 

für den Wilcoxon-Test mit r = .26 ein kleiner Effekt. Die Teilnehmerinnen erwarteten bei der 

gesamten Stichprobe bei der Übung zum räumlichen Denken (M = 3.53, SD = 1.25; Mdn = 

4) signifikant schlechter eine bessere Erwartung beim nächsten Mal als bei der haptischen 

Übung (M = 3.96, SD = 1.00;  Mdn = 4), t = -5.40, p < .001;  asymptotischer Wilcoxon-Test: 

z = -5.37, p < .001. Die Effektstärke nach Cohen (1992) war für den t-Rcqr kgr Amfcl^qd = 

0.32 und für den Wilcoxon-Test mit r = .32 ein kleiner bzw. ein mittlerer Effekt.  

Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund attribuierten nach beiden Testverfahren 

nicht unterschiedlich auf Aufgabenschwierigkeit und auf Anstrengung für beide praktischen 

Übungen. Sie attribuierten bei der Übung zum räumlichen Denken (M = 3.76, SD = 0.99; 

Mdn = 4) höher auf Fähigkeiten als bei der haptischen Übung (M = 3.51, SD = 0.89; Mdn = 

4), t = -5.42, p < .001;  asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.17, p = .030. Die Effektstärke 

nach Cohen (1992) war für den t-Rcqr kgr Amfcl^qd = 0.20 bzw. für den Wilcoxon -Test mit r 

= .22 ein kleiner Effekt. Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund attribuierten  bei 

der Übung zum räumlichen Denken (M = 1.73, SD = 0.91; Mdn = 1.5) signifikant niedriger 

auf Glück als bei der haptischen Übung (M = 2.17, SD = 0.89; Mdn = 2), t = -4.52, p < .001;  

asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -4.12, p < .001. Die Effektstärke nach Cohen (1992) war 

für den t-Rcqr kgr Amfcl^qd = 0.46 bzw. für den Wilcoxon -Test mit r = .42 ein kleiner bzw. 

ein mittlerer Effekt. Die Teilnehmerinnen ohne Migrati onshintergrund attribuierten ebenfalls 

bei der Übung zum räumlichen Denken (M = 1.59, SD = 1.00; Mdn = 1) signifikant niedriger 

auf Pech als bei der haptischen Übung (M = 2.00, SD = 0.9996 Mdn = 2), t = -2.92, p = 

.004; asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -2.90, p = .004. Die Effektstärke nach Cohen (1992) 

war für den t-Rcqr kgr Amfcl^qd = 0.30 und für den Wilcoxon -Test mit r = .30 ein kleiner 

bzw. mittlerer Effekt. Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund erwarteten bei der 

gesamten Stichprobe bei der Übung zum räumlichen Denken (M = 3.38, SD = 1.18; Mdn = 

3.5) signifikant schlechter eine bessere Erwartung beim nächsten Mal als bei der haptischen 

Übung (M = 3.89, SD = 0.96; Mdn = 4), t = -3.74, p < .001;  asymptotischer Wilcoxon-Test: 

z = -3.75, p < .00 1. Die Effektstärke nach Cohen (1992) war für den t-Rcqr kgr Amfcl^qd = 

0.38 und für den Wilcoxon-Test mit r = .38 ein kleiner bzw. ein mittlerer Effekt.  

Die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund attribuierten nicht unterschiedlich auf die 

Pech und Fähigkeiten für beide praktischen Übungen. Sie attribuierten bei der Übung zum 

räumlichen Denken (M = 2.07, SD = 1.12; Mdn = 2) signifikant niedriger auf Glück als bei 

der haptischen Übung (M = 2.43, SD = 1.07; Mdn = 2), t = -3.74, p < .001;  asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -3.82, p < .001. Die Effektstärke nach Cohen (1992) war für den t-Test 

kgr Amfcl^qd = 0.28 bzw. für den Wilcoxon -Test mit r = .28 ein kleiner Effekt. Die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei der Übung zum räumlic hen Denken (M = 

2.07, SD = 0.92; Mdn = 2) signifikant höher auf Aufgabenschwierigkeit als bei der haptischen 
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Übung (M = 1.74, SD = 0.93; Mdn = 1), t = 5.43, p < .001;  asymptotischer Wilcoxon-Test: z 

= -5.08, p < .001. Die Effektstärke nach Cohen (1992) war für den t-Rcqr kgr Amfcl^qd = 

0.40 und für den Wilcoxon-Test mit r = .38 ein kleinen bzw. mittleren Effekt.  Die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund attribuierten bei der Übung zum räumlichen 

Denken (M = 4.07, SD = 0.96; Mdn = 4) signifikant niedrig er auf Anstrengung als bei der 

haptischen Übung (M = 4.37, SD = 0.79; Mdn = 5), t = -4.66, p < .001;  asymptotischer 

Wilcoxon-Test: z = -4.40, p < .001. Die Effektstärke nach Cohen (1992) war für den t-Test 

kgr Amfcl^qd = 0.35 und für den Wilcoxon -Test mit r = .33 ein kleiner bzw. mittlerer Effekt.  

Die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund erwarteten bei der Übung zum räumlichen 

Denken (M = 3.61, SD = 1.28; Mdn = 4) signifikant schlechter eine bessere Erwartung beim 

nächsten Mal als bei der haptischen Übung (M = 4.01, SD = 1.02; Mdn = 4), t = -3.96, p < 

.001; asymptotischer Wilcoxon-Test: z = -3.90, p < .001. Die Effektstärke nach Cohen (1992) 

war für den t-Rcqr kgr Amfcl^qd = 0.44 und für den Wilcoxon -Test mit r = . 29 ein kleiner 

Effekt. 

 

6.3.2 Forschungsfrage 3b - Ergebnisse zur selbstwertdienlichen Attribution  

Zur Untersuchung der selbstwertdienlichen Attribution wurden zunächst die allgemeinen, 

ungerichteten Zusammenhänge der Attribution der praktischen Übungen mittels Korrelation 

betrachtet. Dies erfolgte für die jeweils erwartete und tatsächliche Leistung. Danach wurde 

zweifaktorielle Varianzanalyse (ANOVA) mit den Faktoren der tatsächlichen Leistung und 

dem Migrationshintergrund durchgeführt. Es folgt e eine einfaktorielle ANOVA der Attribution 

mit der tatsächlichen Leistung jeweils für die Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund. Abschließend wurde ein t-Test der die Unterschiede der Attribution 

der Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund nach der tatsächlichen Leistung getrennt 

durchgeführt . 

 

Die Variablen der erwarteten und tatsächlichen Leistung bei den Übungen sind 

folgendermaßen zugeordnet: 

¶ SWErDrL:  erwartete Anzahl richtiger Lösungen bei der Übung zum räumlichen 

Denken 

¶ rDArL:   Anzahl richtiger Lösungen bei der Übung zum räumlichen Denken 

¶ SWEHrL:  erwartete Anzahl richtiger Lösungen bei der haptischen Übung 

¶ HArL:  Anzahl richtiger Lösungen bei der haptischen Übung 

 

6.3.2.1 Deskriptive Betrachtung der erwarteten und tatsächlichen Leistung der praktischen 

Übungen und Unterschiede der Gruppen ohne und mit Migrationshintergrund  

Die deskriptiven Statistiken zur erwarteten und tatsächlichen Leistung der praktischen 

Übungen sind in Tabelle 61 dargestellt. 

 



 

Seite 198 

Tabelle 61  

Deskriptive Statistiken der erwarteten und tatsächlichen Leistung der praktischen Übungen  

  N/n M Mdn SD Minimum Maximum 

Übung zum räumlichen Denken 
gesamte Stichprobe       

 SWErDrL 279 1.44 1 0.63 0 3 
 rDArL 279 1.94 2 0.99 0 3 

ohne 
Migrationshintergrund 

      

 SWErDrL 96 1.48 2 0.63 0 3 
 rDArL 96 2.1 2 0.99 0 3 

mit 
Migrationshintergrund 

      

 SWErDrL 183 1.42 1 0.63 0 3 
 rDArL 183 1.85 2 0.98 0 3 

Haptische Übung 
gesamte Stichprobe       

 SWEHrL 279 1.47 1 0.61 0 3 
 HArL 279 1.09 1 0.87 0 3 

ohne 
Migrationshintergrund       

 SWEHrL 96 1.45 1 0.61 0 3 
 HArL 96 1.01 1 0.83 0 3 

mit 
Migrationshintergrund       

 SWEHrL 183 1.49 1 0.61 0 3 
 HArL 183 1.13 1 0.89 0 3 

Anmerkungen. Es konnten zwischen 0 und 3 richtige Lösungen erzielt und erwartet werden. 

 

Die durchschnittliche Erwartung an richtigen Lösungen war bei beiden Übungen und den 

Gruppen ohne und mit Migrationshintergrund ähnlich. Sie lag in etwa bei  der Hälft der 

maximalen Lösungsmöglichkeit. 

Die durchschnittliche tatsächliche Lösung war bei der Übung zum räumlichen Denken höher 

als bei der haptischen Übung. Bei der Übung zum räumlichen Denken schnitten die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund besser ab und bei der haptischen Übungen die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund.  

 

Zur Überprüfung der Unterschiede wurden t-Tests in SPSS 27 durchgeführt. Die 

Varianzhomogenität war für alle Variablen gegeben. 

 

Bei der Übung zum räumlichen Denken gab es keine signifikanten Unterschiede der 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund in der erwarteten Anzahl richtiger 

Lösungen (SWErDrL). 
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Bei der Übung zum räumlichen Denken gaben die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund ( M = 2.1, SD = 0.99) signifikant mehr richt ige Lösungen an als die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund ( M = 1.85, SD = 0. 98), t = 2.03, p =  .043, d = 

0.26. 

Bei der haptischen Übung gab es keine signifikanten Unterschiede der Teilnehmerinnen ohne 

und mit Migrationshintergrund in der erwarteten  (SWEHrL) und tatsächlichen (HArL) Anzahl 

richtiger Lösungen . 

 

6.3.2.2 Korrelationen der erwarteten und tatsächlichen Leistung mit der Attribution bei den 

praktischen Übungen 

Da die Stichprobe nicht normalverteilt war (Shapiro-Wilk -Test < .001) , wurde die Rang-

Korrelation nach Spearman in SPSS 25 durchgeführt.  

 

6.3.2.2.1 Korrelation der erwarteten und tatsächlichen Leistung mit der Attribution bei der 

Übung zum räumlichen Denken 

Für die gesamte Stichprobe korrelierte die erwartete Leistung der Übung zum räumlichen 

Denken (SWErDrL) signifikant negativ mit AttGl, rs = -.124, p = .039, n = 279, und 

signifikant positiv mit AttFa, rs = .238, p < .001, n = 279, siehe Tabelle 62. 

 

Tabelle 62  

Spearman-Korrelation der erwarteten und tatsächlichen Leitung und der Attribution bei der 

Übung zum räumlichen Denken 

 AttGl AttPe AttFa AttSchw AttM AttbL 

gesamte Stichprobe 
SWErDrL -.124* -.079 .238***  -.028 -.044 .113 
rDArL -.057 -.623***  .562***  -.319***  .339***  -.197**  

ohne Migrationshintergrund 
SWErDrL -.162 -.156 .223* -.081 .057 .023 
rDArL -.243* -.655***  .617***  -.369***  .337**  -.214* 

mit Migrationshintergrund 
SWErDrL -.096 -.031 .240**  .011 -.110 .172* 
rDArL .063 -.603***  .513***  -.277***  .312***  -.175* 

Anmerkung. erwartete Leistung (SWErDrL), tatsächliche Leistung (rDArL), Attribution auf 

Glück (AttGl), Pech (AttPe), Fähigkeiten (AttFa), Aufgabenschwierigkeit (AttSchw) und 

Anstrengung (AttM), Zutrauen einer zukünftig besseren Leistung (AttbL). Angabe der 

Korrelationskoeffizienten und deren Signifikanz: *  p < .05, **  p < .01 und ***  p < .001  
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Für die gesamte Stichprobe korrelierte die tatsächliche Leistung der Übung zum räumlichen 

Denken (rDArL) signifikant negativ mit AttPe, rs = -.623, p < .001, n = 279, signifik ant 

positiv mit AttFa, rs = .562, p < .001, n = 279,  signifikant negativ mit AttSchw, rs = -.319, p 

< .001, n = 279,  signifikant positiv mit AttM, rs = .339, p < .001, n = 279, und signifikant 

negativ mit AttbL, rs = -.197, p = .001, n = 279.  

 

Für die Mädchen ohne Migrationshintergrund korrelierte SWErDrL signifikant positiv mit 

AttFa, rs = .223, p = .029, n = 96.  

Für die Mädchen ohne Migrationshintergrund korrelierte rDArL signifikant negativ mit AttPe, 

rs = -.655, p < .001, n = 96, signifikant positiv mit AttFa, rs = .617, p < .001, n = 96,  

signifikant negativ mit AttSchw, rs = -.369, p < .001, n = 96,  signifikant positiv mit AttM, rs 

= .337, p = .001, n = 96, und signifikant negativ mit AttbL, rs = -.214, p = .037, n = 96.  

 

Für die Mädchen mit Migrationshintergrund korrelierte SWErDrL signifikant positiv mit AttFa, 

rs = .240, p = .001, n = 183, und signifikant positiv mit AttbL, rs = .172, p = .020, n = 183.  

Für die Mädchen mit Migrationshintergrund korrelierte rDArL signifika nt negativ mit AttPe, rs 

= -.603, p < .001, n = 183, signifikant positiv mit AttFa, rs = .513, p < .001, n = 183,  

signifikant negativ mit AttSchw, rs = -.277, p < .001, n = 183,  signifikant positiv mit AttM, rs 

= .312, p < .001, n = 183, und signifikant negativ mit AttbL, rs = -.175, p = .018, n = 183.  

 

6.3.2.2.2 Korrelation der erwarteten und tatsächlichen Leistung mit der Attribution bei der 

haptischen Übung 

Für die gesamte Stichprobe korrelierte die erwartete Leistung bei der haptischen Übung 

(SWEHrL) signifikant positiv mit H_AttFa, rs = .160, p = .007, n = 279, und signifikant 

positiv mit H_AttbL, rs = .167, p = .005, n = 279, siehe Tabelle 63. 

 

Für die gesamte Stichprobe korrelierte die tatsächliche Leistung der haptischen Übung (HArL) 

signifikant negativ mit H_AttPe, rs = -.381, p < .001, n = 279, signifi kant positiv mit 

H_AttFa, rs = .282, p < .001, n = 279,  signifikant negativ mit H_AttSchw, rs = -.233, p < 

.001, n = 279,  signifikant positiv mit H_AttM, rs = .198, p = .001, n = 279, und signifikant 

negativ mit AttbL, rs = -.160, p = .008, n = 279.  

 

Für die Mädchen ohne Migrationshintergrund korrelierte SWEHrL mit keinem der Items der 

Attribution signifikant.  

Für die Mädchen ohne Migrationshintergrund korrelierte HArL signifikant negativ mit 

H_AttPe, rs = -.446, p < .001, n = 96, signifikant positiv mit H _AttFa, rs = .257, p = .011, n 

= 96,  signifikant negativ mit H_AttSchw, rs = -.257, p = .049, n = 96,  und signifikant positiv 

mit H_AttM, rs = .380, p < .001, n = 96.  
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Tabelle 63  

Spearman- Korrelation der erwarteten und tatsächlichen Leitung und der Attribution bei der 

haptischen Übung 

 H_AttGl H_AttPe H_AttFa H_AttSchw H_AttM H_AttbL 

gesamte Stichprobe 
SWEHrL .000 -.081 .160**  .012 .052 .167**  
HArL .090 -.381***  .282***  -.233***  .198**  -.160**  

ohne Migrationshintergrund 
SWEHrL -.044 -.144 .123 -.007 .154 .111 
HArL .147 -.446***  .257* -.201* .380***  -.160 

mit Migrationshintergrund 
SWEHrL .008 -.044 .184* .029 .008 .198**  
HArL .060 -.345***  .299***  -.245**  .121 -.167* 

Anmerkung. erwartete Leistung (SWEHrL), tatsächliche Leistung (HArL), Attribution auf 

Glück (H_AttGl), Pech (H_AttPe), Fähigkeiten (H_AttFa), Aufgabenschwierigkeit 

(H_AttSchw) auf Anstrengung (H_AttM), Zutrauen einer zukünftig besseren Leistung 

(H_AttbL). Angabe der Korrelationskoeffizienten und deren Signifikanz: *  p < .05, **  p < 

.01 und ***  p < .001  

 

Für die Mädchen mit Migrationshintergrund korrelierte SWEHrL signifikant positiv mit 

H_AttFa, rs = .184, p = .012, n = 183, und signifikant positiv mit H_AttbL, rs = .198, p = 

.007, n = 183.  

Für die Mädchen mit Migrationshintergrund korrelierte HArL signifikant negativ mit H_AttPe, 

rs = -.345, p < .001, n = 183, signifikant positiv mit H_AttFa, rs = .299, p < .001, n = 183,  

signifikant negativ mit H_AttSchw, rs = -.245, p = .001, n = 183,  und signifikant negativ mit 

H_AttbL, rs = -.167, p = .024, n = 183.  

 

6.3.2.3 Weiterführende Betrachtung der tatsächlichen Leistungen und Art der Attribution 

der praktischen Übungen 

Die Korrelationen zeigten hauptsächlich signifikante Zusammenhänge der tatsächlich 

erbrachten Leistung in den Übungen mit den Attribution -Items, daher wurden diese genauer 

Untersucht. Es wurden zunächst zweifaktorielle ANOVA für die tatsächliche Leistung und den 

Migrationshintergrund auf die einzelnen Attribu tion-Items berechnet. Anschließend wurde die 

Stichprobe nach dem Migrationshintergrund getrennt und einfaktorielle ANOVA für die 

tatsächliche Leistung auf die einzelnen Attribution-Items durchgeführt. Zum Schluss wurde 

die Stichprobe nach der Höhe der erbrachten Leistung getrennt und es wurde untersucht, ob 

sich die Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund in ihrer Art der Attribution 

unterschieden, wenn die erbrachte Leistung gleich war. Die Ergebnisdarstellung erfolgt zuerst 

für die Übung zum räumlichen Denken und anschließend für die haptische Übung 
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6.3.2.3.1 Zweifaktorielle Varianzanalyse der Attribution der Übung zum räumlichen Denken 

mit dem Migrationshintergrund und der tatsächlichen Leistung  

Für die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken ergaben sich für die gesamte 

Stichprobe vier Gruppen: keine richtige Lösung = 29 Mädchen, eine richtige Lösung = 58 

Mädchen, zwei richtige Lösungen = 93 Mädchen und drei richtige Lösungen = 99 Mädchen. 

Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0

verwendet (Field, 2009).  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für keines der Items gegeben (p < .05). 

Da SPSS 25 keine nicht-parametrische Alternative zur zweifaktoriellen ANOVA hatte, wird die 

zweifaktorielle ANOVA berichtet, die Ergebnisse sind aber vorsichtig zu interpretieren und die 

weiteren Berechnungen der einfaktoriellen ANOVA und des t-Test unbedingt zu beachten. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und rDArL auf AttGl war signifikant, F(7,271) 

= 2.60, p =  .013, partielles ʂ2 = . 063, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf AttGl, F(1,271) = 

1.90, p =  .170, partielles ʂ2 = . 007, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt von rDArL auf AttGl, F(3,271) = 2.25, p =  .083, 

partielles ʂ2 = . 024, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

rDArL, F(3,271) = 2.24, p =  .096, partielles ʂ2 = . 023, n = 279. 

Dass es keine signifikanten Effekte gab, obwohl das Gesamtmodell signifikant war, kann an 

der nicht gegebenen Normalverteilung und Varianzhomogenität liegen. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und rDArL auf AttPe war signifikant, F(7,271) 

= 30.52, p <  .001, partielles ʂ2 = . 441, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf AttPe, F(1,271) = 

0.05, p =  .816, partielles ʂ2 <  .001, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt von rDArL auf AttPe, F(3,271) = 62.04, p <  .001, 

partielles ʂ2 = . 407, n = 279. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq rDArL null  

(M = 3.34, SD = 1.45), rDArL eins (M = 2.34, SD = 1.13), rDArL zwei (M = 1.48, SD = 

0.67) und rDArL drei  (M = 1.08, SD = 0.34) sich alle signifikant voneinander unterscheide. 

Es zeigten sich hier vier eindeutige Gruppen nach der tatsächlichen Leistung für die 

Attribution auf Pech. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

rDArL, F(3,271) = 0.08, p =  .969, partielles ʂ2 = . 001, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt von rDArL (partielles ʂ2 = . 407) war nach Cohen (1988) 

ein starker Effekt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und rDArL auf AttFa war signifikant, F(7,271) 

= 20.32, p <  .001, partielles ʂ2 = . 344, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf AttFa, F(1,271) = 

1.05, p =  .308, partielles ʂ2 =  .004, n = 279.  
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Es gab einen signifikanten Haupteffekt von rDArL auf AttFa, F(3,271) = 41.23, p <  .001, 

partielles ʂ2 = . 313, n = 279. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq rDArL null  

(M = 2.28, SD = 1.13), rDArL eins (M = 2.91, SD = 0.94), rDArL zwei (M = 3.69, SD = 

0.81) und rDArL drei  (M = 4.14, SD = 0.82) sich alle signifikant voneinander unterscheide. 

Es zeigten sich hier vier eindeutige Gruppen nach der tatsächlichen Leistung für die 

Attribution auf Fähigkeiten. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

rDArL, F(3,271) = 0.31, p =  .916, partielles ʂ2 = . 003, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt von rDArL (partielles ʂ2 = . 313) war nach Cohen (1988) 

ein starker Effekt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und rDArL auf AttSchw war signifikant, 

F(7,271) = 5.96, p <  .001, partielles ʂ2 = . 133, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf AttSchw, F(1,271) 

= 0.62, p =  .430, partiel les ʂ2 =  .002, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt von rDArL auf AttSchw, F(3,271) = 11.15, p <  .001, 

partielles ʂ2 = . 110, n = 279. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq rDArL null  

(M = 2.72, SD = 1.25) sich signifikant von zwei (M = 1.99, SD = 0.76) und drei  (M = 1.68, 

SD = 0.79) sich unterschied, nicht aber von eins (M = 2.24, SD = 0.96). rDArL eins 

unterschiedet sich signifikant von drei, aber nicht von zwei. rDArL zwei und drei 

unterschieden sich nicht signifikant voneinander. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

rDArL, F(3,271) = 1.10, p =  .350, partielles ʂ2 = . 012, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt von rDArL (partielles ʂ2 = . 110) war nach Cohen (1988) 

ein mittlerer Effekt.  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und rDArL auf AttM war signifikant, F(7,271) = 

6.77, p <  .001, partielles ʂ2 = . 149, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf AttM, F(1,271) = 

4.82, p =  .029, partielles ʂ2 = . 017, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt von rDArL auf AttM, F(3,271) = 8.80, p <  .001, 

partielles ʂ2 = . 089, n = 279. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq rDArL null  

(M = 3.76, SD = 0.83) und rDArL eins (M = 3.71, SD = 1.01) sich signifikant (p < .05) von 

zwei (M = 4.34, SD = 0.77) und drei  (M = 4.44, SD = 0.84) unterscheide, sich aber rDArL 

null nicht von eins und rDArL zwei nicht von drei unterschieden.  

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

rDArL, F(3,271) = 0.69, p =  .558, partielles ʂ2 = . 008, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt des Migrationshintergrunds (partielles ʂ2 = . 017) war 

nach Cohen (1988) ein kleiner Effekt und für den Haupteffekt von rDArL (partielles ʂ2 = 

.089) ein mittlerer Effekt.  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und rDArL auf AttbL war signifikant, F(7,271) 

= 3.62, p =  .001, partielles ʂ2 = . 086, n = 279.  
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Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf AttbL, F(1,271) = 

0.78, p =  .377, partielles ʂ2 =  .003, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt von rDArL auf AttbL, F(3,271) = 7.18, p <  .001, 

partielles ʂ2 = . 074, n = 279. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq rDArL drei 

(M = 3.05, SD = 1.49) sich signifikant von null (M = 3.86, SD = 1.06), eins (M = 3.67, SD = 

1.05) und zwei  (M = 3.84, SD = 0.98) unterschied. Der Rest unterschied sich nicht 

signifikant untereinander.  

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

rDArL, F(3,271) = 0.04, p =  .991, partielles ʂ2 <  .001, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt von rDArL (partielles ʂ2 = . 074) war nach Cohen (1988) 

ein mittlerer Effekt.  

 

6.3.2.3.2 Zweifaktorielle Varianzanalyse der Attribution der haptischen Übung mit dem 

Migrationshintergrund und der tatsächlichen Leistung 

Für die tatsächliche Leistung der haptischen Übung ergeben sich für die gesamte Stichprobe 

vier Gruppen: keine richtige Lösung = 76 Mädchen, eine richtige Lösung = 120 Mädchen, 

zwei richtige Lösungen = 65 Mädchen und drei richtige Lösungen = 18 Mädchen. Aufgrund 

der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009).  

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Items, außer H_AttPe, 

H_AttSchw und H_AttbL, gegeben (p > .05). Da SPSS 25 keine nicht-parametrische 

Alternative zur zweifaktorielle n ANOVA hatte, wird die zweifaktorielle ANOVA berichtet, die 

Ergebnisse sind aber vorsichtig zu interpretieren und die weiteren Berechnungen der 

einfaktoriellen ANOVA und des t-Test unbedingt zu beachten.  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und HArL auf H_AttGl war signifikant, F(7,271) 

= 2.56, p =  .014, partielles ʂ2 = . 062, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf H_AttGl, F(1,271) = 

7.90, p =  .005, partielles ʂ2 = . 028, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt von HArL auf H_AttGl, F(3,271) = 0.65, p =  .581, 

partielles ʂ2 = . 007, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und HArL 

F(3,271) = 2.58, p =  .054, partielles ʂ2 = . 028, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt des Migrationshintergrunds (partielles ʂ2 = . 028) war 

nach Cohen (1988) ein kleiner Effekt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und HArL auf H_AttPe war signifikant, F(7,271) 

= 6.94, p <  .001, partielles ʂ2 = . 152, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf H_AttPe, F(1,271) 

= 0.10, p =  .751, partielles ʂ2 <  .001, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt von HArL auf H_AttPe, F(3,271) = 14.73, p <  .001, 

partielles ʂ2 = . 140, n = 279. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq HArL null  
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(M = 2.42, SD = 1.11) sich signifikant (p < .05) von eins  (M = 2.02, SD = 0.94), zwei (M = 

1.52, SD = 0.66) und drei  (M = 1.17, SD = 0.99) unterschied. HArL eins unterschied sich 

signifikant ( p < .05) von null, zwei und drei. HArL zwei unterschied sich nicht signifikant von 

drei. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

HArL, F(3,271) = 0.27, p =  .848, partielles ʂ2 = . 003, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt von HArL (partielles ʂ2 = . 140) war nach Cohen (1988) 

ein starker Effekt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und HArL auf H_AttFa war signifikant, F(7,271) 

= 3.82, p =  .001, partielles ʂ2 = . 090, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf H_AttFa, F(1,271) 

= 0.44, p =  .506, partielles ʂ2 =  .002, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt von HArL auf H_AttFa, F(3,271) = 6.86, p <  .001, 

partielles ʂ2 = . 071, n = 279. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq HArL null  

(M = 3.04, SD = 1.03) sich signifikant (p < .05) von eins  (M = 3.49, SD = 0.84), zwei (M = 

3.65, SD = 0.94) und drei  (M = 3.94, SD = 0.73) unterschied. Alle anderen unterschieden 

sich nicht signifikant voneinander. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

HArL, F(3,271) = 0.43, p =  .735, partielles ʂ2 = . 005, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt von HArL (partielles ʂ2 = . 071) war nach Cohen (1988) 

ein mittlerer Effekt.  

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und HArL auf H_AttSchw war signifikant, 

F(7,271) = 2.49, p =  .017, partielles ʂ2 = . 060, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf H_AttSchw, 

F(1,271) = 2.10, p =  .148, partielles ʂ2 =  .008, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt von HArL auf H_AttSchw, F(3,271) = 3.91, p =  .009, 

partielles ʂ2 = . 041, n = 279. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq HArL null  

(M = 1.95, SD = 0.97) sich signifikant (p < .05) von eins  (M = 1.60, SD = 0.83), zwei (M = 

1.46, SD = 0.77) und drei  (M = 1.33, SD = 0.69) unterschied. Alle anderen unterschieden 

sich nicht signifikant voneinander. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

HArL, F(3,271) = 0.29, p =  .833, partielles ʂ2 = . 003, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt von HArL (partielles ʂ2 = . 041) war nach Cohen (1988) 

ein kleiner Effekt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und HArL auf H_AttM war signifikant, F(7,271) 

= 2.45, p =  .019, partielles ʂ2 = . 059, n = 279.  

Es gab keinen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrundes auf H_AttM, F(1,271) = 

3.19, p =  .075, partielles ʂ2 =  .012, n = 279.  

Es gab einen signifikanten Haupteffekt von HArL auf H_AttM, F(3,271) = 4.04, p =  .008, 

partielles ʂ2 = . 043, n = 279. Der Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc _jjcpbgleq icglc
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signifikanten Unterschiede. 

Es gab keinen signifikanten Interaktionseffekt zwischen dem Migrationshintergrund und 

HArL, F(3,271) = 2.19, p =  .090, partielles ʂ2 = . 024, n = 279. 

Die Effektstärke für den Haupteffekt von HArL (partielles ʂ2 = . 043) war nach Cohen (1988) 

ein kleiner Effekt. 

 

Das Gesamtmodell für Migrationshintergrund und HArL auf H_AttbL war nicht signifikant, 

F(7,271) = 1.79, p =  .090, partielles ʂ2 = . 044, n = 279.  

 

6.3.2.3.3 Einfaktorielle ANOVA der Attribution der Übung zum räumlichen Denken und der 

tatsächlichen Leistung bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken ergeben sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund vier Grupp en: keine richtige Lösung = 9 Mädchen, eine richtige 

Lösung = 15 Mädchen, zwei richtige Lösungen = 29 Mädchen und drei richtige Lösungen = 

43 Mädchen.  

Für die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken ergeben sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergr und vier Gruppen: keine richtige Lösung = 20 Mädchen, eine richtige 

Lösung = 43 Mädchen, zwei richtige Lösungen = 64 Mädchen und drei richtige Lösungen = 

56 Mädchen.  

 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Items, außer AttPe und AttbL 

bei beiden Gruppen und AttSchw und AttM für die Mädchen mit Migrationshintergrund, 

gegeben (p > .05). Es wurde eine einfaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS 

durchgeführt. Zusätzlich wurde der Kruskal-Wallis-Test als nicht-parametrischer Test für 

AttPe, AttSchw, AttM und AttbL durchgeführt. Aufgrund der großen Gruppenunterschiede 

wurde der Post-Hoc-Rcqr bcp cgld_irmpgcjjcl T_pg_lx_l_jwqc l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr

(Field, 2009), der Post-Hoc-Test des Kruskal-Wallis-Test war Bonferroni korrigiert.  

 

6.3.2.3.3.1 Mädchen ohne Migrationshintergrund  

Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf das Item AttGl,  F(3,92) = 4.11, p =  

.009, partielles ʂ2 = . 118, n = 96. Dies war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt. Der Post-

Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq rDArL drei (M = 1.44, SD = 0.67) sich signifikant 

(p < .05) von eins  (M = 2.27, SD = 1.22) unterschied, nicht aber von null (M = 1.56, SD = 

0.73) und zwei  (M = 1.93, SD = 0.96). Alle anderen unterschieden sich nicht signifikant 

voneinander. 

Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund nach dem Kruskal-Wallis-Test einen signifikanten Einfluss auf das Item 

AttPe, Chi-Quadrat(3) = 44.46,  p < .001 . Der paarweise Vergleich mit Bonferroni-Korrektur 

zeigte, dass rDArL drei (M = 1.09, SD = 0.37) sich signifikant (p < .05) von null (M = 3.33, 

SD = 1.41), z = 5.34, p < .001, r = .74, und eins (M = 2.33, SD = 1.11), z = 4.99, p < .001, 
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r = .66,  unterschied nicht aber von zwei (M = 1.41, SD = 0.57). rDArL zwei unterschiedet 

sich ebenfalls signifikant (p < .05) von null,  z = 3.69, p = .001, r = .60, und eins, z = 2.98, p 

= .017, r = .45. Dies entsprach nach Cohen (1992) einem starken Effekt, außer für rDArL 

zwei-eins, da war es ein mittlerer Effekt. rDArL eins unterschiedet sich nicht signifikant von 

null.  

Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf das Item AttFa, F(3,92) = 25.81, p <  

.001, partielles ʂ2 = . 457, n = 96. Dies war nach Cohen (1988) ein starker Effekt. Der Post-

Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq rDArL null  (M = 2.22, SD = 1.30) sich signifikant 

(p < .05) von zwei  (M = 3.83, SD = 0.66) und drei  (M = 4.30, SD = 0.60) unterschied, nicht 

aber von eins (M = 3.00, SD = 0.85). rDArL eins unterschied sich signifikant ( p < .05) von 

zwei und drei. rDArL zwei unterschied sich nicht signifikant von drei.  

Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf das Item AttSchw, F(3,92) = 5.11, p =  

.003, partielles ʂ2 = . 143, n = 96. Dies war nach Cohen (1988) ein starker Effekt. Der Post-

Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq rDArL eins (M = 2.47, SD = 1.06) sich signifikant 

(p < .05) von drei  (M = 1.58, SD = 0.82) unterschied, nicht aber von null (M = 2.44, SD = 

1.13) und zwei  (M = 1.90, SD = 0.77). Alle anderen unterschieden sich nicht signifikant 

voneinander. 

Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf das Item AttM, F(3,92) = 4.47, p =  

.006, partielles ʂ2 = . 127, n = 96. Dies war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt. Der Post-

Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq rDArL null  (M = 3.78, SD = 0.83) sich signifikant 

(p < .05) von drei  (M = 4.60, SD = 0.58) unterschied, nicht aber von eins (M = 4.13, SD = 

0.52) und zwei  (M = 4.48, SD = 0.87). Alle anderen unterschieden sich nicht signifikant 

voneinander. 

Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf das Item AttbL. 

 

6.3.2.3.3.2 Mädchen mit Migrationshintergrund  

Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf das Item AttGl.  

Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund nach dem Kruskal-Wallis-Test einen signifikanten Einfluss auf das Item 

AttPe, Chi-Quadrat(3) = 67.06,  p < .001 . Der paarweise Vergleich mit Bonferroni-Korrektur 

zeigte, dass rDArL drei (M = 1.07, SD = 0.32) sich signifikant (p < .05) von null (M = 3.35, 

SD = 1.50), z = 6.93, p < .001, r = .79,  eins (M = 2.35, SD = 1.15), z = 6.30, p < .001, r = 

.63, und zwei (M = 1.52, SD = 0.71), z = 3.16, p = .009, r = .29, unterschied. rDArL zwei 

unterschied sich signifikant von null,  z = 4.78, p < .001, r = .52, und eins,  z = 3.54, p = 

.002, r = .34. Dies entsprach nach Cohen (1992) einem starken Effekt für rDArL drei-null, 

drei-eins und zwei-null, einem mittleren Effekt für rDArL zwei -eins und einen kleinen Effekt 

für drei -zwei. rDArL eins unterschied sich nicht signifikant von null.  
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Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf das Item AttFa, F(3,179) = 22.63, p <  

.001, partielles ʂ2 = . 275, n = 183. Dies war nach Cohen (1988) ein starker Effekt. Der Post-

Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq rDArL null  (M = 2.30, SD = 1.08) sich signifikant 

(p < .05) von zwei  (M = 3.63, SD = 0.86) und drei  (M = 4.02, SD = 0.94) unterschied, nicht 

aber von eins (M = 2.88, SD = 0.98). rDArL eins unterschied sich signifikant ( p < .05) von 

zwei und drei. rDArL zwei unterschied sich nicht signifikant von drei.  

Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf das Item AttSchw, Chi-Quadrat(3) = 

15.77, p = .001 . Der paarweise Vergleich mit Bonferroni-Korrektur zeigte, dass rDArL drei (M 

= 1.75, SD = 0.77) sich signifikant (p < .05) von null (M = 2.85, SD = 1.31), z = 3.82, p = 

.001, r = .44,  unterschied, nicht aber von eins (M = 2.16, SD = 0.92) und zwei (M = 2.03, 

SD = 0.76). Dies entsprach nach Cohen (1992) einem mittleren Effekt. Alle anderen 

unterschieden sich nicht signifikant voneinander. 

Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf das Item AttM, Chi -Quadrat(3) = 

21.12, p < .001 . Der paarweise Vergleich mit Bonferroni-Korrektur zeigte, dass rDArL eins (M 

= 1.75, SD = 0.77) sich signifikant (p < .05) von zwei (M = 2.85, SD = 1.31), z = -3.36, p = 

.005, r = .32,  und drei (M = 2.85, SD = 1.31), z = -3.98, p < .001, r = .40,  unterschied, 

nicht aber von null (M = 2.16, SD = 0.92). rDArL null unterschied sich signifikant von drei, z 

= -2.77, p = .034, r = .32, aber nicht von eins und zwei. Dies entsprach nach Cohen (1992) 

mittleren Effekten. rDArL zwei unterschied sich nicht signifikant von drei.  

Die tatsächliche Leistung beim räumlichen Denken hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf das Item AttbL,  Chi-Quadrat(3) = 

9.17, p = .027 . Der paarweise Vergleich mit Bonferroni-Korrektur zeigte, dass rDArL drei (M 

= 3.11, SD = 1.53) sich signifikant (p < .05) von zwei (M = 3.88, SD = 1.05), z = 2.68, p = 

.044, r = .24,  unterschied, nicht aber von null (M = 3.95, SD = 1.19) und eins (M = 3.70, SD 

= 1.12). Dies entsprach nach Cohen (1992) einem kleinen Effekt. Alle anderen unterschieden 

sich nicht signifikant voneinander. 

 

6.3.2.3.4 Einfaktorielle ANOVA der Attribution der haptischen Übung und der tatsächlichen 

Leistung bezüglich des Migrationshintergrunds 

Für die tatsächliche Leistung der haptischen Übung ergeben sich für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund vier Gruppen: keine richtige Lösung = 28 Mädchen, eine richtige 

Lösung = 43 Mädchen, zwei richtige Lösungen = 21 Mädchen und drei richtige Lösungen = 

4 Mädchen.  

Für die tatsächliche Leistung der haptischen Übung ergeben sich für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund vier Gruppen: keine richti ge Lösung = 48 Mädchen, eine richtige 

Lösung = 77 Mädchen, zwei richtige Lösungen = 44 Mädchen und drei richtige Lösungen = 

14 Mädchen.  
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Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Items, außer H_AttPe bei beiden 

Gruppen und AttSchw und AttbL für die Mädchen mit Migrationshintergrund, gegeben ( p > 

.05). Es wurde eine zweifaktorielle ANOVA ohne Messwiederholung in SPSS durchgeführt. 

Zusätzlich wurde der Kruskal-Wallis-Test als nicht-parametrischer Test für AttPe, AttSchw und 

AttbL durchgeführt.  Aufgrund der großen Gruppenunterschiede wurde der Post-Hoc-Test der 

cgld_irmpgcjjcl T_pg_lx_l_jwqc l_af Fmaf`cpe%q ER0 tcpuclbcr &Dgcjb* 0..7'* bcp Nmqr-Hoc-

Test des Kruskal-Wallis-Test war Bonferroni korrigiert.  

 

6.3.2.3.4.1 Mädchen ohne Migrationshintergrund  

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf das Item H_AttGl.  

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund nach dem Kruskal-Wallis-Test einen signifikanten Einfluss auf das Item 

H_AttPe, Chi-Quadrat(3) = 20.48,  p < .001 . Der paarweise Vergleich mit Bonferroni-

Korrektur zeigte, dass rDArL null  (M = 2.46, SD = 1.00) sich signifikant (p < .05) von zwei 

(M = 1.43, SD = 0.51), z = 3.79, p = .001, r = .54, und drei (M = 1.00, SD = 0.00), z = 

3.16, p = .009, r = .56, unterschied, nicht aber von eins (M = 2.07, SD = 0.96) Dies 

entsprach nach Cohen (1992) mittleren Effekten. Alle anderen unterschieden sich nicht 

signifikant voneinander.  

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf das It em H_AttFa, F(3,92) = 3.07, p =  

.032, partielles ʂ2 = . 091, n = 96. Dies war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt. Der Post-

Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq HArL null  (M = 3.11, SD = 1.07) sich signifikant 

(p < .05) von eins  (M = 3.67, SD = 0.72) unterschied, nicht aber von zwei (M = 3.62, SD = 

0.87) und drei (M = 4.00, SD = 0.82). Alle anderen unterschieden sich nicht signifikant 

voneinander. 

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund keinen  signifikanten Einfluss auf das Item H_AttSchw. 

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf das Item H_AttM, F(3,92) = 5.17, p 

=  .002, partielles ʂ2 = . 144, n = 96. Dies war nach Cohen (1988) ein starker Effekt. Der Post-

Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq HArL null  (M = 4.07, SD = 0.94) sich signifikant 

(p < .05) von eins  (M = 4.65, SD = 0.65) und zwei (M = 4.71, SD = 0.56) unterschied, nicht 

aber von drei (M = 5.00, SD = 0.00). Alle anderen unterschieden sich nicht signifikant 

voneinander. 

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf das Item H_AttbL. 

 

6.3.2.3.4.2 Mädchen mit Migrationshintergr und 

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf das Item H_AttGl,  F(3,179) = 2.87, p 
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=  .038, partielles ʂ2 = . 046, n = 183. Dies war nach Cohen (1988) ein kleiner Effekt. Der 

Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq HArL drei (M = 3.21, SD = 1.05) sich 

signifikant ( p < .05) von eins  (M = 2.39, SD = 1.02) und zwei (M = 2.30, SD = 1.13) 

unterschied, nicht aber von null (M = 2.40, SD = 1.05). Alle anderen unterschieden sich 

nicht signifikant voneinander.  

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund nach dem Kruskal-Wallis-Test einen signifikanten Einfluss auf das Item 

H_AttPe, Chi-Quadrat(3) = 22.57,  p < .001 . Der paarweise Vergleich mit Bonferroni-

Korrektur zeigte, dass HArL drei (M = 1.21, SD = 0.43) sich signifikant (p < .05) von null (M 

= 2.40, SD = 1.18), z = 3.90, p = .001, r = .50,  und eins (M = 1.99, SD = 0.94), z = 2.95, p 

= .019, r = .31, unterschied, nicht aber von zwei (M = 1.57, SD = 0.73). HArL zwei 

unterschied sich signifikant von null,  z = 3.67, p = .001, r = .38, aber nicht von eins und 

drei. Dies entsprach nach Cohen (1992) mittleren Effekten. HArL eins unterschied sich nicht 

signifikant von null.  

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf das Item H_AttFa, F(3,179) = 5.52, p 

=  .001, partielles ʂ2 = . 085, n = 183. Dies war nach Cohen (1988) ein mittlerer Effekt. Der 

Post-Hoc-Rcqr l_af Fmaf`cpe%q ER0 xcgerc* b_qq HArL null  (M = 3.00, SD = 1.01) sich 

signifikant ( p < .05) von zwei  (M = 3.66, SD = 0.99) und drei  (M = 3.93, SD = 0.73) 

unterschied, nicht aber von eins (M = 3.39, SD = 0.89). Alle anderen unterschieden sich 

nicht signifikant voneinander.  

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf das Item H_AttSchw, Chi-Quadrat(3) 

= 11.49,  p = .009 . Der paarweise Vergleich mit Bonferroni -Korrektur zeigte, dass HArL drei 

(M = 1.21, SD = 0.58) sich signifikant (p < .05) von null (M = 1.92, SD = 1.01), z = 2.89, p 

= .023, r = .37,  unterschied, nicht aber von eins (M = 1.57, SD = 0.62) und zwei (M = 1.41, 

SD = 0.62). Dies entsprach nach Cohen (1992) einem mittleren Effekt. Alle anderen 

unterschieden sich nicht signifikant voneinander. 

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf das Item H_AttM.  

Die tatsächliche Leistung der haptischen Übung hatte für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund keinen signifikanten Einfluss auf das Item H_AttbL. 

 

6.3.2.3.5 t -Test für die Attribution beim räumlichen Denken auf den Migrationshintergrund 

für die jeweilige tatsächlichen Leistung 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Items, außer bei AttM für rDArL 

eins und bei AttGl und AttM für rDArL drei, gegeben ( p > .05). Es wurde daher der t-Test für 

unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt. Für die Items ohne Varianzhomogenität 

wurde zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test durchgeführt. 
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Für rDArL null wurden die t-Test und Mann-Whitney-U-Test bei AttGl, AttPe, AttFa, AttSchw, 

AttM und AttbL nicht signifikant . 

Für rDArL eins wurden die t-Test bei AttGl, AttPe, AttFa, AttSchw, AttM und AttbL nicht 

signifikant.   

Für rDArL zwei wurden die t-Test bei AttGl, AttPe, AttFa, AttSchw, AttM und AttbL nicht 

signifikant.  

Für rDArL drei wurden die t-Test und Mann-Whitney-U-Test bei AttPe, AttFa, AttSchw, AttM 

und AttbL nicht signifikant.  Auf das Item AttGl attribuierten die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund ( M = 1.44, SD = 0. 67) signifikant  niedriger als die Mädchen mit 

Migrationshintergrund  (M = 2.14, SD = 1.29), t(86.33) = -3.51, p = . 001; exakter Mann-

Whitney-U-Test: U = 838.50, z = -2.82, p = . 005. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei 

r = . 35 für den t-Test und bei r = . 28 für den Mann-Whitney-U-Test und entsprach einem 

mittleren bzw. kleinen  Effekt. 

 

6.3.2.3.6 t -Test für die Attribution der haptischen Übung auf den Migrationshintergrund für 

die jeweilige tatsächlichen Leistung 

Die Varianzhomogenität mittels des Levene-Tests war für alle Items, außer H_AttM für HArL 

zwei und H_AttPe und H_AttM für HArL drei, gegeben (p > .05). Es wurde daher der t-Test 

für unabhängige Stichproben in SPSS 25 durchgeführt. Für die Items ohne 

Varianzhomogenität wurde zusätzlich der Mann-Whitney-U-Test durchgeführt. 

 

Für HArL null wurden die t-Test bei H_AttPe, H_AttFa, H_AttSchw, H_AttM und H_AttbL 

nicht signifikant . Auf das Item H_AttGl attribuierten die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund ( M = 1.93, SD = 0. 81) signifikant  niedriger als die Mädchen mit 

Migrationshintergrund  (M = 2.40, SD = 1.05), t(74) = -2.03, p = . 046. Die Effektstärke nach 

Cohen (1992) lag bei r = . 23 und entsprach einem kleinen Effekt. 

Für HArL eins wurden die t-Test bei H_AttGl, H_AttPe, H_AttFa, H_AttSchw und H_AttbL 

nicht signifikant . Auf das Item H_AttM attribuierten die Mädchen ohne Migrationshintergrund 

(M = 4.65, SD = 0. 65) signifikant  höher als die Mädchen mit Migrationshintergrund  (M = 

4.35, SD = 0.74), t(118) = 2.23, p = . 028. Die Effektstärke nach Cohen (1992) lag bei r = 

.20 und entsprach einem kleinen Effekt. 

Für HArL zwei wurden die t-Test und Mann-Whitney-U-Test bei H_AttGl, H_AttPe, H_AttFa, 

H_AttSchw, H_AttM und H_AttbL nicht signifikant  

Für HArL drei wurden die t-Test und Mann-Whitney-U-Test bei H_AttPe, H_AttFa, H_AttSchw, 

H_AttM und H_AttbL nicht signifikant.  Auf das Item H_AttGl attribuierten die Mädchen ohne 

Migrationshintergrun d (M = 1.75, SD = 0. 96) signifikant  niedriger als die Mädchen mit 

Migrationshintergrund  (M = 3.21, SD = 1.05), t(16) = -2.50, p = . 024. Die Effektstärke nach 

Cohen (1992) lag bei r = . 53 und entsprach einem großen Effekt. 
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6.3.3 Forschungsfrage 3c - Ergebnisse der Zusammenhänge von Attribution, 

Selbstwirksamkeitserwartung , Leistung und Übungsreihenfolge  

Für Forschungsfrage 3c wurde jeweils eine neue Gruppenvariable für die beiden praktischen 

Übungen gebildet. Die Gruppen unterschieden sich in der Bedingung eine hohe Attribution 

auf Fähigkeiten (>3) und eine niedrige bis mittlere Attribuierung auf Aufgabenschwierigkeit 

(<4) zu haben, oder nicht. Die Stichprobe wurde nach der Übungsreihenfolge getrennt. Es 

wurde ein t-Test für unabhängige Stichproben auf die SWE der zweiten Übung mit 

Gruppierungsvariablen der neuerstellten Bedingung bei der ersten Übung durchgeführt. 

Anschließend wurden Regressionsanalysen der Attributionen und SWE für die jeweilige 

praktische Übung berechnet. 

 

6.3.3.1 t-Test des Unterschieds für die Attribution der ersten Übung auf die nachfolgende 

SWE 

Nach Kosuch (2010) kann eine Erfolgserfahrung die SWE steigern. Eine Erfolgserfahrung tritt 

auf, wenn der Erfolg auf Anstrengung und Fähigkeit attribuiert wird und die 

Aufgabenschwierigkeit nicht zu hoch ist (vgl. Kosuch, 2010, S. 16). 

Zur Auswertung wurden zwei Gruppierungsvariablen in angelegt:  

¶ H3c_rD:  hat den Wert 1, wenn AttM > 3, AttFa > 3 und AttSchw <4 ist und 

den Wert 0, wenn die Bedingung nicht erfüllt ist  

¶ H3c_H: hat den Wert 1, wenn H_AttM > 3, H_AttFa > 3 und H_AttSchw <4 ist 

und den Wert 0, wenn die Bedingung nicht erfüllt ist.  

 

Die Stichprobe wurde nach der Übungsreihenfolge aufgeteilt und es wurde ein t-Test für 

unabhängige Stichproben auf die SWE der Übung zum räumlichen Denken (SWErD) mit der 

Gruppierung nach H3c_H und auf die SWE der haptischen Übung (SWEH) mit der Bedingung 

H3c_rD in SPSS durchgeführt. Die Varianzhomogenität wurde mittels Levene-Test in SPSS 27 

überprüft und war bei beiden Tests gegeben. 

Wurde die Übung zum räumlichen Denken zuerst durchgeführt, so gaben die 

Teilnehmerinnen, auf die die Bedingungen zur Attribution zum räumlichen Denken zutrafen 

(H3c_rD = 1), eine signifikant höhere SWE bei der haptischen Übung an (M = 3.67, SD = 

0.56, n = 65), als diejenigen, auf die die Bedingung beim räumlichen Denken nicht zutraf ( M 

= 3.34, SD = 0.75, n = 75), t(138) = -2.89, p = . 003* Amfcl%qd = .49 . 

Wurde die haptische Übung zuerst durchgeführt, so gaben die Teilnehmerinnen, auf die die 

Bedingungen zur Attribution zur haptischen Übung zutrafen (H3c_H = 1), eine signifikant 

höhere SWE bei der Übung zum räumlichen Denken an (M = 3.03 , SD = 0.63, n = 70), als 

diejenigen, auf die die Bedingung bei der haptischen Übung nicht zutraf (M = 2.73, SD = 

0.70, n = 69), t(137) = -2.65, p = .009* Amfcl%qd = .45 . 

Die Effektstärke nach Cohen (1988) war in beiden Fällen ein kleiner Effekt. 
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6.3.3.2 Einfache Regressionsanalysen für die Attribution auf Fähigkeiten und die spezifische 

SWE 

Zur Überprüfung der Hypothese 3c2, ob sich die spezifische SWE einer Übung zur Vorhersage 

der Attribution auf Fähigkeiten derselben Übung eignet, wurden zunächst Korrelationen und 

anschließend einfache Regressionsanalysen in SPSS 25 berechnet. 

Die Voraussetzungen der Linearität wurden mittels der Korrelation und des Streudiagramm in 

SPSS 25 überprüft und waren gegeben. 

 

6.3.3.2.1 Korrelation der spezifischen SWE und der Attribution auf Fähigkeiten 

SWErD korrelierte mit AttFa mittelstark für die gesamte Stichprobe, rS = .391, p < .001, n = 

279, für die Mädchen ohne Migrationshintergrund, rS = .323, p = .001, n = 96, und für die 

Mädchen mit Migrationshintergrund, rS = .393, p < .001, n = 183.  Die Effektstärke nach Cohen 

(1992) entsprachen mittleren Effekten. 

SWEH korrelierte mit H_AttFa mittelstark für die gesamte Stichprobe, rS = .332, p < .001, n = 

279, klein für die Mädchen ohne Migrationshintergrund, rS = .251, p = .013, n = 96, und 

mittelstark für die Mädchen mit Migrationshintergrund, rS = .366, p < .001, n = 183.  Die 

Effektstärke nach Cohen (1992) entsprachen mittleren Effekten für die gesamte Stichprobe und 

die Mädchen ohne Migrationshintergrund und einem kleinen Effekt bei den Mädchen ohne 

Migrationshintergrund.  

 

6.3.3.2.2 Regressionsanalyse der Attribution auf Fähigkeiten bei der Übung zum räumlichen 

Denken mit SWErD 

Die spezifische SWE beim räumlichen Denken (SWErD) hatte bei der gesamten Stichprobe 

einen signifikanten Einfluss auf die Attribution auf Fähigkeiten (AttFa), F(1,278) = 53.10, p 

<  .001, n = 279. Es ergab sich folgende Regressionsgleichung:  

AttFa = 1.82 + 0.58 SWErD  

Die Konstante besagte, dass auch ohne Prädiktoren die Teilnehmerinnen mit 1.82 Punkten auf 

ihre Fähigkeiten attribuierten . Stieg der Wert bei SWErD um einen Punkt, so stieg AttFa um 

0.58 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 16 (korrigiertes R² = . 16), entsprach 

einem mittleren  Effekt. 

 

Die spezifische SWE beim räumlichen Denken (SWErD) hatte bei den Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf die Attribution auf Fähigkeiten 

(AttFa), F(1,95) = 13.30, p <  .001, n = 96. Es ergab sich folgende Regressionsgleichung:  

AttFa = 2.18 + 0.51 SWErD  

Die Konstante besagte, dass auch ohne Prädiktoren die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund mit 2.18 Punkten auf ihre Fähigkeiten attribuierten . Stieg der Wert bei 

SWErD um einen Punkt, so stieg AttFa um 0.51 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), 

R² = . 12 (korrigiertes R² = . 12), entsprach einem schwachen Effekt. 
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Die spezifische SWE beim räumlichen Denken (SWErD) hatte bei den Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf die Attribution auf Fähigkeiten 

(AttFa), F(1,182) = 34.78, p <  .001, n = 183. Es ergab sich folgende Regressionsgleichung:  

AttFa = 1.74 + 0.59 SWErD  

Die Konstante besagte, dass auch ohne Prädiktoren die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund mit 1.74 Punkten auf ihre Fähigkeiten attribuierten . Stieg der Wert bei 

SWErD um einen Punkt, so stieg AttFa um 0.59 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), 

R² = . 16 (korrigiert es R² = . 16), entsprach einem mittleren  Effekt. 

 

6.3.3.2.3 Regressionsanalyse der Attribution auf Fähigkeiten bei der haptischen Übung mit 

dem SWEH 

Die spezifische SWE der haptischen Übung (SWEH) hatte bei der gesamten Stichprobe einen 

signifikanten Einfluss auf die Attribution auf Fähigkeiten (H_AttFa), F(1,278) = 51.78, p <  

.001, n = 279. Es ergab sich folgende Regressionsgleichung:  

H_AttFa = 1.54 + 0.53 SWEH  

Die Konstante besagte, dass auch ohne Prädiktoren die Teilnehmerinnen mit 1.54 Punkten auf 

ihre Fähigkeiten attribuierten . Stieg der Wert bei SWEH um einen Punkt, so stieg H_AttFa um 

0.53 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 16 (korrigiertes R² = . 15), entsprach 

einem mittleren  (schwachen) Effekt. 

 

Die spezifische SWE der haptischen Übung (SWEH) hatte bei den Mädchen ohne 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfluss auf die Attribution auf Fähigkeiten 

(H_AttFa), F(1,95) = 11.49, p =  .001, n = 96. Es ergab sich folgende Regressionsgleichung:  

H_AttFa = 1.70 + 0.51 SWEH  

Die Konstante besagte, dass auch ohne Prädiktoren die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund mit 1.70 Punkten auf ihre Fähigkeiten attribuierten . Stieg der Wert bei 

SWEH um einen Punkt, so stieg H_AttFa um 0.51 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 11 (korrigiertes R² = . 10), entsprach einem schwachen Effekt. 

 

Die spezifische SWE der haptischen Übung (SWEH) hatte bei den Mädchen mit 

Migrationshintergrund einen signifikanten Einfl uss auf die Attribution auf Fähigkeiten 

(H_AttFa), F(1,182) = 39.92, p <  .001, n = 183. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttFa = 1.47 + 0.54 SWErD  

Die Konstante besagte, dass auch ohne Prädiktoren die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund mit 1.47 Punkten auf ihre Fähigkeiten attribuierten . Stieg der Wert bei 
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SWEH um einen Punkt, so stieg H_AttFa um 0.54 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 18 (korrigier tes R² = . 18), entsprach einem mittleren  Effekt. 

 

6.3.3.3 Multiple Regressionsanalysen 

Es wurde erwartet, dass die erwartete und tatsächliche Leistung, sowie die allgemeine und 

spezifische SWE einen Einfluss auf die Art der Attribution hatten. Da die Theorie hierzu nicht 

eindeutig war, wurde der explorative Ansatz gewählt und zur Berechnung der 

Regressionsgleichungen in SPSS 25 das schrittweise Verfahren angewandt. Hierbei wurde 

Schritt für Schritt geprüft ob eine weitere Variable in die Gleic hung aufgenommen werden 

konnte und auch, ob bereits aufgenommen Variablen wieder ausgeschlossen werden sollten. 

Die Regressionsgleichung wurden für jedes Item der Attribution berechnet. Sie wurde für die 

gesamte Stichprobe und aufgeteilt nach dem Migrationshintergrund berechnet.  

 

6.3.3.3.1 Regressionsanalysen der Items zur Attribution bei der Übung zum räumlichen 

Denken mit der erwarteten und tatsächlichen Leistung, SWErD und ASKU 

Die Voraussetzungen waren, bis auf eine nur annähernde Normalverteilung, für alle Items 

gegeben, siehe Tabelle 64. 

 

6.3.3.3.1.1 Gesamte Stichprobe 

Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item AttGl ein signifikantes Modell mit einem 

Prädiktor, F(1,277) = 10.87, p =  .001, n = 278. Es ergab sich folgende Regressionsgleichung:  

AttGl = 2.79 ­ 0.28 SWErD 

Sowohl die Konstante als auch SWErD waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, 

dass die Attribution auf Glück auch ohne Prädiktor mit 2.79 angegeben wurde. Stieg der Wert 

bei SWErD um einen Punkt, so sank AttGl um 0.28 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 04 (korrigiertes R² = . 03), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item AttPe ein signifikantes Modell mit einem 

Prädiktor, F(1,277) = 200.59, p <  .001, n = 278. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttPe = 3.10 ­ 0.71 rDArL  

Sowohl die Konstante als auch rDArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Pech auch ohne Prädiktor mit 3.10 angegeben wurde. Stieg der Wert bei 

rDArL um einen Punkt, so sank AttPe um 0.71 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² 

= . 42 (korrigiertes R² = . 42), entsprach einem großen Effekt. 
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Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item AttFa ein signifikantes Modell mit zwei 

Prädiktoren, F(2,276) = 97.03, p <  .001, n = 278. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttFa = 1.19 + 0.56 rDArL + 0.43 SWErD  

Sowohl die Konstante als auch rDArL und SWErD waren für die Gleichung signifikant. Dies 

bedeutet, dass die Attribution auf Fähigkeiten auch ohne Prädiktor mit 1.19 angegeben 

wurde. Stieg der Wert bei rDArL um einen Punkt, so stieg AttFa um 0.56 Punkte. Stieg der 

Wert bei SWErD um einen Punkt, so stieg AttFa um 0.43 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 41 (korrigiertes R² = . 41), entsprach einem großen Effekt. 

 

Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item AttSchw ein signifikantes Modell mit 

einem Prädiktor, F(1,277) = 37.17, p <  .001, n = 278. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttSchw = 2.63 ­ 0.32 rDArL  

Sowohl die Konstante als auch rDArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Aufgabenschwierigkeit auch ohne Prädiktor mit 2.63 angegeben wurde. 

Stieg der Wert bei rDArL um einen Punkt, so sank AttSchw um 0.32 Punkte. Die Effektstärke 

nach Cohen (1988), R² = . 12 (korrigiertes R² = . 12), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item AttM ein signifikantes Modell mit drei 

Prädiktoren, F(3,275) = 15.16, p <  .001, n = 278. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttM = 2.76 + 0.27 rDArL + 0.32 ASKU - 0.22 SWErDrL 

Sowohl die Konstante als auch rDArL, ASKU und SWErDrL waren für die Gleichung 

signifikant. Dies bedeutet, dass die Attribution auf Anstrengung auch ohne Prädiktor mit 2.76 

angegeben wurde. Stieg der Wert bei rDArL um einen Punkt, so stieg AttM um 0.27 Punkte. 

Stieg der Wert bei ASKU um einen Punkt, so stieg AttM um 0.32 Punkte. Stieg der Wert bei 

SWErDrL um einen Punkt, so sank AttM um 0.22 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), 

R² = . 14 (korrigiertes R² = . 13), entsprach einem mittleren  Effekt. 

 

Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item AttbL ein signifikantes Modell mit zwei 

Prädiktoren, F(2,276) = 11.32, p <  .001, n = 278. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttbL = 3.29 - 0.32 rDArL + 0.29 SWErD 

Sowohl die Konstante als auch rDArL und SWErD waren für die Gleichung signifikant. Dies 

bedeutet, dass die Attribution auf eine bessere Leistung beim nächsten Mal auch ohne 



 

Seite 218 

Prädiktor mit 3.29 angegeben wurde. Stieg der Wert bei rDArL um einen Punkt, so sank AttbL 

um 0.32 Punkte. Stieg der Wert bei SWErD um einen Punkt, so stieg AttbL um 0.29 Punkte. 

Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 08 (korrigiertes R² = . 07), entsprach einem 

kleinen Effekt. 

 

6.3.3.3.1.2 Mädchen ohne Migrationshintergrund  

Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttGl ein signifikantes 

Modell mit einem Prädiktor, F(1,94) = 4.74, p =  .032, n = 95. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttGl = 2.63 ­ 0.29 SWErD  

Sowohl die Konstante als auch SWErD waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, 

dass die Attribution auf Glück auch ohne Prädiktor mit 2.63 angegeben wurde. Stieg der Wert 

bei SWErD um einen Punkt, so sank AttGl um 0.29 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 05 (korrigiertes R² = . 04), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttPe ein signifikantes 

Modell mit einem Prädiktor, F(1,94) = 80.77, p <  .001, n = 95. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttPe = 3.04 ­ 0.69 rDArL 

Sowohl die Konstante als auch rDArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Pech auch ohne Prädiktor mit 3.04 angegeben wurde. Stieg der Wert bei 

rDArL um einen Punkt, so sank AttPe um 0.69 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² 

= . 46 (korrigiertes R² = . 46), entsprach einem starken Effekt. 

 

Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttFa ein signifikantes 

Modell mit zwei Prädiktoren, F(2,93) = 41.77, p <  .001, n = 95. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttFa = 1.71 + 0.62 rDArL + 0.24 SWErD  

Sowohl die Konstante als auch rDArL und SWErD waren für die Gleichung signifikant. Dies 

bedeutet, dass die Attribution auf Fähigkeiten auch ohne Prädiktor mit 1.71 angegeben 

wurde. Stieg der Wert bei rDArL um einen Punkt, so stieg AttFa um 0.62 Punkte. Stieg der 

Wert bei SWErD um einen Punkt, so stieg AttFa um 0.24 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 47 (korrigiertes R² = . 46), entsprach einem starken Effekt. 

 

Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttSchw ein 

signifikantes Modell mit einem Prädiktor, F(1,94) = 14.35, p <  .001, n = 95. Es ergab sich 

folgende Regressionsgleichung:  

AttSchw = 2.62 ­ 0.34 rDArL 
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Sowohl die Konstante als auch rDArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Aufgabenschwierigkeit auch ohne Prädiktor mit 2.62 angegeben wurde. 

Stieg der Wert bei rDArL um einen Punkt, so sank AttSchw um 0.34 Punkte. Die Effektstärke 

nach Cohen (1988), R² = . 13 (korrigiertes R² = . 12), entsprach einem mittleren (kleinen)  

Effekt. 

 

Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttM ein signifikantes 

Modell mit einem Prädiktor, F(1,94) = 12.70, p =  .001, n = 95. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttM = 3.88 + 0.27 rDArL  

Sowohl die Konstante als auch rDArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Anstrengung auch ohne Prädiktor mit 3.88 angegeben wurde. Stieg der 

Wert bei rDArL um einen Punkt, so stieg AttM um 0.27 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 12 (korrigiertes R² = . 11), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttbL ein signifikantes 

Modell mit einem Prädiktor, F(1,94) = 5.35, p =  .023, n = 95. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttbL = 3.96 ­ 0.28 rDArL  

Sowohl die Konstante als auch rDArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Fähigkeiten auch ohne Prädiktor mit 3.96 angegeben wurde. Stieg der 

Wert bei rDArL um einen Punkt, so sank AttbL um 0.28 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 05 (korrigiertes R² = . 04), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

6.3.3.3.1.3 Mädchen mit Migrationshintergrund  

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttGl ein signifikantes 

Modell mit einem Prädiktor, F(1,181) = 12.00, p =  .001, n = 182. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttGl = 4.01 ­ 0.51 ASKU  

Sowohl die Konstante als auch ASKU waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Glück auch ohne Prädiktor mit 4.01 angegeben wurde. Stieg der Wert bei 

ASKU um einen Punkt, so sank AttGl um 0.51 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² 

= . 06 (korrigiertes R² = . 06), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttPe ein signifikantes 

Modell mit einem Prädiktor, F(1,181) = 119.59, p <  .001, n = 182. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttPe = 3.12 ­ 0.73 rDArL  
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Sowohl die Konstante als auch rDArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Pech auch ohne Prädiktor mit 3.12 angegeben wurde. Stieg der Wert bei 

rDArL um einen Punkt, so sank AttPe um 0.73 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² 

= . 40 (korrigiertes R² = . 40), entsprach einem starken Effekt. 

 

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttFa ein signifikantes 

Modell mit zwei Prädiktoren, F(2,180) = 55.06, p <  .001, n = 182. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttFa = 1.04 + 0.53 rDArL + 0.49 SWErD  

Sowohl die Konstante als auch rDArL und SWErD waren für die Gleichung signifikant. Dies 

bedeutet, dass die Attribution auf Fähigkeiten auch ohne Prädiktor mit 1.04 angegeben 

wurde. Stieg der Wert bei rDArL um einen Punkt, so stieg AttFa um 0.53 Punkte. Stieg der 

Wert bei SWErD um einen Punkt, so stieg AttFa um 0.49 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 38 (korrigiertes R² = . 37), entsprach einem starken Effekt. 

 

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttSchw ein signifikantes 

Modell mit einem Prädiktor, F(1,181) = 21.08, p <  .001, n = 182. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttSchw = 2.63 ­ 0.30 rDArL  

Sowohl die Konstante als auch rDArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Aufgabenschwierigkeit auch ohne Prädiktor mit 2.63 angegeben wurde. 

Stieg der Wert bei rDArL um einen Punkt, so sank AttSchw um 0.30 Punkte. Die Effektstärke 

nach Cohen (1988), R² = . 10 (korrigiertes R² = . 10), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttM ein signifikantes 

Modell mit drei Prädiktoren, F(3,179) = 10.43, p <  .001, n = 182. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttM = 2.59 + 0.25 rDArL + 0.38 ASKU ­ 0.31 SWErDrL  

Sowohl die Konstante als auch rDArL, ASKU und SWErDrL waren für die Gleichung 

signifikant. Dies bedeutet, dass die Attribution auf Anstrengung auch ohne Prädiktor mit 2.59 

angegeben wurde. Stieg der Wert bei rDArL um einen Punkt, so stieg AttM um 0.25 Punkte. 

Stieg der Wert bei ASKU um einen Punkt, so stieg AttM um 0.38 Punkte. Stieg der Wert bei 

SWErDrL um einen Punkt, so sank AttM um 0.31 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), 

R² = . 15 (korrigiertes R² = . 14), entsprach einem mittleren  Effekt.  

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item AttbL ein signifikantes 

Modell mit zwei Prädiktoren, F(2,180) =  8.21, p <  .001, n = 182. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

AttbL = 3.12­ 0.30 rDArL + 0.36 SWErD 
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Sowohl die Konstante als auch rDArL und SWErD waren für die Gleichung signifikant. Dies 

bedeutet, dass die Attribution auf Fähigkeiten auch ohne Prädiktor mit 3.12 angegeben 

wurde. Stieg der Wert bei rDArL um einen Punkt, so sank AttbL um 0.30 Punkte. Stieg der 

Wert bei SWErD um einen Punkt, so stieg AttbL um 0.36 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 08 (korrigiertes R² = . 07), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

6.3.3.3.2 Regressionsanalysen der Items der Attribution bei der haptischen Übung mit der 

erwarteten und tatsächlichen Leistung und den Konstrukten von SWEH und ASKU 

Die Voraussetzungen waren, bis auf eine nur annähernde Normalverteilung, für alle Items 

gegeben, siehe Tabelle 65. 

 

6.3.3.3.2.1 Gesamte Stichprobe 

Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item H_AttGl ein signifikantes Modell mit 

zwei Prädiktoren, F(2,276) = 4.63, p =  .011, n = 278. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttGl = 3.20 ­ 0.68 ASKU + 0.15 HArL 

 

Sowohl die Konstante als auch ASKU und HArL waren für die Gleichung signifikant. Dies 

bedeutet, dass die Attribution auf Glück auch ohne Prädiktor mit 3.20 angegeben wurde. 

Stieg der Wert bei ASKU um einen Punkt, so sank H_AttGl um 0.68 Punkte. Stieg der Wert bei 

HArL um einen Punkt, so stieg H_AttGl um 0.15 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), 

R² = . 03 (korrigiertes R² = . 03), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item H_AttPe ein signifikantes Modell mit 

einem Prädiktor, F(1,277) = 48.42, p <  .001, n = 278. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttPe = 2.43 ­ 0.44 HArL  

Sowohl die Konstante als auch HArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Pech auch ohne Prädiktor mit 2.43 angegeben wurde. Stieg der Wert bei 

HArL um einen Punkt, so sank H_AttPe um 0.44 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), 

R² = . 15 (korrigiertes R² = . 15), entsprach einem mittleren  Effekt. 
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Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item H_AttFa ein signifikantes Modell mit drei 

Prädiktoren, F(3,275) = 26.40, p <  .001, n = 278. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttFa = 0.44 SWEH + 0.24 HArL + 0.24 ASKU  

Die Prädiktoren SWEH, HArL und ASKU waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, 

dass die Attribution auf Fähigkeiten ohne Prädiktor mit null angegeben wurde. Stieg der Wert 

bei SWEH um einen Punkt, so stieg H_AttFa um 0.44 Punkte. Stieg der Wert bei HArL um 

einen Punkt, so stieg H_AttFa um 0.24 Punkte. Stieg der Wert bei ASKU um einen Punkt, so 

stieg H_AttFa um 0.24 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 22 (korrigiertes R² 

= . 22), entsprach einem mittleren  Effekt. 

 

Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item H_AttSchw ein signifikantes Modell mit 

einem Prädiktor, F(1,277) = 14.00, p <  .001, n = 278. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttSchw = 1.88 ­ 0.22 HArL  

Sowohl die Konstante als auch HArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Aufgabenschwierigkeit auch ohne Prädiktor mit 1.88 angegeben wurde. 

Stieg der Wert bei HArL um einen Punkt, so sank H_AttSchw um 0.22 Punkte. Die 

Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 05 (korrigiertes R² = . 05), entsprach einem kleinen 

Effekt. 

 

Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item H_AttM ein signifikantes Modell mit zwei 

Prädiktoren, F(2,276) = 11.54, p <  .001, n = 278. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttM = 2.73 + 0.30 ASKU + 0.15 HArL  

Sowohl die Konstante als auch ASKU und HArL waren für die Gleichung signifikant. Dies 

bedeutet, dass die Attribution auf Anstrengung auch ohne Prädiktor mit 2.73 angegeben 

wurde. Stieg der Wert bei ASKU um einen Punkt, so stieg H_AttM um 0.30 Punkte. Stieg der 

Wert bei HArL um einen Punkt, so stieg H_AttM um 0.15 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 08 (korrigiertes R² = . 07), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

Bei der gesamten Stichprobe ergab sich für das Item H_AttbL ein signifikantes Modell mit 

zwei Prädiktoren, F(2,276) = 17.29, p <  .001, n = 278. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttbL = 2.83 + 0.40 SWEH - 0.25 HArL 

Sowohl die Konstante als auch SWEH und HArL waren für die Gleichung signifikant. Dies 

bedeutet, dass die Attribution auf eine bessere Leistung beim nächsten Mal auch ohne 

Prädiktor mit 2.83 angegeben wurde. Stieg der Wert bei SWEH um einen Punkt, so stieg 

H_AttbL um 0.40 Punkte. Stieg der Wert bei HArL um einen Punkt, so sank H_AttbL um 0.25 
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Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 11 (korrigiertes R² = . 11), entsprach 

einem kleinen Effekt. 

 

6.3.3.3.2.2 Mädchen ohne Migrationshintergrund  

Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttGl kein 

signifikantes Modell. 

 

Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttPe ein 

signifikantes Modell mit einem Prädiktor, F(1,94) = 22.11, p <  .001, n = 95. Es ergab sich 

folgende Regressionsgleichung:  

H_AttPe = 2.51 ­ 0.51 HArL 

Sowohl die Konstante als auch HArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Pech auch ohne Prädiktor mit 2.51 angegeben wurde. Stieg der Wert bei 

HArL um einen Punkt, so sank H_AttPe um 0.51 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), 

R² = . 19 (korrigiertes R² = . 18), entsprach einem mittleren  Effekt. 

 

Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttFa ein 

signifikantes Modell mit zwe i Prädiktoren, F(2,93) = 8.87, p <  .001, n = 95. Es ergab sich 

folgende Regressionsgleichung:  

H_AttFa = 1.57 + 0.48 SWEH + 0.24 HArL  

Sowohl die Konstante als auch SWEH und HArL waren für die Gleichung signifikant. Dies 

bedeutet, dass die Attribution auf Fähigkeiten auch ohne Prädiktor mit 1.57 angegeben 

wurde. Stieg der Wert bei SWEH um einen Punkt, so stieg H_AttFa um 0.48 Punkte. Stieg der 

Wert bei HArL um einen Punkt, so stieg H_AttFa um 0.24 Punkte. Die Effektstärke nach 

Cohen (1988), R² = . 16 (korrigi ertes R² = . 14), entsprach einem mittleren  Effekt. 

 

Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttSchw kein 

signifikantes Modell. 

 

Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttM ein 

signifikantes Modell mit einem Prädiktor, F(1,94) = 12.26, p =  .001, n = 95. Es ergab sich 

folgende Regressionsgleichung:  

H_AttM = 4.19 + 0.32 HArL  

Sowohl die Konstante als auch HArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Anstrengung auch ohne Prädiktor mit 4.19 angegeben wurde. Stieg der 

Wert bei HArL um einen Punkt, so stieg H_AttM um 0.32 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen 

(1988), R² = . 12 (korrigiertes R² = . 11), entsprach einem kleinen Effekt. 
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Bei den Mädchen ohne Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttbL ein 

signifikantes Modell mit einem Prädiktor, F(1,94) = 5.38, p =  .023, n = 95. Es ergab sich 

folgende Regressionsgleichung:  

H_AttbL = 2.51 + 0.39 SWEH  

Sowohl die Konstante als auch SWEH waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf eine bessere Leistung beim nächsten Mal auch ohne Prädiktor mit 2.51 

angegeben wurde. Stieg der Wert bei SWEH um einen Punkt, so stieg H_AttbL um 0.39 

Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 05 (korrigiertes R² = . 04), entsprach 

einem kleinen Effekt. 

 

6.3.3.3.2.3 Mädchen mit Migrationshintergrund  

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttGl ein signifikantes 

Modell mit einem Prädiktor, F(1,181) = 4.41, p =  .037, n = 182. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttGl = 3.58 ­ 0.30 ASKU  

Sowohl die Konstante als auch ASKU waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Glück auch ohne Prädiktor mit 3.58 angegeben wurde. Stieg der Wert bei 

ASKU um einen Punkt, so sank H_AttGl um 0.30 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), 

R² = . 02 (korrigiertes R² = . 02), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttPe ein signifikantes 

Modell mit einem Prädiktor, F(1,181) = 27.06, p <  .001, n = 182. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttPe = 2.39 ­ 0.40 HArL  

Sowohl die Konstante als auch HArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Pech auch ohne Prädiktor mit 2.39 angegeben wurde. Stieg der Wert bei 

HArL um einen Punkt, so sank H_AttPe um 0.40 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), 

R² = . 13 (korrigiertes R² = . 13), entsprach einem mittleren  Effekt. 

 

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttFa ein signifikantes 

Modell mit dre i Prädiktoren, F(3,179) = 20.48, p <  .001, n = 182. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttFa = 0.43 SWEH + 0.25 HArL + 0.27 ASKU  

Die Prädiktoren SWEH, HArL und ASKU waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, 

dass die Attribution auf Fähigkeiten ohne Prädiktor mit null angegeben wurde. Stieg der Wert 

bei SWEH um einen Punkt, so stieg H_AttFa um 0.43 Punkte. Stieg der Wert bei HArL um 

einen Punkt, so stieg H_AttFa um 0.25 Punkte. Stieg der Wert bei ASKU um einen Punkt, so 
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stieg H_AttFa um 0.27 Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 26 (korrigiertes R² 

= . 24), entsprach einem starken (mittleren)  Effekt. 

 

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttSchw ein 

signifikantes Modell mit einem Prädiktor, F(1,181) = 12.46, p =  .001, n = 182. Es ergab sich 

folgende Regressionsgleichung:  

H_AttSchw = 1.86 ­ 0.24 HArL  

Sowohl die Konstante als auch HArL waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Aufgabenschwierigkeit auch ohne Prädiktor mit 1.86 angegeben wurde. 

Stieg der Wert bei HArL um einen Punkt, so sank H_AttSchw um 0.24 Punkte. Die 

Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 06 (korrigiertes R² = . 06), entsprach einem kleinen 

Effekt. 

 

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttM ein signifikantes 

Modell mit einem Prädiktor, F(1,181) = 13.37, p <  .001, n = 182. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttM = 2.92 + 0.38 ASKU  

Sowohl die Konstante als auch ASKU waren für die Gleichung signifikant. Dies bedeutet, dass 

die Attribution auf Anstrengung auch ohne Prädiktor mit 2.92 angegeben wurde. Stieg der 

Wert bei ASKU um einen Punkt, so stieg H_AttM um 0.38 Punkte. Die Effektstärke nach 

Cohen (1988), R² = . 07 (korrigiertes R² = . 06), entsprach einem kleinen Effekt. 

 

Bei den Mädchen mit Migrationshintergrund ergab sich für das Item H_AttbL ein signifikantes 

Modell mit zwei Prädiktoren, F(2,180) = 13.07, p <  .001, n = 182. Es ergab sich folgende 

Regressionsgleichung:  

H_AttbL = 2.92+ 0.40 SWEH - 0.28 HArL 

Sowohl die Konstante als auch SWEH und HArL waren für die Gleichung signifikant. Dies 

bedeutet, dass die Attribution auf eine bessere Leistung beim nächsten Mal auch ohne 

Prädiktor mit 2.92 angegeben wurde. Stieg der Wert bei SWEH um einen Punkt, so stieg 

H_AttbL um 0.40 Punkte. Stieg der Wert bei HArL um einen Punkt, so sank H_AttbL um 0.28 

Punkte. Die Effektstärke nach Cohen (1988), R² = . 13 (korrigiertes R² = . 12), entsprach 

einem mittleren (kleinen)  Effekt. 
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7 Ergebniszusammenfassung und Diskussion 

Nachfolgend werden zunächst die Ergebnisse zu den einzelnen Forschungsfragen 

zusammengefasst und diskutiert. Am Ende jedes Forschungsberichts wird ein Fazit gezogen. 

Das Fazit der gesamten Arbeit ist anschließend in Kapitel 8 dargestellt. Eine Übersicht der 

Ergebnisse zu den Forschungsfragen ist in Tabelle 66 zu sehen. 

 

Tabelle 66  

Kurzzusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse der Forschungsfragen 

Forschungsfrage Ergebniskurzzusammenfassung Ergebnisse 
aus Kapitel 

Diskussion 
in Kapitel 

1a: Kapitel 3.1 Den Teilnehmerinnen waren die Berufsaspekte 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf und anderen 
helfen wichtig und die Berufsaspekte Unbekanntes 
erforschen und wissenschaftliche Tätigkeit unwichtig. 
Bei der Pre-Präferenzrangliste war der Berufsaspekt 
eigene Ideen verwirklichen ebenfalls in der Kategorie 
wichtig verordnet. 

6.1.1 7.1.1 

1b: Kapitel 3.1 Den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 
waren die Berufsaspekte anderen helfen und hohes 
Einkommen unwichtiger als den Teilnehmerinnen 
mit Migrationshintergrund. Der Berufsaspekt 
wissenschaftliche Tätigkeit war den Teilnehmerinnen 
ohne Migrationshintergrund wichtiger als den 
Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund. 

6.1.2 7.1.2 

2a: Kapitel 3.2 Die drei Arten der SWE ς allgemeine, spezifische der 
Übung zum räumlichen Denken, spezifische der 
haptischen Übung ς sind drei eigene Konstrukte. Alle 
drei Arten der SWE erfüllten die Gütekriterien der 
Validität und Reliabilität. 

6.2.1 7.2.1 

2b: Kapitel 3.2 Die Teilnehmerinnen zeigten die höchsten 
Mittelwerte bei der allgemeinen SWE und die 
niedrigsten bei der spezifischen SWE zum räumlichen 
Denken. Die Teilnehmerinnen ohne 
Migrationshintergrund schätzten sich signifikant 
besser bei diesen beiden SWE ein als die 
Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund. 

6.2.2 7.2.2 

2c: Kapitel 3.2 Die drei Arten der SWE korrelieren positiv 
miteinander. Eine hohe allgemeine SWE zeigte einen 
positiven Einfluss auf die spezifische SWE in den 
praktischen Übungen. 

6.2.3 7.2.3 

2d: Kapitel 3.2 Die Schulnoten zeigten einen Einfluss auf die 
allgemeine SWE und die spezifische SWE zum 
räumlichen Denken. Für die Teilnehmerinnen ohne 
Migrationshintergrund zeigten die Schulnoten einen 
Einfluss auf die allgemeine SWE und für die 
Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund auf die 
spezifische SWE zum räumlichen Denken. Eine 
genaue Übersicht ist in Tabelle 70 zu sehen. 

6.2.4 7.2.4 
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2e: Kapitel 3.2 Die Familien-Items erfüllten die Gütekriterien der 
Validität und Reliabilität. Ihr Einfluss auf die drei 
Arten der SWE war gering. 

6.2.5 7.2.5 

2f: Kapitel 3.2 Die spezifische SWE eignete sich nur bei der Übung 
zum räumlichen Denken zur Vorhersage der Leistung 
und hier nur für die gesamte Stichprobe und die 
Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund. 

6.2.6 7.2.6 

3a: Kapitel 3.3 Den praktischen Übungen ist gemein, dass die 
Teilnehmerinnen, unabhängig davon, ob sie einen 
Migrationshintergrund angaben oder nicht, am 
niedrigsten extern/variabel (Zufall) und am höchsten 
intern/variabel (Anstrengung) und intern/stabil 
(Fähigkeiten) attribuierten. Somit attribuierten die 
Teilnehmerinnen hauptsächlich internal. 

6.3.1 7.3.1 

3b: Kapitel 3.3 Die Teilnehmerinnen attribuierten überwiegend 
selbstwertdienlich. Bei den Teilnehmerinnen mit 
Migrationshintergrund gaben, bei Aufteilung nach 
Anzahl der richtigen Lösungen, allerdings diejenigen 
mit drei richtigen Lösungen bei der Attribution auf 
Glück den höchsten Mittelwert an. 

6.3.2 7.3.2 

3c: Kapitel 3.3 Eine Erfolgserfahrung in der ersten praktischen 
Übung zeigte einen positiven Einfluss auf die SWE 
der zweiten praktischen Übung. Ebenso zeigte eine 
hohe spezifische SWE eine positiven Einfluss auf die 
Attribution auf Fähigkeiten. Eine gute Leistung in den 
praktischen Übungen zeigte einen positiven Einfluss 
auf die Attribution auf Fähigkeiten und Anstrengung 
und einen negativen Einfluss auf die Attribution auf 
Pech und Aufgabenschwierigkeit auf. 

6.3.3 7.3.3 

 

7.1 Diskussion des Forschungsbereichs Berufsaspekte 

Im Rahmen des Forschungsbereichs Berufsaspekte wurden 10 Berufsaspekte, vgl. Kapitel  

5.2.3, und ihre Priorisierung durch die Teilnehmerinnen untersucht. Nachfolgend werden für 

jede Forschungsfrage, siehe Kapitel  3.1, zunächst die wichtigsten Ergebnisse zusammengefasst 

und anschließend diskutiert. 

 

7.1.1 Forschungsfrage 1a í Diskussion der Rangreihenfolge  der Berufsaspekte und 

der Unterschiede zwischen den Pre- und Post-Präferenzranglisten  

Um Herauszufinden, welche Berufsaspekte den Teilnehmerinnen wichtig waren, wurden 

zunächst die prozentualen Häufigkeiten der Nennungen der Berufsaspekte pro Rang 

betrachtet, siehe Abbildungen 27 bis 29 aus Kapitel  6.1.1. Diese Ergebnisse zeigen, dass 

insbesondere die Berufsaspekte Vereinbarkeit von Familie und Beruf und anderen helfen den 

Teilnehmerinnen wichtig erschienen und die Berufsaspekte Unbekanntes erforschen, 

wissenschaftliche Tätigkeit und flexible Arbeitszeit eher unwichtig, da sie häufig auf den 

hintersten Rängen genannt wurden. 
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Um diesen ersten Eindruck statistisch zu überprüfen, wurden die mittleren Ränge der 

Berufsaspekte mittels des Wilcoxon-Paarvergleichs verglichen und die Ergebnisse grafisch 

aufgearbeitet, siehe Abbildungen 33 bis 35. Die Berufsaspekte wurden nach ihren Medianen 

sortiert und den Kategorien wichtig, blaue Darstellung, mittel, grüne Darstellung, und 

unwichtig, rote Darstellung, zugeordnet. Die Verbindungen in den Abbildungen stellen die 

Zusammenhänge, also die nicht signifikanten Paarvergleiche, zwischen den Berufsaspekte dar. 

Anhand der Abbildung 33 sieht man, dass für die Pre-Präferenzrangliste der gesamten 

Stichprobe die Berufsaspekte anderen helfen, Vereinbarkeit von Familie und Beruf und eigene 

Ideen verwirklichen der Kategorie wichtig zugeordnet werden können. In der Kategorie mittel 

befinden sich die Berufsaspekte Aufstiegsmöglichkeiten, hohes Einkommen, nützlich für die 

Allgemeinheit und flexible Arbeitszeit. Der Berufsaspekt selbstständig Entscheidungen treffen 

kann nicht eindeutig einer Kategorie zugeordnet werden. Vom Median entspricht er eher der 

Kategorie mittel, allerdings unterscheidet er sich vom mittleren Rang nicht signifikant von den 

Berufsaspekten eigene Ideen verwirklichen und Aufstiegsmöglichkeiten. Somit befindet er sich 

zwischen den Kategorien wichtig und mittel. Der Kategorie unwichtig sind die Berufsaspekte 

Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche Tätigkeit zugeordnet. 

Für die Post-Präferenzrangliste der gesamten Stichprobe sind die Berufsaspekte Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf und anderen helfen der Kategorie wichtig zugeordnet. In der Kategorie 

mittel befinden sich die Berufsaspekte selbstständig Entscheidungen treffen, eigene Ideen 

verwirklichen, Aufstiegsmöglichkeiten, hohes Einkommen und nützlich für die Allgemeinheit. Der 

Berufsaspekt flexible Arbeitszeit kann nicht eindeutig einer Kategorie zugeordnet werden. Vom 

Median entspricht er eher der Kategorie mittel, allerdings unterscheidet er sich vom mittleren 

Rang nicht signifikant von den Berufsaspekten nützlich für die Allgemeinheit und Unbekanntes 

erforschen. Somit befindet er sich zwischen den Kategorien mittel und unwichtig. Der 

Kategorie unwichtig sind die Berufsaspekte Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche 

Tätigkeit zugeordnet. 

Bei den Präferenzranglisten der gesamten Stichprobe veränderten die Berufsaspekte 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf, eigene Ideen verwirklichen und flexible Arbeitszeit ihre 

Ränge signifikant. Vereinbarkeit von Familie und Beruf stieg im mittleren Rang von Rang vier 

in der Pre- auf Rang drei in der Post-Präferenzrangliste, während eigene Ideen verwirklichen 

von Rang vier in der Pre- auf Rang fünf in der Post-Präferenzrangliste absank. Bei flexible 

Arbeitszeit bliebt der Median des Ranges zwischen Pre- und Post-Präferenzrangliste zwar 

gleich, allerdings sank der mittlere Rang, was sich in der Abbildung 33 durch den Rausfall aus 

der Kategorie mittel zeigt. 

Wie in Abbildung 34 zu sehen ist, sind für die Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen 

ohne Migrationshintergrund die Berufsaspekte Vereinbarkeit von Familie und Beruf, 

selbstständig Entscheidungen treffen und eigene Ideen verwirklichen der Kategorie wichtig 

zugeordnet. In der Kategorie mittel befindet sich der Berufsaspekt anderen helfen. Der 

Kategorie unwichtig sind die Berufsaspekte Aufstiegsmöglichkeiten, nützlich für die 

Allgemeinheit, hohes Einkommen, Unbekanntes erforschen, flexible Arbeitszeit und 

wissenschaftliche Tätigkeit zugeordnet. 
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Für die Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund sind der 

Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf der Kategorie wichtig zugeordnet. In der 

Kategorie mittel befinden sich die Berufsaspekte selbstständig Entscheidungen treffen und 

anderen helfen. Der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen ist nicht eindeutig einer Kategorie 

zugeordnet. Vom Median entspricht er eher der Kategorie mittel, allerdings unterscheidet er 

sich vom mittleren Rang nicht signifikant von den Berufsaspekten selbstständig Entscheidungen 

treffen und anderen helfen als auch von nützlich für die Allgemeinheit und 

Aufstiegsmöglichkeiten. Somit befindet er sich zwischen den Kategorien mittel und unwichtig. 

Der Kategorie unwichtig sind die Berufsaspekte nützlich für die Allgemeinheit, 

Aufstiegsmöglichkeiten, wissenschaftliche Tätigkeit, Unbekanntes erforschen, hohes Einkommen 

und flexible Arbeitszeit zugeordnet. 

Bei den Präferenzranglisten der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund veränderten 

die Berufsaspekte Vereinbarkeit von Familie und Beruf und eigene Ideen verwirklichen ihre 

Ränge signifikant. Vereinbarkeit von Familie und Beruf stieg im mittleren Rang von Rang vier 

in der Pre- auf Rang zwei in der Post-Präferenzrangliste, während eigene Ideen verwirklichen 

von Rang vier in der Pre- auf Rang fünf in der Post-Präferenzrangliste absank, siehe 

Abbildung 34. Diese Veränderungen bewirken, dass in der Post-Rangliste die Kategorie 

wichtig nur noch aus dem Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf besteht. 

In Abbildung 35 sieht man, dass für die Pre-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund der Berufsaspekt anderen helfen der Kategorie wichtig zugeordnet ist. 

In der Kategorie mittel befin den sich die Berufsaspekte Vereinbarkeit von Familie und Beruf, 

eigene Ideen verwirklichen, selbstständig Entscheidungen treffen, hohes Einkommen, 

Aufstiegsmöglichkeiten, flexible Arbeitszeit und nützlich für die Allgemeinheit. Der Kategorie 

unwichtig sind die Berufsaspekte Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche Tätigkeit 

zugeordnet. 

Für die Post-Präferenzrangliste der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund sind die 

Berufsaspekte anderen helfen und Vereinbarkeit von Familie und Beruf der Kategorie wichtig 

zugeordnet. In der Kategorie mittel befinden sich die Berufsaspekte selbstständig 

Entscheidungen treffen, eigene Ideen verwirklichen, selbstständig Entscheidungen treffen, hohes 

Einkommen, Aufstiegsmöglichkeiten, nützlich für die Allgemeinheit und flexible Arbeitszeit. Der 

Kategorie unwichtig sind die Berufsaspekte Unbekanntes erforschen und wissenschaftliche 

Tätigkeit zugeordnet.  

Bei den Präferenzranglisten der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund veränderte sich 

nur der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf signifikant,  siehe Abbildung 35. 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf stieg im mittleren Rang von Rang vier in der Pre- auf Rang 

zwei in der Post-Präferenzrangliste. Diese Veränderungen erweiterte in der Post-Rangliste die 

Kategorie wichtig um den Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Die Ergebnisse 

zeigen, dass der Paarvergleich der Berufsaspekte zur Erfassung latenter Einstellungen sinnvoll 

ist. Die Pre-Präferenzrangliste zeigt die manifeste Wahrnehmung der Teilnehmerinnen. Hier 

konnten sie bewusst Ränge und Berufsaspekte gegeneinander abwägen und verschieben, 

während sie sich bei dem Paarvergleich immer nur für den für sie wichtigeren Aspekt 

entscheiden konnten. Auffällig ist, dass sowohl bei den Teilnehmerinnen ohne als auch bei 

den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund der Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf nach dem Paarvergleich an Wichtigkeit gewinnt.   
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Dieser Aspekt schien allen Teilnehmerinnen vorher zwar auch schon wichtig, aber nach dem 

Paarvergleich verstärkte sich dieser Effekt noch. Die Ergebnisse von acatech und Körber-

Stiftung (2014) zeigten ebenfalls, dass dieser Aspekt jungen Frauen wichtig ist. Spitzer 

(2017) zeigte eine höhere Wichtigkeit dieses Berufsaspekts für Mädchen gegenüber Jungs und 

bei höherer Klassenstufe und höherem Bildungsniveau. Während bei acatech und Körber-

Stiftung (2014) der Berufsaspekt eigene Ideen verwirklichen als für Frauen wichtig angegeben 

wurde, zeigten sich bei Spitzer (2017), ebenso wie in dieser Untersuchung, nur eine 

Platzierung im Mittelfeld. Desgleichen wurde der Berufsaspekt anderen helfen bei acatech und 

Körber-Stiftung (2014) als wichtig für Schülerinnen aufge führt, während er bei der 

Untersuchung von Spitzer (2017) im mittleren Bereich zu finden war. Bei den DiSenSu-

Teilnehmerinnen war dieser Aspekt vor allem den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund wichtig. Leider zeigten alle drei Untersuchungen für die  beiden 

Berufsaspekte wissenschaftliche Tätigkeit und Unbekanntes erforschen, dass sie bei weiblichen 

Jugendlichen als am wenigsten wichtig angesehen wurden. Dies kann daran liegen, dass sich 

nur wenige Mädchen, nach der PISA-Studie nur etwa 18%, vorstellen können, einen NaWi-

Beruf zu ergreifen (Schiepe-Tiska et al., 2016). Das niedrige Interesse von Mädchen an NaWi-

Berufen zeigte sich auch in den Top 20 Ausbildungsberufen von jungen Frauen 2019 (BMBF, 

2020, S. 44), unter denen sich kein einziger MINT-Beruf befand. Dies zeigte sich ebenso in 

dem Berufsbildungsbericht 2021 (BMBF, 2021, S. 63). Die Unterschiede zwischen den 

Präferenzranglisten der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund werden im 

nächsten Abschnitt genauer betrachtet. 

 

7.1.2 Forschungsfrage 1b í Diskussion der Unterschiede der Präferenzranglisten 

der Teilnehmerinnen ohne und mit  Migrationshintergrund  

Sowohl in der Pre- als auch in der Post-Präferenzrangliste unterschieden sich die 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund bei den Berufsaspekten anderen helfen, 

hohes Einkommen und wissenschaftliche Tätigkeit signifikant voneinander. Den 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund waren die Berufsaspekte anderen helfen und 

hohes Einkommen wichtiger als den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund. Dies sieht 

man auch in den Abbildungen 34 und 35. Bei den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund war anderen helfen der einzige Berufsaspekt der Kategorie wichtig, 

während er bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund der einzige Berufsaspekt 

der Kategorie mittel war. Hohes Einkommen war bei den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund in der mittleren Kategor ie zugeordnet, während es sich bei den 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund in der Kategorie unwichtig befand. Der 

Berufsaspekt Wissenschaftliche Tätigkeit wurde bei den Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund als wichtiger wahrgenommen als bei den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund, allerdings ist er bei beiden Gruppen der Kategorie unwichtig 

zugeordnet. Dies zeigt, dass die Zielgruppe des Projekts DiSenSu mit Mädchen mit 

Migrationshintergrund richtig gewählt wurde, da ihnen wissenschaftliche Tätigkeit noch 

unwichtiger war als den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund . Jugendliche mit 

Migrationshintergrund erleben Geld oft als eine knappe Ressource (Barz et al., 2013). Dies 

sieht man auch, wenn man sich die Daten der Bundeszentrale für politische Bildung27 (2018) 

anschaut, die zeigen, dass im Jahr 2016 mehr Personen mit Migrationshintergrund auf die 

                                                
27 https://www.bpb.de/nachschlagen/zahlen -und-fakten/soziale-situation-in-deutschland/61649/migrationshintergrund -ii  
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Unterstützung von Angehörigen, Arbeitslosengeld I oder II sowie Sozialhilfe angewiesen 

waren, als Personen ohne Migrationshintergrund. Dies kann einer der Gründe für die höhere 

Wichtigkeit des Berufsaspekts hohes Einkommen der Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund sein. Unter anderen helfen verstehen Jugendliche, dass sie andere 

Personen unterstützen wollen (Brinkmann et al., 2019). Der Datenreport von 2013 zeigte, 

dass Jugendlichen mit Migrationshintergrund in Deutschland anderen helfen wichtiger war als 

Jugendlichen ohne Migrationshintergrund (Granato & Eberhard, 2013). Hier wurde allerdings 

nicht zwischen den Geschlechtern der Jugendlichen differenziert. In Österreich zeigten 

Studien Straub et al. (2021), dass junge Frauen mit Migrationshintergrund eine Ausbildung 

im Gesundheits- oder Körperpflegebereich bevorzugten. Gerade dieser Berufsbereich deckt 

sich mit den Berufsaspekt anderen helfen, der den Teilnehmerinnen an den DiSenSu-

Coachings am wichtigsten war. Bei acatech und Körber-Stiftung (2014) wurde der 

Berufsaspekt anderen helfen der Kategorie Altruismus zugeordnet, vgl. Tabelle 14 aus Kapitel  

5.2.3. Betrachtet man die Inhalte der RIASEC-Dimensionen, vgl. Tabelle 1 aus Kapitel  2.1.1, 

so kann der Berufsaspekt anderen helfen der Dimension S, sozial, zugeordnet werden. 

Verschiedene Studien zeigten, dass Frauen diese Dimension wichtiger ist als Männern (Hell, 

2015; Hirschi, 2009; Päßler, 2011). Generell scheinen Frauen eher zu sozialen Berufsfeldern 

zu neigen als Männer und bei Personen mit Migrationshintergrund, insbesondere bei Frauen, 

scheint dies ebenso zu sein. Eine genauere Differenzierung nach Geschlecht und 

Migrationshintergrund ist nur schwer möglich, da die meisten Studien bisher nur einen der 

beiden Punkte berücksichtigten. 

 

7.1.3 Fazit der Ergebnisse zum Forschungsbereich Berufsaspekte 

Die Ergebnisse der Präferenzranglisten der Teilnehmerinnen des DiSenSu-Coachings zeigen 

große Ähnlichkeiten zu denen anderer Studien (vgl. acatech & Körber-Stiftung, 2014; Hell, 

2015; Hirschi, 2009; Spitzer, 2017; Straub et al., 2021). Interessant ist, dass den 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund hohes Einkommen wichtiger war als den 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund, sie aber wissenschaftliche Tätigkeiten als 

unwichtiger ansehen. Gerade in den wissenschaftlichen Berufsfeldern ist aber die Bezahlung 

oft besser als in den sozialen Berufsfeldern, die eher mit dem Berufsaspekt anderen helfen 

assoziiert werden, der den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund am wichtigsten war. 

Vielen der Teilnehmerinnen der Coachings war nicht offensichtlich, dass ihr Bestreben, 

anderen zu helfen auch in naturwissenschaftlichen Berufsfeldern umgesetzt werden kann. So 

können sie z. B. als medizinische Laborantin zur Analyse und Bestimmung von Krankheiten 

beitragen oder in der Forschung und Industrie bei der Entwicklung und Herstellung von 

Medikamenten oder kosmetischen Produkten mitwirken. Es ist wichtig, den Jugendlichen ein 

breites Spektrum an Berufsfeldern zugänglich zu machen, um ihre Sicht zu erweitern und 

ihnen die Möglichkeit zu geben sich weiterzuentwickeln. Oft fehlt es gerade den Jugendlichen 

mit Migrationshintergrund an ausreichend Möglichkeiten, da  ihre Eltern sich in der deutschen 

Arbeitswelt, gerade auch mit den unterschiedlichen Arten der Ausbildungsmöglichkeiten, 

nicht gut auskennen und sie dementsprechend auch weniger unterstützen können (vgl. 

Beicht, 2015). Diese Jugendlichen sind daher auf außerschulische und schulische Angebote 

angewiesen, die sie fördern und unterstützen. Das DiSenSu-Coaching hat hier demnach an 

der richtigen Stelle angesetzt.  
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7.2 Forschungsbereich Selbstwirksamkeitserwartung  

Im Rahmen des Forschungsbereichs SWE werden im nachfolgenden die Forschungsfragen aus 

Kapitel 3.2 aufgegriffen und mit den Ergebnissen der statistischen Auswertungen aus Kapitel 

6.2 beantwortet und diskutiert.  

 

7.2.1 Forschungsfrage 2a í Abgrenzung der drei Arten der 

Selbstwirksamkeitserwartungen voneinander  

Die allgemeine SWE, die spezifische SWE bei der Übung zum räumlichen Denken und die 

spezifische SWE bei der haptischen Übung lassen sich gut voneinander abgrenzen und bilden 

drei eigene Konstrukte. 

Die Faktorenanalyse zeigte, dass sich die Items der allgemeinen SWE, der spezifischen SWE 

bezogen auf das räumliche Denken und der spezifischen SWE bezogen auf die haptische 

Übung, eindeutig auf drei Faktoren aufteilen lassen. Die Korrelation der drei Faktoren 

untereinander ist positiv und signifikant, was die Annahme bestätigt, dass alle drei Faktoren 

Aspekte des übergeordneten Konstrukts des Selbstkonzepts sind (vgl. Bierhoff & Frey, 2011). 

Die interne Konsistenz wurde mittels Cronbachs Alpha berechnet und zeigte, dass sich die 

jeweiligen einzelnen Items für den Faktor eigneten und alle Items zur Beschreibung des 

Faktors sinnvoll und nötig waren. Das erste Item der spezifischen SWE zur Übung zum 

räumlichen Denken wies dieselbe Auffälligkeit auf wie beim Vorversuch. Ein Weglassen des 

Items würde die interne Konsistenz leicht erhöhen. Da die Erhöhung allerdings gering (+ 

.021) und die Trennschärfe gut war, wurde das Item in dem Faktor belassen. 

Somit erfüllen die drei Faktoren die Gütekriterien der Konstruktvalidität und der Reliabilität.  

Die Reliabilität für das Konstrukt der allgemeinen SWE, die mittels des Fragebogens ASKU 

von Beierlein et al.(2012) erhoben wurde, war mit einem Cronbachs Alpha von .671 nur 

akzeptabel. Bei einem etablierten Fragebogen sollte die Reliabilität höher liegen (vgl. Streiner, 

2003) vor allem da die Reliabilität bei Beierlein et al. (2012, S. 12) zwischen .81 und .86 

angegeben wird. Bei Aufteilung der Stichprobe nach dem Migrationshintergrund zeigte sich 

eine bessere Reliabilität von .726 für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund und 

eine schlechtere Reliabilität von .644 für die Teilnehmerinnen mit Migrat ionshintergrund. Der 

ASKU wurde für Erwachsene erstellt und getestet, der Referenzmittelwert für die jüngste 

Gruppe (18-35 Jahren), weiblich und geringer Bildung beträgt 3.86 Punkte für eine fünf -

stufige Likert-Skala (Beierlein et al. 2012, S. 21). Die Mittelwerte der DiSenSu-Stichprobe 

passten hierzu (ASKU: Mgesamt = 3.84, Mohne Mig = 3.96, Mmit Mig = 3.78, siehe Kapitel  6.2.2). 

Die Reliabilität des ASKU wurde von Beierlein et al. (2012) auf ihre Stichproben unabhängig 

des Alters und des Bildungsstands berechnet. Es kann also sein, dass der ASKU bei jungen 

Personen mit niedrigem Bildungsstand eine geringere Reliabilität hat. Es könnte aber auch 

sein, dass die Fragen für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund schwerer 

verständlich waren als für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund. Hierauf könnte 

die unterschiedlichen Reliabilitäten bei Aufteilung der Stichprobe nach dem 

Migrationshintergrund hinweisen, dies müsste aber an anderer Stelle zukünftig untersucht 

werden.  

Die Reliabilität für die spezifischen SWE zeigt, dass die eigens für das DiSenSu-Coachings neu 

erstellten Items das messen, was sie messen sollen. Sie sind also für die Erfassung der 
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spezifischen SWE bezogen auf das räumliche Denken und die haptische Übung geeignet. Die 

Konstrukte können unverändert auch für zukünftige Coachings beibehalten und für die 

Beratungsgespräche verwendet werden. 

 

7.2.2 Forschungsfrage 2b í Ausprägungen der allgemeinen  und spezifischen 

Selbstwirksamkeitserwartung  

Die Teilnehmerinnen zeigten die höchsten Mittelwerte bei der allgemeinen SWE (ASKU) und 

die niedrigste bei der spezifischen SWE zum räumlichen Denken (SWErD). Die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund schätzten sich bei allen drei Arten der SWE 

besser ein als die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund. Die durchgeführten t-Tests 

zeigten, dass die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund sich signifikant besser in der 

allgemeinen SWE und der spezifischen SWE der Übung zum räumlichen Denken einschätzten 

als die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund. Bei der spezifischen SWE zur haptischen 

Übung gab es keinen signifikanten Unterschied in der Selbsteinschätzung zwischen den 

beiden Gruppen.  

McElvany et al. (2016) fanden in ihrer Befragung Unterschiede in der SWE bezogen auf 

allgemeine bildungsbezogene, mathematik- und lesebezogene SWE. Hier schätzten sich 

Jugendliche auf Gymnasien besser ein als diejenigen, die eine Hauptschule besuchten und 

auch die Jugendlichen ohne Migrationshintergrund schätzten sich besser ein als diejenigen 

mit Migrationshintergrund (McElvany  et al., 2016, S. 59). Jugendliche mit 

Migrationshintergrund scheinen eine schwächer ausgeprägte SWE zu haben als Jugendliche 

ohne Migrationshintergrund. Da die Einflüsse auf die SWE vielfältig sind und insbesondere 

durch Erfahrungen aber auch durch die Bewertung von Miss-/Erfolgen erfolgt, ist die s weiter 

zu untersuchen (vgl. Jerusalem, 2009; Kosuch, 2010; Reuter & Schwarzer, 2009). In den 

nachfolgenden Kapiteln werden daher die Einflüsse der SWE untereinander, sowie Einflüsse 

der Schulnoten, als erbrachte vergangenen Leistungen und Bewertung durch die Lehrkräfte, 

die wahrgenommene Unterstützung durch die Familien und die eigenen Leistungen in den 

Übungen des DiSenSu-Coachings auf die SWE genauer betrachtet. 

 

7.2.3 Forschungsfrage 2c í Zusammenhänge der drei Arten der 

Selbstwirksamkeitserwartung  

Die drei Arten der SWE hängen miteinander zusammen. Teilnehmerinnen, die eine hohe SWE 

in einem Bereich hatten, hatten somit auch eine hohe SWE in einem anderen Bereich. Dies 

zeigten die Korrelationen der drei Arten der SWE untereinander, da sie einen signifikanten 

positiven Zusammenhang hatten. Um die Zusammenhänge neben der Korrelation genauer zu 

betrachten wurden einfache und multiple Regressionsanalysen mittels SPSS durchgeführt. 

Hierbei wurde davon ausgegangen, dass die allgemeine SWE einen Einfluss auf die spezifische 

SWE hat, da sie allgemeiner gefasst ist, siehe Tabelle 67.  

 



 

Seite 238 

Tabelle 67  

Regressionsanalyse der spezifischen SWE einer praktischen Übung durch ASKU 

Stichprobe spezifische SWE Konstante ASKU Sign. der ANOVA 
des Reg.-Modells 

Effektstärke 

gesamt SWErD 0.79 0.56 < .001 mittel 
ohne Mig. SWErD  0.54 < .001 mittel 
mit Mig. SWErD 0.82 0.54 < .001 mittel 

gesamt SWEH 1.83 0.48 < .001 klein 
ohne Mig. SWEH 2.39 0.29 .018 klein 
mit Mig. SWEH 1.55 0.53 < .001 mittel 

Anmerkungen. Dargestellt sind die in der Regressionsanalyse signifikant gewordenen Koeffizienten 

und die Signifikanz der ANOVA des Regressionsmodells. 

SWE = Selbstwirksamkeitserwartung; ASKU = allgemeine SWE; SWErD = SWE der Übung zum 

räumlichen Denken; SWEH = SWE der haptischen Übung; Mig = Migrationshintergrund; Sign. der 

ANOVA des Reg.-Modells = Signifikanz der ANOVA des Regressionsmodell. 

 

Ebenso wurde untersucht, ob nach Aufteilung der Stichprobe nach der Übungsreihenfolge 

sowohl die allgemeine als auch die spezifische SWE der ersten Übung einen Einfluss auf die 

spezifische SWE der letzten Übung hatte, siehe Tabelle 68. Abschließend wurden mit 

multiplen Regressionsanalysen die Einflüsse sowohl der allgemeinen als auch der 

vorausgegangenen spezifischen SWE auf die nachfolgende SWE geprüft, siehe Tabelle 69. 

 

Tabelle 68  

Regressionsanalyse einer spezifischen SWE durch die andere spezifische SWE oder allgemeine 

SWE bei Beachtung der Übungsreihenfolge 

Stichprobe spezifische SWE Konstante Regressions-
parameter 

Sign. der ANOVA 
des Reg.-Modells 

Effektstärke 

gesamt SWErD 1.27 0.48 SWEH < .001 mittel 
 SWErD 1.27 0.42 ASKU .001 klein 

ohne Mig. SWErD 1.19 0.52 SWEH < .001 groß 
 SWErD   .075  
mit Mig. SWErD 1.25 0.43 SWEH < .001 mittel 
 SWErD 1.20 0.43 ASKU .003 klein 

gesamt SWEH 2.54 0.31 SWErD < .001 klein 
 SWEH 1.76 0.45 ASKU < .001 mittel 

ohne Mig. SWEH   .580  
 SWEH   .586  
mit Mig. SWEH 2.15 0.45 SWErD < .001 mittel 
 SWEH 1.25 0.59 ASKU < .001 mittel 

Anmerkungen. Dargestellt sind die in der Regressionsanalyse signifikant gewordenen Koeffizienten 

und die Signifikanz der ANOVA des Regressionsmodells. 

SWE = Selbstwirksamkeitserwartung; ASKU = allgemeine SWE; SWErD = SWE der Übung zum 

räumlichen Denken; SWEH = SWE der haptischen Übung; Mig = Migrationshintergrund; Sign. der 

ANOVA des Reg.-Modells = Signifikanz der ANOVA des Regressionsmodell. 
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Tabelle 69  

Ergebnisse der multiplen Regressionsanalyse zur Vorhersage einer spezifischen SWE durch die 

allgemeine und jeweils andere spezifische SWE bei Beachtung der Übungsreihenfolge 

Stichprobe spezifische 
SWE 

Konstante Regressions-
parameter a 

Regressions-
parameter b 

Sign. der 
ANOVA des 

Reg.-Modells 

Effekt- 
stärke 

gesamt SWErD  0.24 ASKU 0.39 SWEH < .001 mittel 
ohne Mig. SWErD   0.49 SWEH .001 groß 
mit Mig. SWErD   0.38 SWEH < .001 mittel 

gesamt SWEH 1.67 0.33 ASKU 0.21 SWErD < .001 mittel 
ohne Mig. SWEH    .814  
mit Mig. SWEH 1.07 0.40 ASKU 0.31 SWErD < .001 groß 

Anmerkungen. Dargestellt sind die in der Regressionsanalyse signifikant gewordenen Koeffizienten 

und die Signifikanz der ANOVA des Regressionsmodells. 

SWE = Selbstwirksamkeitserwartung; ASKU = allgemeine SWE; SWErD = SWE der Übung zum 

räumlichen Denken; SWEH = SWE der haptischen Übung; Mig = Migrationshintergrund; Sign. der 

ANOVA des Reg.-Modells = Signifikanz der ANOVA des Regressionsmodell. 

 

Die Ergebnisse des Einflusses der allgemeinen SWE auf die spezifische SWE zur Übung zum 

räumlichen Denken liegt mit einem Regressionskoeffizienten von 0.54 bis 0.56 und einer 

mittleren Effektstäke recht hoch. Dies bedeutet, dass mit jedem Punkt, den sich die 

Teilnehmerinnen in der allgemeinen SWE besser einschätzten, sie sich auch um 0.54 bis 0.56 

Punkte besser bei der spezifischen SWE zum räumlichen Denken einschätzten. Der Einfluss 

der allgemeinen SWE auf die spezifische SWE der haptischen Übung sah für die gesamte 

Stichprobe und die Teilnehmerinnen mit Migrationshi ntergrund ähnlich aus, allerdings war 

der Einfluss bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund mit einem 

Regressionskoeffizienten von 0.29 geringer und auch die Effektstärke war hier klein. 

Bei der Aufteilung nach der Übungsreihenfolge zeigten sich kleinere Effekte der allgemeinen 

auf die spezifischen SWE, für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund gab es sogar 

gar keine Effekte mehr. Die spezifische SWE der ersten Übung hatte mittelstarke und mit 

Regressionskoeffizienten zwischen 0.42 und 0.52 ebenfalls recht hohe Einflüsse auf die 

spezifische SWE der nachfolgenden Übung, außer für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund bei der haptischen Übung. 

Da sowohl die allgemeine als auch die spezifische SWE der vorangegangenen Übung Einflüsse 

auf die spezifische SWE der letzten Übung hatten, wurde eine multiple Regressionsanalyse 

mit beiden Prädiktoren durchgeführt. Hier zeigten sich für die spezifische SWE der Übung 

zum räumlichen Denken allerdings hauptsächlich Einflüsse der spezifischen SWE der 

haptischen Übung sowohl für die Teilnehmerinnen ohne als auch mit Migrationshintergrund. 

Bei der gesamten Stichprobe konnte noch ein kleiner Einfluss der allgemeine SWE festgestellt 

werden. Bei der SWE der haptischen Übung zeigten sich Einflüsse sowohl von der 

allgemeinen als auch der spezifischen SWE der Übung zum räumlichen Denken für die 

gesamte Stichprobe und die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund.  
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Die Ergebnisse könnten auf eine Moderation der Übungsreihenfolge auf den Einfluss von der 

allgemeinen SWE auf die spezifische SWE hinweisen, die Überprüfung des Moderationseffekts 

konnte dies allerdings nicht bestätigen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass die drei Arten der in den DiSenSu-Coachings erhobenen SWE 

positiv zusammenhängen und sich gegenseitig beeinflussen. Eine positive allgemeine SWE 

kann somit eine positive spezifische SWE beeinflussen. Weitere Studien fanden ebenfalls 

positive Zusammenhänge der allgemeinen SWE auf spezifische SWE (Emirza et al., 2021; 

Grether et al., 2018; Schutte & Malouff, 2016; Ümmet, 2017). Dies zeigt, dass es wichtig ist, 

bei Jugendlichen eine positive allgemeine SWE aufzubauen, da sie sich auf andere 

Lebensbereiche auswirkt. Welche Einflussfaktoren auf die SWE wirken und wie sie gestärkt 

werden kann wird in den nachfol genden Kapiteln erörtert und diskutiert.  

 

7.2.4 Forschungsfrage 2d í Einfluss der Schulnoten auf die drei Arten der 

Selbstwirksamkeitserwartung  

Der Einfluss der Schulnoten wird zunächst allgemein betrachtet und Hypothese 2d1 

beantwortet, die besagt, dass Teilnehmerinnen mit besseren Schulnoten auch eine höhere 

allgemeine und spezifische SWE aufweisen. Anschließend wird der Zusammenhang der 

Schulnoten der Unterrichtsfächer Deutsch, Mathematik und Chemie/Naturwissenschaften 

sowie der Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses auf die drei Arten der SWE genauer 

betrachtet und diskutiert.  

Hypothese 2 d1 lässt sich in Teilen bestätigen, siehe Tabelle 70. Die Schulnoten hatten nur 

teilweise und je nach SWE und Stichprobengruppe unterschiedliche Einflüsse. Die 

Korrelationen zwischen den Konstrukten der allgemeinen SWE und den spezifischen SWE der 

praktischen Übungen mit den Schulnoten waren alle negativ, d. h. bei guter Schulnote 

(niedrig) gaben die Teilnehmerinnen höhere Werte bei den drei Arten der SWE an. Allerdings 

waren nicht alle Korrelationen signifikant und die weitere Analyse mittels zw ei- und 

einfaktorielle r ANOVA und t-Test brachten weitere Eingrenzungen der Hypothese 2d1. 

 

7.2.4.1 Ergebniszusammenfassung des Einflusses der Schulnoten auf die allgemeine 

Selbstwirksamkeitserwartung (ASKU) 

Für die allgemeine SWE, die mittels der ASKU (Beierlein et al., 2012) erhoben wurde, zeigte 

sich bei der gesamten Stichprobe signifikante Korrelationen mit allen erfragten Schulnoten. 

Bei Aufteilung der Stichprobe nach Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund 

zeigten sich signifikante Korrelationen für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

für die allgemeine SWE mit allen Schulnoten. Die Effekte waren hier stärker als bei der 

gesamten Stichprobe. Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund korreliert e das 

Konstrukt ASKU nur mit dem Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses.  

Die Korrelationen deuteten an, dass für die ASKU die Hypothese 2d1 für die gesamte 

Stichprobe und die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bestätigt werden kann. Für 

die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund war dies nur für den Notendurchschnitt des 

letzten Zeugnisses so.  
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Tabelle 70  

Annahme Hypothese 2d1 

SWE 
Migrations-
hintergrund 

Notendurch-
schnitt des 

letzten 
Zeugnisses 

Schulnote im 
Unterrichts-

fach 
Mathematik 

Schulnote im 
Unterrichts-
fach Deutsch 

Schulnote im 
Unterrichts-
fach 
Chemie/NaWi 

allgemeine SWE gesamt V V V V 
ohne V V V V 
mit X X X X 

spezifische SWE 
der Übung zum 
räumlichen Denken 

gesamt V V V V 
ohne V X X V 
mit V V V V 

spezifische SWE zur 
haptischen Übung 

gesamt X X X X 
ohne V X X X 
mit X X X X 

Anmerkung. Häkchen symbolisiert die Zustimmung zur Hypothese und X symbolisiert das 

Ablehnen der Hypothese. 

SWE = Selbstwirksamkeitserwartung; NaWi = Naturwissenschaften. 

 

Bei genauerer Untersuchung mittels ein- und zweifaktorieller ANOVA der ASKU mittels 

Migrationshintergrund  und Schulnoten, zeigten sich für den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses ein Haupteffekt der Schulnote. Die Teilnehmerinnen mit dem Notendurchschnitt 

Eins im letzten Zeugnis schätzten sich in der allgemeinen SWE signifikant besser ein als allen 

anderen Teilnehmerinnen. Dies zeigte sich auch für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund. Bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab es keine 

signifikanten Unterschiede in ihrer Selbsteinschätzung mittels des ASKU bezogen auf den 

Notendurchschnitt ihres letzten Zeugnisses. Es gab keine signifikanten Unterschiede der 

Selbsteinschätzung mittels ASKU der Teilnehmerinnen ohne und mit Migration shintergrund, 

wenn sie denselben Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses angaben. Allerdings ist hier zu 

beachten, dass nur Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund einen Notendurchschnitt mit 

Vier und Fünf angaben.  

Für die Schulnote im Fach Mathematik gab es bei der zweifaktoriellen ANOVA ebenfalls einen 

Haupteffekt der Schulnote, die Teilnehmerinnen mit der Schulnote Fünf schätzten sich im 

ASKU schlechter ein als die Teilnehmerinnen mit anderen Schulnoten im Unterrichtsfach 

Mathematik. Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund verstärkte sich der Effekt, 

allerdings gab es hier auch nur zwei Teilnehmerinnen mit der Schulnote Fünf im Fach 

Mathematik. Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund mit den Schulnoten Eins bis 

Vier unterschieden sich in ihrer Bewertung mittels ASKU nicht signifikant voneinander. Für 

die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab es keine signifikanten Unterschiede bei 

der Selbsteinschätzung durch die ASKU zwischen den verschiedenen Schulnoten im Fach 

Mathematik. Die Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund unterschieden sich in 

ihrer Selbstbewertung beim ASKU für die Schulnoten Zwei und Fünf im Unterrichtsfach 

Mathematik, bei der Schulnote Zwei gaben die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

einen signifikant höheren Wert und Fünf einen signifikant niedrigeren Wert an als die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund.  

Bei der Schulnote im Fach Deutsch gab es keine signifikanten Unterschiede der 
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Selbsteinschätzung durch die ASKU nach der Schulnote. Dies gilt sowohl für die gesamte 

Stichprobe als auch für die Untergruppen der Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund.  

Für die Schulnote im Fach Chemie/Naturwissenschaften gab es bei der zweifaktoriellen 

ANOVA einen Haupteffekt der Schulnote, der zeigte, dass sich die Teilnehmerinnen mit 

beiden höchsten Schulnoten in ihrer Einschätzung in der ASKU von denjenigen mit 

schlechteren Noten im Fach Chemie/Naturwissenschaften signifikant unterschieden. Es gab 

auch einen Interaktionseffekt, der sich bei der Schulnote Vier im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften zeigte. Der Effekt war allerdings schwach und konnte auf die 

geringe Anzahl der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund mit der Schulnote Vier (n = 

2) zurückgeführt werden . Er war daher mit Vorsicht zu betrachten. Bei Ausschluss der 

Teilnehmerinnen mit der Schulnote Vier im Unt errichtsfach Chemie/Naturwissenschaften 

verschwand der Interaktionseffekt bei der zweifaktoriellen ANOVA und es trat  ein Haupteffekt 

des Migrationshintergrunds auf. Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund mit der 

Schulnote Zwei schätzen sich signifikant besser in der ASKU ein als die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund. Der Haupteffekt der Schulnote zeigte, dass die Teilnehmerinnen mit 

der Schulnote Eins sich signifikant besser in der ASKU einschätzten als diejenigen mit der 

Schulnote Drei. Bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund schätzten sich 

diejenigen mit der Schulnote Vier im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften signifikant 

schlechter in der ASKU ein als alle anderen. Zwischen den Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund mit den Schulnoten Eins, Zwei und Drei gab es keine signifikanten 

Unterschiede in ihrer Selbsteinschätzung durch die ASKU. Für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund gab es ebenfalls keine signifikanten Unterschiede in ihrer 

Selbsteinschätzung durch die ASKU.  

Die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund gaben signifikant bessere Schulnoten an als 

die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund.  

Die Ergebnisse der zwei- und einfaktoriellen ANOVA sowie der t-Test verdeutlichten die 

Ergebnisse der Korrelation. Auffällig an den Ergebnissen war, dass es für die Teilnehmerinnen 

mit Migrationshintergrund keine Unterschiede in ihrer Selbsteinschätzung durch die ASKU 

nach ihren Schulnoten gab. Die Effekte der gesamten Stichprobe scheinen also hauptsächlich 

auf den Effekten der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund zu beruhen und auch 

damit zusammenzuhängen, dass die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund signifikant 

schlechtere Schulnoten angaben als die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund.  

Auch wenn die Korrelationen die Richtung der Hypothese 2d1 bestätigten, so konnte durch 

die Überprüfung der signifikanten Ergebnisse die Hypothese für die ASKU nur für gesamte 

Stichprobe und die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund angenommen werden. 

 

7.2.4.2 Ergebniszusammenfassung des Einflusses der Schulnoten auf die spezifische SWE 

beim räumlichen Denken (SWErD) 

Für die spezifische SWE beim räumlichen Denken (SWErD) zeigten sich bei der gesamten 

Stichprobe signifikante Korrelationen mit allen erfragten Schulnoten. Bei Aufteilung der 

Stichprobe nach Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund zeigten sich für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund eine mittelstarke Korrelation vo n SWErD mit 

der Schulnote im Fach Chemie/Naturwissenschaften und eine schwache Korrelation mit dem 
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Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses. Die Schulnoten im Fach Mathematik und Deutsch 

korrelierten bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund nicht  signifikant mit 

SWErD. Für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund korrelierte SWErD mit allen 

Schulnoten signifikant.  

Die Korrelationen deuten an, dass für SWErD die Hypothese 2d1 für die gesamte Stichprobe 

und die Teilnehmerinnen mit Migrationshi ntergrund bestätigt werden kann. Für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund war dies nur für den Notendurchschnitt des 

letzten Zeugnisses und der Chemie/Naturwissenschaftennote so.  

Bei genauerer Untersuchung mittels ein- und zweifaktorieller ANOVA der SWErD mittels 

Migrationshintergrund und Schulnoten, zeigte sich für den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses ein Haupteffekt der Schulnote. Die Teilnehmerinnen mit dem Notendurchschnitt 

Eins im letzten Zeugnis schätzten sich in der SWErD signifikant besser ein als alle anderen 

Teilnehmerinnen. Bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund gab es keine 

signifikanten Unterschiede in ihrer Selbsteinschätzung bei der SWErD bezogen auf den 

Notendurchschnitt ihres letzten Zeugnisses. Bei den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund unterschieden sich die Teilnehmerinnen mit der Schulnote Eins im 

letzten Zeugnis nur signifikant von denen mit der Schulnote Drei. Es gab keine signifikanten 

Unterschiede der Selbsteinschätzung in der SWErD der Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund, wenn sie dieselbe Schulnote für den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses angaben. Allerdings ist hier zu beachten, dass nur Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund einen Notendurchschnitt mit Vier und Fünf angaben.  

Für die Schulnote im Fach Mathematik gab es bei der zweifaktoriellen ANOVA ebenfalls einen 

Haupteffekt der Schulnote, die Teilnehmerinnen mit der Schulnote Eins schätzten sich besser 

ein als die Teilnehmerinnen mit den Schulnoten Drei, Vier und Fünf. Ebenso schätzten sich 

die Teilnehmerinnen mit der Schulnote Zwei im Schulfach Mathematik signifikant besser ein 

als die Teilnehmerinnen mit der Schulnote Drei. Für die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund gab es keine signifikanten Unterschiede bei der Selbsteinschätzung in 

der SWErD zwischen den verschiedenen Schulnoten im Fach Mathematik. Bei den 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund zeigte sich der erste Teil des Effekts der 

gesamten Stichprobe. Die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund mit der Schulnote Eins 

im Unterrichtsfach Mathematik schätzten sich in der SWErD signifikant besser ein als die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund mit den Schulnoten Drei, Vier und Fünf. Beim 

Vergleich der Selbsteinschätzung in der SWErD der Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund innerhalb der einzelnen Schulnoten gab es nur bei der Schulnote Vier 

im Unterrichtsfach Mathematik einen signifikanten Unterschied. Hier schätzten sich die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund ( n = 2) signifikant besser ein als die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund ( n = 10).  

Bei der Schulnote im Unterrichtsfach Deutsch gab es bei der zweifaktoriellen ANOVA 

ebenfalls einen Haupteffekt der Schulnote, die Teilnehmerinnen mit der Schulnote Zwei 

schätzten sich besser ein als die Teilnehmerinnen mit der Schulnote Drei. Aufgeteilt nach dem 

Migrationshintergrund verschwand der Effekt, sowohl bei den Teilnehmerinnen ohne als auch 

bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab  es keine Unterschiede der 

Selbsteinschätzung in der SWErD zwischen den Schulnoten im Unterrichtsfach Deutsch. Es 

gab auch keine Unterschiede in der Selbsteinschätzung in der SWErD zwischen den 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund, wenn sie d ieselbe Schulnote im 

Unterrichtsfach Deutsch angaben. 
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Für die Schulnote im Fach Chemie/Naturwissenschaften gab es bei der zweifaktoriellen 

ANOVA einen Haupteffekt der Schulnote, der zeigte, dass sich die Teilnehmerinnen mit den 

beiden höchsten Schulnoten in der SWErD signifikant besser einschätzten als diejenigen mit 

schlechteren Schulnoten. Bei den Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund 

schätzten sich diejenigen mit der Schulnote Eins im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften signifikant besser in der SWErD ein als die Teilnehmerinnen mit 

den Schulnoten Drei und Vier. Einen Unterschied der Selbsteinschätzung in der SWErD 

zwischen den Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund je nach angegebener 

Schulnote im Unterrichtsfach Chemie/Naturwissenschaften gab es nicht. 

Die Ergebnisse der zwei- und einfaktoriellen ANOVA und der t-Test verdeutlichten die 

Ergebnisse der Korrelationen. Auch wenn die Korrelationen die Richtung der Hypothese 2d1 

für die SWErD bestätigten, so konnte durch die Überprüfung der signifikanten Ergebnisse die 

Hypothese nur für die gesamte Stichprobe und die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund angenommen werden. Bei den Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund war dies nur beim Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses und den 

Schulnoten des Unterrichtsfachs Chemie/Naturwissenschaften so. 

 

7.2.4.3 Ergebniszusammenfassung des Einflusses der Schulnoten auf die spezifische SWE bei 

der haptischen Übung (SWEH) 

Für die spezifische SWE bei der haptischen Übung (SWEH), zeigte sich bei der gesamten 

Stichprobe signifikante Korrelationen für das Konstrukt SWEH mit dem Notendurchschnitt des 

letzten Zeugnisses und den Schulnoten der Unterrichtsfächer Mathematik und 

Chemie/Naturwissenschaften, die Effekte waren aber allesamt nur schwach. Teilt man die 

Stichprobe nach Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund , so zeigten sich für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund signifikante Korrelationen für das Konstrukt 

SWEH mit dem Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses und den Schulnoten der 

Unterrichtsfächer Mathematik und Chemie/Naturwissenschaften. Für die Teilnehmerinnen 

mit Migrationshintergrund korrelierte das Konstrukt SWEH nicht mit den Schulnoten.  

Die Korrelationen deuten an, dass für SWEH die Hypothese 2d1 für die gesamte Stichprobe 

und die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund für den Notendurchschnitt des letzten 

Zeugnisses und die Schulnoten in den Fächern Mathematik und Chemie/Naturwissenschaften 

angenommen werden kann. Für die Teilnehmerinnen mit Migrationsh intergrund stimmt zwar 

die Richtung der Korrelationen mit der Hypothese 2d1 überein, die Korrelationen waren aber 

nicht signifikant.  

Bei genauerer Untersuchung mittels zweifaktorieller ANOVA der SWErD mittels 

Migrationshintergrund und Schulnoten, gab es kein signifikantes Modell für den 

Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses. Bei der einfaktoriellen ANOVA zeigte sich, dass die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund mit dem Notendurchschnitt Eins signifikant 

besser sich in SWEH einschätzten, als diejenigen mit dem Notendurchschnitt Drei. Bei den 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab es keine signifikanten Unterschiede der 

Selbsteinschätzung in der SWEH zwischen den unterschiedlichen Notendurchschnitten des 

letzten Zeugnisses. Es gab keine signifikanten Unterschiede der Selbsteinschätzung in der 

SWEH der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund, wenn sie dieselbe 

Schulnote für den Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses angaben. Allerdings ist hier zu 
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beachten, dass nur Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund einen Notendurchschnitt mit 

Vier und Fünf angaben.  

Für die Schulnote im Fach Mathematik gab es bei der zweifaktoriellen ANOVA ebenfalls kein 

signifikantes Modell. Dies zeigte sich auch für die einfaktorielle ANOVA der Teilnehmerinnen 

ohne und mit Migrationshintergrund. Beim Vergleich der Selbsteinschätzung in der SWEH der 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund innerhalb der einzelnen Schulnoten 

gab es nur bei der Schulnote Eins im Unterrichtsfach Mathematik einen signifikanten 

Unterschied. Hier schätzten sich die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund signifikant 

schlechter bei der SWEH ein als die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund.  

Bei den Schulnoten im Unterrich tsfach Deutsch und Chemie/Naturwissenschaften gab es bei 

den zweifaktoriellen ebenfalls kein signifikantes Modell. Dies zeigte sich auch für die 

einfaktorielle ANOVA der Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund. Es gab 

ebenfalls keine Unterschiede in der Selbsteinschätzung in der SWEH zwischen den 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund, wenn sie dieselbe Schulnote im 

Unterrichtsfach Deutsch, bzw. Chemie/Naturwissenschaften, angaben. 

Die Ergebnisse der zwei- und einfaktoriellen ANOVA und der t-Test schränken die 

Interpretation der Hypothese 2d1 weiter ein. Auch wenn die Korrelationen die Richtung der 

Hypothese 2d1 für die SWEH bestätigen, so kann durch die Überprüfung der signifikanten 

Ergebnisse die Hypothese nur für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund beim 

Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses angenommen werden. 

 

7.2.4.4 Diskussion der Einflüsse der Schulnoten auf die drei Arten der 

Selbstwirksamkeitserwartung 

Obwohl alle drei Arten der SWE, wie erwartet, mit den Schulnoten korrel ierten, konnte keine 

allgemeine Zustimmung zu dieser Hypothese 2d1 erfolgen. Die Hypothese muss nach der Art 

der SWE, dem Migrationshintergrund und der Schulnote getrennt betrachtet werden, siehe 

Tabelle 69. 

Interessant an den Ergebnissen ist, dass es kaum Unterschiede der Selbsteinschätzungen der 

SWE der Teilnehmerinnen mit und ohne Migrationshintergrund gab, wenn sie dieselbe 

Schulnote angegeben hatten. Dennoch gab es vor allem bei der allgemeinen SWE signifikante 

Unterschiede zwischen guten und schlechten Noten bei den Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund, nicht aber bei denen mit Migrationshintergrund. Dies kann daran 

liegen, dass nur wenige Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund schlechte Schulnoten 

angaben und diese sich gleichzeitig auch niedrig in den SWE einschätzten. Allerdings gaben 

die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund über alle Schulnoten hinweg auch 

signifikant bessere Noten an, als die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund. So gaben 

mehrere Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund die Note Vier für den Notendurchschnitt 

des letzten Zeugnisses und des Unterrichtsfachs Chemie/Naturwissenschaften und Note Fünf 

für die Unterrichtsfächer Mathematik und Deutsch an, während es für die Teilnehmerinnen 

ohne Migrationshintergrund keine oder maximal zwei Angaben in diesem Notenbereich gab. 

Dass Schüler*innen mit Migrationshintergrund von Lehrkräften schlechtere Schulnoten 

bekamen als Schüler*innen ohne Migrationshintergrund zeigte die Studie von Bonefeld et al. 

(2017) für das Unterrichtsfach Mathematik. Auch unter Kontrolle der Leistung hatten 

Schüler*innen mit Migrationshintergrund schlechtere Schulnoten als ihre deutschen 
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Mitschüler*innen (Bonefeld et al., 2017).  Dies könnte ein Grund dafür sein, dass mehr 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund schlechte Schulnoten angaben als 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund. Ein weiterer könnte sein, dass Mädchen mit 

Migrationshintergrund  aus unterschiedlichen Leistungsbereichen an den Coachings 

teilgenommen hatten, da das Coaching für diese Zielgruppe entwickelt und beworben wurde. 

Die SWE der Übung zum räumlichen Denken korrelierte mit der Schulnote im Unterrichtsfach 

Chemie/Naturwissenschaften sowohl für die Teilnehmerinnen ohne als auch mit 

Migrationshintergrund. Dies war erwartet, da die Items der SWErD sich auf Moleküle bezogen 

und somit chemisch konnotiert war.  

Die SWE bei der haptischen Übung zeigte kaum Zusammenhänge mit den Schulnoten. Hier 

schienen andere Aspekte von Bedeutung. Die Fragen zur spezifischen SWE bei der haptischen 

Übung bezogen sich auf den Umgang mit technischen Geräten. Dies sind praktische Aspekte, 

die anscheinend nicht durch die Schulnoten abgebildet werden konnten. Dies kann bedeuten, 

dass die Unterrichtsfächer Mathematik und Chemie/Naturwissenschaften von den 

Schülerinnen nicht als technisch oder praktisch wahrgenommen werden (vgl. Yilmaz & Özgür, 

2020). Hierfür müssten weitere Untersuchungen stattfinden, in denen z. B. auch die 

Schulnoten für Physik und Informatik miterfasst werden, die technischer konnotiert sind. 

 

7.2.5 Forschungsfrage 2e í Einfluss der wahrgenommen Unterstützung  durch die 

Familien der Teilnehmerinnen auf ihre Selbstwirksamkeitserwartung  

Für den Einfluss der wahrgenommenen Unterstützung der Teilnehmerinnen durch ihre 

Familien werden zunächst die Hypothesen 2e1 und 2e2 beantwortet, die besagen, dass 

Teilnehmerinnen mit besserer wahrgenommener Unterstützung durch ihre Familien auch eine 

höhere allgemeine und spezifische SWE angaben, und dass Teilnehmerinnen, deren Familien 

Naturwissenschaften wichtig waren, eine höhere spezifische SWE angaben. Anschließend 

werden die Ergebnisse zur Validität und Reliabilität dargestellt und der Zusammenhang der 

wahrgenommenen Unterstützung der Teilnehmerinnen durch ihre Familien auf die drei Arten 

der SWE genauer betrachtet und diskutiert. 

Hypothesen 2e1  und 2e2  können nur sehr eingeschränkt angenommen werden, siehe 

Tabelle 71. Die Annahme der Hypothesen hängt sehr stark von der Art der SWE, der Art der 

wahrgenommenen Unterstützung durch die Familien und dem Migrationshintergrund ab.  

 

7.2.5.1 Validität und Reliabilität  der Familien-Items 

Da die Fragen zur wahrgenommenen Unterstützung durch die Familien für das Coaching 

eigens erstellt wurden, wurden sie auf ihre Güte bzgl. der Validität und Reliabilität überprüft.  

Die Faktorenanalyse ergab einen Faktor, der 50.38% der Varianz erklärte und auf den alle 

Items luden. Die Korrelationen der Items untereinander waren signifikant. Die interne 

Konsistenz mittels Cronbachs Alpha lag bei .624 und war somit gerade noch akzeptabel. Das 

Item FNaWi war bei beiden Methoden auffällig , da es am geringsten auf den Faktor lud und 

am wenigsten zur Reliabilität beitrug . Die Auffälligkeit des Items ist inhaltlich zu erklären, da 

die ersten drei Items die allgemeine wahrgenommene Unterstützung durch die Familien  
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Tabelle 71  

Annahme Hypothese 2e1 und 2e2 

SWE 
Migrations-
hintergrund 

Flernen FEntsch FMeinung FNaWi 

ASKU gesamt X V V V 
 ohne X X X X 
 mit X V X X 
SWErD gesamt X X X X 
 ohne X X X X 
 mit X X X V 
SWEH gesamt X X X V 
 ohne X X X X 
 mit X X X X 
Anmerkung. Häkchen symbolisiert die Zustimmung zur Hypothese und X symbolisiert das Ablehnen 

der Hypothese.  

ASKU = allgemeine SWE; SWErD = SWE der Übung zum räumlichen Denken; SWEH = SWE der 

haptischen Übung; Flernen = Wahrgenommene Unterstützung durch die Familie beim Lernen; 

FEntsch = Wahrgenommene Unterstützung durch die Familie bei eigenen Entscheidungen; 

FMeinung = Wahrgenommene Unterstützung durch die Familie der eigenen Meinung; FNaWi = 

Wahrgenommene Wichtigkeit von Naturwissenschaften in der Familie. 

 

erfassten, während FNaWi konkret nach der Wichtigkeit von Naturwissenschaften in der 

Familie fragte. Allerdings erhöhte ein Weglassen des Items FNaWi die interne Konsistenz nur 

auf .664, weshalb das Item im Faktor belassen wurde.  

Somit können die Familien-Items als eigenes Konstrukt betrachtet werden. Die 

Konstruktvalidität ist gegeben und auch die Reliabilität kann angenommen werden. 

 

7.2.5.2 Ergebniszusammenfassung der Ausprägung der Familien-Items der Teilnehmerinnen 

ohne und mit Migrationshintergrund  

Die Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund unterschieden sich nicht in ihrer 

wahrgenommen Unterstützung durch ihre Familien beim Lernen. Allerdings gaben die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund eine höhere wahrgenommene Unterstützung 

durch ihre Familien bei ihren Entscheidungen und Meinung sowie der Wichtigkeit von NaWi 

an als die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund.  

 

7.2.5.3 Ergebniszusammenfassung des Einflusses der Familien-Items auf die allgemeine 

Selbstwirksamkeitserwartung (ASKU) 

Die allgemeine SWE korrelierte mit drei der vier Familien-Items (FEntsch, FMeinung und 

FNaWi) signifikant für die gesamte Stichprobe und die Mädchen mit Migrationshintergrund.  

Die allgemeine SWE korrelierte mit keinem der Familien -Items signifikant für die Mädchen 

ohne Migrationshintergrund.  

Die wahrgenommen Unterstützung beim Lernen durch die Familien zeigte auch in den 
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weiteren statistischen Analysen keine Effekte. Nur bei Aufteilung der Stichprobe nach Höhe 

der wahrgenommen Unterstützung beim Lernen durch ihre Familien, zeigten die Mädchen 

ohne Migrationshintergrund, die die höchste Unterstützung beim Lernen durch ihre Familien 

wahrnahmen, eine signifikant bessere Einschätzung im ASKU als die Mädchen mit 

Migrationshintergrund, die ebenfalls die höchste Unterstützung durch ihre Familien 

wahrnahmen. 

Bei der zweifaktoriellen ANOVA von FEntsch und dem Migrationshintergrund bezogen auf die 

ASKU zeigten sich signifikante Haupteffekte für den Migrationshintergrund und FEntsch, 

allerdings gab es keinen Interaktionseffekt. Bei den einfaktoriellen ANOVA zeigten sich nur 

für die Mädchen mit Migrationshintergrund signifikante Ergebnisse. Die Mädchen mit 

Migrationshintergrund mit hohen Anga ben zu FEntsch unterschieden sich in ihrer 

Selbstbewertung in der ASKU von denen mit niedrigen Angaben. Bei der Aufteilung der 

Stichprobe nach der Höhe der Angabe bei FEntsch gab es keine signifikanten Unterschiede der 

Selbstbewertung in der ASKU der Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund, wenn sie 

dieselbe Angabe bei FEntsch machten. Hierbei ist allerdings zu beachten, dass nur Mädchen 

mit Migrationshintergrund bei FEntsch Werte von Eins und Zwei angaben. 

Bei FMeinung gab es ebenfalls signifikante Haupteffekt des Migrationshintergrunds und von 

FMeinung bei der zweifaktoriellen ANOVA und keinen Interaktionseffekt. Beim Haupteffekt 

von FMeinung unterschieden sich nur die Mädchen, die eine Fünf bei FEntsch angaben, von 

denen, die eine Vier angaben, in ihrer Selbsteinschätzung in der ASKU. Bei der Aufteilung 

nach dem Migrationshintergrund war der Effekt nicht mehr sichtbar. Die Mädchen ohne und 

mit Migrationshintergrund unterschieden sich nicht in ihrer Bewertung in der ASKU, wenn sie 

dieselben Werte bei FMeinung angaben. Allerdings gaben nur Mädchen mit 

Migrationshintergrund bei FMeinung Werte von Eins und Zwei an.  

Bei FNaWi gab es einen signifikante Haupteffekt des Migrationshintergrunds auf ASKU. Die 

einfaktorielle ANOVA der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund war zwar signifikant, 

allerdings zeigte der Post-Hoc-Test keine signifikanten Unterschiede der Gruppen von FNaWi. 

Die Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund unterschieden sich nicht in ihrer 

Selbstbewertung in der ASKU, wenn sie dieselben Werte bei FNaWi angaben. Allerdings 

gaben nur Mädchen mit Migrationshintergrund bei FNaWi Werte von Eins an. 

Die Hypothese 2e1 kann für die allgemeine SWE nicht gänzlich bestätigt werden. Die 

weiterführenden statistischen Analysen schränken die Ergebnisse der Korrelation weiter ein. 

So kann die Hypothese 2e1 für die Familien-Items FEntsch, FMeinung und FNaWi bei der 

gesamten Stichprobe angenommen werden. Betrachtete man allerdings die Untergruppen 

nach dem Migrationshintergrund verschwindet dieser Effekt und die Hypothese 2e1 muss für 

die Items FMeinung und FNaWi für die Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund 

abgelehnt werden. Für FEntsch kann die Hypothese 2e1 für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund beibehalten werden.  

 

7.2.5.4 Ergebniszusammenfassung des Einflusses der Familien-Items auf die spezifische 

Selbstwirksamkeitserwartung beim räumlichen Denken (SWErD) 

SWErD korrelierte nur schwach positiv mit FNaWi für die gesamte Stichprobe und die 

Mädchen mit Migrationshintergrund.  SWErD korreliert nicht signifikant mit den Familien -

Items für die Mädchen ohne Migrationshintergrund. 

Flernen zeigte in der weiteren statistischen Analyse kaum signifikanten Ergebnisse. Nur bei 
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der Aufteilung nach der Höhe der Einschätzung von Flernen zeigten die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund eine signifikant bessere Selbsteinschätzung in ASKU als die Mädchen 

mit Migrationshintergrund, wenn beide Gruppen bei Flernen Drei angaben. 

Für FEntsch gab es bei der zweifaktoriellen ANOVA einen signifikanten Haupteffekt  des 

Migrationshintergrunds. Die einfaktorielle ANOVA mit FEntsch nach Aufteilung nach dem 

Migrationshintergrund zeigte nur für die Mädchen mit Migrationshintergrund ein 

signifikantes Modell. Diejenigen, die bei FEntsch Drei angaben, schätzten sich signifikant 

schlechter in SWErD ein, als diejenigen die Vier angaben. Innerhalb der Untergruppen von 

FEntsch gab es keine Unterschiede in der Selbstbewertung mittels SWErD bei den Mädchen 

ohne und mit Migrationshintergrund.  

Für FMeinung gab es keine signifikanten Ergebnisse. 

Für FNaWi gab es bei der zweifaktoriellen ANOVA einen signifikanten Haupteffekt von 

FNaWi. Bei der gesamten Stichprobe unterschieden sich diejenigen Mädchen die Fünf bei 

FNaWi angaben in ihrer Selbstbewertung bei SWErD signifikant von denen, die Zwei und Drei 

angaben. Bei Aufteilung nach dem Migrationshintergrund zeigte sich dieser Effekt verstärkt 

für die Mädchen mit Migrationshintergrund, während es keine signifikanten Unterschiede 

innerhalb der Mädchen ohne Migrationshintergrund gab. Der Vergleich der Mädchen ohne 

und mit Migrationshintergrund nach Gruppierung der Höhe ihrer Angabe für FNaWi zeigte, 

dass sich bei FNaWi Drei die Mädchen ohne Migrationshintergrund signifikant besser in 

SWErD Einschätzten als diejenigen mit Migrationshintergrund . 

Die Hypothesen 2e1 und 2e2 können für SWErD ebenfalls nur teilweise angenommen 

werden. Die Ergebnisse der ANOVAs bestätigen die Ergebnisse der Korrelationen. Die 

Hypothesen 2e1 und 2e2 können dennoch nur für FNaWi für die Mädchen mit 

Migrationshintergrun d angenommen werden, da sie mit einem Anteil von fast zwei Drittel 

(65.6%) in der gesamten Stichprobe überwiegen und in diesem Fall das Ergebnis für die 

gesamte Stichprobe in ihre Richtung zu verzerren scheinen, da sie denselben Effekt aufweisen 

wie in der Gesamtstichprobe mit verstärkter Effektstärke. 

 

7.2.5.5 Ergebniszusammenfassung des Einflusses der Familien-Items auf die spezifische 

Selbstwirksamkeitserwartung der haptischen Übung (SWEH) 

SWEH korrelierte nur schwach positiv mit FNaWi für die gesamte Stichprobe und die 

Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund.  Für Flernen, FEntsch und FMeinung gab es 

keine signifikanten statistischen Ergebnisse bezogen auf SWEH. 

Für FNaWi gab es kein signifikantes Modell bei der zweifaktoriellen ANOVA. Da sie dennoch 

einen Haupteffekt für FNaWi angab, wurde eine einfaktorielle ANOVA für FNaWi auf SWEH 

gerechnet. Hier zeigte sich, dass die Mädchen, die eine Fünf in FNaWi angaben, sich 

signifikant besser in der SWEH einschätzten als diejenigen, die eine Zwei angaben. Bei der 

Aufteilung nach dem Migrationshintergrund verschwand dieser Effekt allerdings. Für FNaWi 

gab es innerhalb der Gruppen keinen signifikanten Unterschied in der Bewertung mittels 

SWEH der Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund. 

Die Hypothesen 2e1 und 2e2 können für SWEH ebenfalls nur teilweise angenommen werden. 

Die Ergebnisse der ANOVAs schränken die Ergebnisse der Korrelationen weiter ein. Die 

Hypothesen 2e1 und 2e2 können nur für FNaWi für die gesamte Stichprobe angenommen 

werden. 
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7.2.5.6 Diskussion der Einflüsse der Familien-Items auf die drei Arten der SWE 

Die Ergebnisse zeigten, dass die die wahrgenommene Unterstützung der Familien durch die 

Teilnehmerinnen in Bezug auf ihre Entscheidungen und Meinung einen Einfluss auf die 

allgemeine SWE hatte. Dies galt ebenso für die von den Teilnehmerinnen wahrgenommene 

Wichtigkeit der Naturwissenschaften in den Familien. 

Bei den spezifischen SWE der praktischen Übungen (SWErD und SWEH) zeigte sich 

ausschließlich ein Einfluss von FNaWi. Dies verdeutlicht den Einfluss von Familien auf die 

Wahrnehmung der Naturwissenschaften und den Einfluss auf die SWE ihrer Kinder und wie 

wichtig es ist, dass die Familien zur Förderung, gerade von Mädchen, den 

Naturwissenschaften positiv gegenüberstehen.  

Auffällig war, dass die Familien-Items keinen signifikanten Einfluss auf die Gruppe der 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund ha tten. Bei den Untersuchungen der Familien-

Items zeigte sich, dass es keine Unterschiede der Mädchen ohne und mit 

Migrationshintergrund bei den Items Flernen und FMeinung gab. Bei FEntsch und FNaWi 

gaben die Mädchen ohne Migrationshintergrund signifikant höhere Werte (mehr 

wahrgenommene Unterstützung durch die Familien) an als die Mädchen mit 

Migrationshintergrund. Bei den drei Arten der SWE gaben die Mädchen ohne 

Migrationshintergrund für ASKU und SWErD signifikant höhere Werte an, als die Mädchen 

mit Migrationshintergrund. Die Effekte für die gesamte Stichprobe könnten teilweise daher 

kommen, dass die Mädchen ohne Migrationshintergrund sich besser bei der SWE bewerteten 

und auch eine höhere Unterstützung durch die Familien wahrnahmen, während die Mädchen 

mit Migrationshintergrund in beiden Bereichen niedrigere Werte angaben. Auch kann die 

eingeschränkte Varianz der Familien-Items der Mädchen ohne Migrationshintergrund zu den 

nicht vorhandenen Effekten führen. Hier wäre die Erhebung einer größeren Stichprobe dieser 

Untergruppe und ein ausgeglicheneres Verhältnis beider Untergruppen in der 

Gesamtstichprobe sinnvoll. Andererseits zeigten verschiedene Studien, dass gerade 

Jugendlichen mit Migrationshintergrund die Meinung und Unterstützung ihrer Familien 

wichtig ist (vgl. Barz et al., 2013; Beicht, 2015 ; Matzner, 2012). Da zudem gerade Eltern mit 

Migrationshintergrund die berufliche Aspiration ihrer  Kinder wichtig ist (vgl. Nauck, 2011 ; 

Siegert und Roth, 2020), könnten im Rahmen der DiSenSu-Berufsorientierungscoachings eine 

Art Priming aufgetreten sein, da die Teilnehmerinnen zur Teilnahme an den Coachings die 

Zustimmung ihrer Eltern einholen und schriftlich vorlegen  mussten. So könnte es sein, dass 

gerade bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund dies noch besonders im 

Gedächtnis war. Um dies zu untersuchen müssten aber zukünftig weitergehende Forschungen 

durchgeführt werden, die die Teilnehmenden gezielt diesbezüglich befragen.  

 

7.2.6 Forschungsfrage 2f í Einfluss der spezifischen Selbstwirksamkeitserwartung 

auf die Leistung in der praktischen Übung  

Die spezifische SWE eignete sich nur bei der Übung zum räumlichen Denken zur Vorhersage 

der Leistung und dies auch nur für die gesamte Stichprobe und die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund.  
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Bei der haptischen Übung kann die Übungsdurchführung ein Grund führ verzerrte Ergebnisse 

im Zusammenhang von SWE und Leistung sein. Die in der Übung verwendete 25 mL 

Glaspipette hatte einen breiten Auslass, so dass ein Tropfen Wasser ca. 0.04 g wog. Der 

genannten Zielbereich von 0.99 bis 1.01 Gramm war somit teilweise nicht zu erreichen. Eine 

Erweiterung des Zielbereichs war im Vorfeld diskutiert worden, hätte aber die 

Aufgabenschwierigkeit zu sehr vereinfacht, was ebenfalls zu einer Verzerrung der Ergebnisse 

geführt hätte. Eine kleinere 10 mL Glaspipette mit schmaleren Auslass wurde ebenfalls im 

Vorfeld exploriert. Diese erwies sich allerdings in Kombination mit der zu verwendenden 

Pipettierhilfe  als ungeeignet, da die Pipettierhilfe  zu schnell zu viel Wasser aufzog, so dass oft 

Wasser in die Pipettierhilfe geriet, was laut Hersteller vermieden werden sollte. Bei der 

haptischen Übung könnten allerdings auch weitere Faktoren eine Rolle spielen, vgl. Abbildung 

2 aus Kapitel  2.1.2 und Abbildung 10 aus Kapitel  2.2.3. Neben der SWE sind vor allem die 

Fähigkeit, die Ergebniserwartung und die persönlichen Ziele für das Erreichen einer Leistung 

oder eines Verhalten heranzuziehen. (vgl. Bandura, 2004; Brown et al., 2008; Reuter & 

Schwarzer, 2009). So können die Teilnehmerinnen zum einen nicht geübt in den geforderten 

Fähigkeiten der praktischen Übungen gewesen sein oder ihre Ziele waren nicht die, eine sehr 

gute Leistung zu erbringen. Beide Aspekte wurden im Coaching nicht erfasst. Um den Einfluss 

der spezifischen SWE auf die Leistung der praktischen Übungen besser zu verstehen, müssten 

sie nach entsprechenden Modellen, z. B. dem Leistungsmodell nach Lent et al. (1994), 

zukünftig genauer untersucht und weitere Faktoren miterfasst werden. 

 

7.2.7 Fazit der Ergebnisse zum Forschungsbereich Selbstwirksamkeitserwartung  

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die drei SWE klar voneinander getrennte Konstrukte 

sind, die so auch zukünftig verwendet werden können. Die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund schätzten sich in allen drei Arten der SWE besser ein als die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund, wobei sie sich für die haptische SWE nicht 

signifikant unterschieden. Sowohl die Schulnoten als auch die wahrgenommene 

Unterstützung durch die Familien sind Einflussfaktoren auf die drei Arten der SWE, auch 

wenn sie unterschiedlich starke Einflüsse haben. Die Schulnoten zeigten einen höheren 

Einfluss auf die drei Arten der SWE als die Familien-Items. Auffällig ist, dass die Schulnoten 

mehr Einflüsse auf die allgemeine SWE für die Mädchen ohne Migrationshintergrund 

aufzeigten und die Familien-Items mehr Einflüsse auf die allgemeine SWE für die Mädchen 

mit Migrationshintergrund. Die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gaben 

schlechtere Schulnoten und schlechtere SWE als die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund an. Bei der spezifischen SWE zum räumlichen Denken zeigten sich 

allerdings Einflüsse der Schulnoten für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund. Die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund sch ienen also ihre allgemeine SWE über andere 

Einflussquellen zu definieren als ihre spezifische SWE zum räumlichen Denken. Dies kann 

damit zusammenhängen, dass Lehrer*innen dazu neigen, Schüler*innen mit 

Migrationshintergrund  trotz ähnlich erbrachter Leistungen schlechtere Schulnoten zu geben 

(vgl.  Bonefeld & Dickhäuser, 2018; Bonefeld et al., 2017). Oft liegt die Erwartungshaltung 

von Lehrer*innen gegenüber Schüler*innen mit Migrationshintergrund niedriger als bei 

deutschen Schüler*innen (B erliner Institut für empirische Integrations - und 

Migrationsforschung & Forschungsbereich beim Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für 

Integration und Migration , 2017; Glock & Krolak-Schwerdt, 2013; Tobisch & Dresel, 2017). 

Auch unterli egen Jugendliche mit Migrationshintergrund dem Stereotype Threat und trauen 
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sich oft keine guten Leistungen zu oder geben schneller auf (Berliner Institut für empirische 

Integrations- und Migrationsforschung & Forschungsbereich beim Sachverständigenrat 

deutscher Stiftungen für Integration und Migration , 2017). Ein Hinweis, dass der Stereotype 

Threat sich auch im DiSenSu-Coaching aufgetreten sein könnte, kann die schlechtere 

Selbstbewertung bei den drei Arten der SWE der Teilnehmerinnen mit Migrationshinterg rund 

gegenüber den Teilnehmerinne ohne Migrationshintergrund sein . In den 

Berufsorientierungsgesprächen zeigten die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund  

Interesse an MINT-Berufen, wussten aber oft nicht, welche weiteren Schritte sie in diese 

Richtung unternehmen können oder an wen sie sich wenden können (vgl. Stubbe et al., 

2021). Dies zeigt ebenfalls, dass die DiSenSu-Berufsorientierungscoachings ein wichtiges 

Mittel für diese Zielgruppe waren, da sie hier ihre Bedürfnisse formulieren konnten und durch 

das individuelle Coaching die Unterstützung bekamen, die sie brauchten. Die Bestärkung der 

SWE und die positive Hervorhebung der eigenen Leistungen bei den praktischen Übungen 

waren wichtige Kernpunkte des Coachings. 

 

7.3 Diskussion des Forschungsbereichs Attribution  

Im Rahmen des Forschungsbereichs Attribution wurde die Attribution der erbrachten Leistung 

in den praktischen Übungen mittels fünf Aussagen erhoben, siehe Kapitel  5.2.5, die die 

Attribution auf Fähigkeiten, Anstrengung, Aufgabenschwierigkeit und den Zufall, in den 

Ausprägungen von Glück und Pech, erfassten. Nachfolgend werden für jede Forschungsfrage, 

siehe Kapitel  3.3, zunächst die wichtigsten Ergebnisse zusammengefasst und anschließend 

diskutiert.  

 

7.3.1 Forschungsfrage 3a í Diskussion der Art der Attribution , die bei den 

Teilnehmerinnen nach den praktischen Übungen erhob en wurden  

Den praktischen Übungen ist gemein, dass die Teilnehmerinnen, unabhängig davon, ob sie 

einen Migrationshintergrund angaben oder nicht, am niedrigsten extern/variabel (Zufall) und 

am höchsten intern/variabel (Anstrengung) und intern/stabil (Fähigk eiten) attribuierten. 

Somit attribuierten die Teilnehmerinnen hauptsächlich internal, vgl. Kap itel  2.2.4. 

Zunächst wurde untersucht, ob sich die Attribution auf die einzelnen Arten zwischen den 

Teilnehmerinnen ohne und mit Migrationshintergrund unterschied. Die Teilnehmerinnen 

ohne und mit Migrationshintergrund unterschieden sich in beiden Übungen nicht signifikant 

in ihren Attributionen auf Pech und die Aufgabenschwierigkeit. Bei beiden Übungen 

attribuierten die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund höher auf Glück als die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund. Bei der haptischen Übung blieb dies auch der 

einzige Unterschied in der Art der Attribution zwischen beiden Gruppen. Bei der Übung zum 

räumlichen Denken attribuierten die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund signifikant 

höher auf die Fähigkeiten und die Anstrengung als die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund.  

Als nächstes wurde untersucht, ob sich die Attribution auf die einzelnen Arten für die beiden 

praktischen Übungen unterschieden. Bei der gesamten Stichprobe waren die Attributionen auf 

Zufall, Anstrengung und Aufgabenschwierigkeit für die beiden praktischen Übungen 
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signifikant unterschiedlich. Bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund war die 

Attribution auf Zufall und Fähigkeiten signifikant unterschiedlich für die beiden praktischen 

Übungen und bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund war dies bei der 

Attribution auf G lück, Anstrengung und Aufgabenschwierigkeit der Fall. 

Die beiden Übungen schienen unterschiedliche Aspekte des Selbstkonzepts der 

Teilnehmerinnen anzusprechen. Inhaltlich ist dies sinnhaft, da d ie Übung zum räumlichen 

Denken eine kognitive Übung war, die computergestützt durchgeführt wurde , während die 

haptische Übung eine praktische Übung an realen Geräten war. Bei Verständnisfragen 

konnten sich die Mädchen an ihre Coachin wenden. Dies geschah bei der Übung zum 

räumlichen Denken hauptsächlich bei der Übungsaufgabe. Die haptische Übung setzte 

Feinmotorik, Geduld und ein basales Vorwissen zu Masse oder Dichte von Stoffen voraus. 

Hier gab es mehr Nachfragen vonseiten der Teilnehmerinnen. Dies waren sensible 

Gelenkstellen, da ein Übergang von einer computergestützten zu einer praktischen Übung 

vollzogen werden musste und die Teilnehmerinnen sich in die neue Situation einfinden 

mussten. Eine typische Frage betraf z. B. b_q ?ld_qqcl bcp Ej_qngncrrc &´B_pd k_l b_q=§, 

´I_ll bgc `pcafcl=§' mbcpdie Handhabung der Waage, da diese zeitverzögert auf Zugabe von 

Masse reagiert. Die Erklärung erfolgte neutral und offen ; z. B. zur Handhabung der Pipette: 

´Bs i_llqr bgc Ngncrrc kgr cglcp mbcp _saf `cgbcl Fòlbcl _ld_qqcl* ugc cq dĈp bgaf _k

`cqrcl gqr§, 

Auffällig war, dass die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei beiden Übungen höher 

auf Glück und niedriger auf die Fähigkeiten attribuierten als die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund. Allerdings lag die Attribution auf die Fähigkeiten für beide Gruppen 

höher als die Attribution auf Glück. Inwieweit die Art der Attribution selbstwertdienlich war, 

wird in dem nachfolgenden Kapitel weiter untersucht.  

 

7.3.2 Forschungsfrage 3b í Diskussion der selbstwertdienlichen  Attribution  

Hypothese 3b1 und Hypothese 3b2  können für die Übung zum räumlichen Denken 

angenommen werden, die Teilnehmerinnen attribuierten bei guter Leistung intern und  bei 

schlechter Leistung extern. Bei der haptischen Übung können beide Hypothesen für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund angenommen werden, für die Teilnehmerinnen 

mit Migrationshintergrund nur teilweise.  

Die Korrelation der Items der Attribution mit der tatsächlichen Leistung bei den praktischen 

Übungen waren signifikant und negativ für die Attribution auf Pech und 

Aufgabenschwierigkeit sowie signifikant und positiv für die Attribution auf Fähigkeiten und 

Anstrengung. Dies zeigte sich auch für beide Gruppen bei der Aufteilung nach 

Migrationshintergrund. Für die haptische Übung fielen die Effekte allerdings schwächer aus 

als bei der Übung zum räumlichen Denken. Bei den Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund wurde bei der haptischen Übung die Korrelation der tatsächlichen 

Leistung mit der Anstrengung nicht signifikant. Die Korrelationen bestätigten die Richtung der 

Hypothesen 3b1 und 3b2, dass positive Leistung mit internalen Attributionen (Fähigkeit en 

und Anstrengung) zusammenhängt und negative Leistung mit externalen Attributionen 

(Glück/Pech und Aufgabenschwierigkeit). 
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Zur weiteren statistischen Analyse wurden zunächst zweifaktoriellen ANOVA der Attribution -

Items mit der tatsächlichen Leistung und dem Migrationshintergrund durchgeführt. 

Anschließend wurde die Stichprobe nach dem Migrationshintergrund geteilt und 

einfaktorielle ANOVA mit der tatsächlichen Leistung durchgeführt. Die Darstellungen der 

signifikanten Ergebnisse der Post-Hoc-Tests der zwei- und einfaktoriellen ANOVA sind in 

Tabelle 72 und Tabelle 73 zu sehen. Eine Übersicht der Mittelwerte sind in den Tabelle 61 

und Tabelle 63 in Kapitel 6.3.2 dargestellt. Zum Schluss wurde die Stichprobe nach der 

Anzahl der richtigen Lösung einer Übung geteilt und der Unterschied der Teilnehmerinnen 

ohne und mit Migrationshintergrund auf die Attribution -Items betrachtet. Dies wird 

nachfolgend zuerst für die Übung zum räumlichen Denken und dann für die haptische Übung 

dargestellt. 

Für die Übung zum räumlichen Denken zeigten sich bei den zweifaktoriellen ANOVA keine 

signifikanten Effekte für die Attribution auf Glück. Es gab einen signifikanten Haupteffekt des 

Migrationshintergrunds bei der zweifaktoriellen ANOVA für die Attribution auf Anstrengung. 

Für die Attributionen auf Pech, Fähigkeiten, Aufgabenschwierigkeit, Anstrengung und eine 

zukünftige bessere Leistung zeigten die zweifaktoriellen ANOVA Haupteffekte der 

tatsächlichen Leistung, vgl. Tabelle 72 und Abbildung 36. 

Für die Attribution auf P ech und Fähigkeiten unterschieden sich alle vier 

Lösungsmöglichkeiten (keine, eine, zwei oder drei richtige Lösung/en) signifikant 

voneinander. Wobei die Mädchen ohne richtige Lösung am stärksten und diejenigen mit drei 

richtigen Lösungen am niedrigsten auf Pech attribuierten, während es bei Fähigkeiten 

andersherum war. Bei der Aufgabenschwierigkeit attribuierten diejenigen mit keiner richtigen 

Lösung signifikant höher als diejenigen mit zwei oder drei richtigen Lösungen und die 

Teilnehmerinnen mit einer ri chtigen Lösung attribuierten ebenfalls signifikant höher als 

diejenigen mit drei richtigen Lösungen.  

 

Tabelle 72  

Richtung der Post-Hoc-Tests der zwei- und einfaktoriellen ANOVA bzgl. der Attribution-Items 

und der tatsächlichen Leistung bei der Übung zum räumlichen Denken 

 
Glück Pech Fähigkeiten 

Aufgaben- 
schwierigkeit Anstrengung 

bessere Leistung  
beim nächsten Mal 

gesamte 
Stichprobe 

  alle alle 3 < 0, 1 
2 < 0, 1 

3 > 0, 1 
2 > 0, 1 

3 < 0, 1, 2 

ohne Mig. 3 < 1 3 < 0, 1 
2 < 0, 1 

3 > 0, 1 
2 > 0,1 

1 > 3 0 < 3   

mit Mig.   3 < 2, 1, 0 
2 < 1, 0 

3 > 0, 1 
2 > 0, 1 

3 < 0 3 > 0, 1 
2 > 0, 1 

3 < 2 

Anmerkung. Mig. = Migrationshintergrund. Dargestellt sind die signifikanten Ergebnisse der 

Post-Hoc-Tests der zwei- (gesamte Stichprobe) und einfaktoriellen ANOVA (ohne und mit 

Mig.) und die Richtung der Attributionsunterschiede der Gruppen nach Anzahl der 

richtigen Lösungen. 
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Abbildung 36  

Mittelwerte der Attribution-Items bezogen auf die gesamte Stichprobe aufgeteilt nach der 

Anzahl der richtigen Lösungen für die Übung zum räumlichen Denken 

 

Anmerkung. Die Bewertung der Attribution erfolgte auf einer 5 -stufigen Likert-Skala von 

trifft gar nicht zu  = 1 bis trifft voll und ganz zu = 5. 

 

Für die Attribution auf Anstrengung unterschieden sich diejenigen mit keiner oder einer 

richtigen Lösung von denjenigen mit zwei oder drei richtigen Lösungen signifikant 

voneinander, wobei die Mädchen ohne richtige Lösung am niedrigsten und diejenigen mit 

drei richtigen Lösungen am höchsten auf Anstrengung attribuierten. Bei der Erwartung einer 

besseren Leistung beim nächsten Mal attribuierten diejenigen mit drei richtigen Lösungen 

signifikant niedriger als diejenigen mit weniger richtigen Lösungen. 

Bei den einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund und der 

Attribution -Items bei der Übung zum räumlichen Denken gab es keine signifikanten Effekte 

bei der Erwartung einer besseren Leistung beim nächsten Mal, siehe Tabelle 72 und 

Abbildung 37. Bei den Attributionen auf Pech und Fähigkeiten unterschieden sich diejenigen 

mit zwei und drei richtigen Lösungen signifikant von denjenigen mit keiner oder eine r 

richtigen Lösung. Bei der Attribution auf Pech attribuierten die Teilnehmerinnen mit zwei und 

drei richtigen Lösungen niedriger als diejenigen mit keiner oder einer richtigen Lösung, 

während es bei Fähigkeiten andersherum war.  
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Abbildung 37  

Mittelwerte der Attribution-Items bezogen auf die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund aufgeteilt nach der Anzahl der richtigen Lösungen für die Übung zum 

räumlichen Denken 

 

Anmerkung. Die Bewertung der Attribution erfolgte auf einer 5 -stufigen Likert-Skala von 

trifft gar nicht zu  = 1 bis trifft voll und ganz zu = 5. 

 

Bei der Attribution auf Glück, Aufgabenschwierigkeit und Anstrengungen gab es nur 

signifikante Unterschiede für diejenigen mit drei richtigen Lösungen. Bei 

Aufgabenschwierigkeit attribuierten sie signifikant niedriger als diejenigen mit einer richtigen 

Lösung, während dies bei Glück umgekehrt war, und bei Anstrengung attribuierten sie 

signifikant höher als diejenigen mit k einer richtigen Lösung. 

 

Bei den einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund und der 

Attribution -Items gab es bei der Übung zum räumlichen Denken keine signifikanten Effekte 

bei Attribution auf Glück, siehe Tabelle 72 und Abbildung 38. Bei den Attributionen  auf 

Fähigkeiten und Anstrengung unterschieden sich diejenigen mit zwei und drei richtigen 

Lösungen signifikant von denjenigen mit keiner oder einer richtigen Lösung. In beiden Fällen 

attribuierten die Teilnehmerinnen mit zwei und drei richtigen Lösungen h öher als diejenigen 

mit keiner oder einer richtigen Lösung. Bei der Attribution auf Pech unterschieden sich alle 

Lösungsgruppen, außer diejenigen mit zwei und drei richtigen Lösungen voneinander. Bei der 

Attribution auf Aufgabenschwierigkeit und der Erwart ung einer besseren Lösung beim 

nächsten Mal gab es nur signifikante Unterschiede für diejenigen mit drei richtigen Lösungen. 

Bei Aufgabenschwierigkeit attribuierten sie signifikant niedriger als diejenigen mit keiner 

richtigen Lösung und bei Erwartung einer besseren Lösung beim nächsten Mal signifikant 

niedriger als diejenigen mit zwei richtigen Lösungen. 
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Abbildung 38  

Mittelwerte der Attribution-Items bezogen auf die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund 

aufgeteilt nach der Anzahl der richtigen Lösungen für die Übung zum räumlichen Denken 

 

Anmerkung. Die Bewertung der Attribution erfolgte auf einer 5 -stufigen Likert-Skala von 

trifft gar nicht zu  = 1 bis trifft voll und ganz zu = 5. 

 

Bei der Aufteilung nach der tatsächlichen Leistung unterschieden sich die Teilnehmerinnen 

ohne und mit Migrationshintergrund bei der Übung zum räumlichen Denken nur bei drei 

richtigen Lösungen für ihre Attribution auf Glück. Hier attribuierten die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshinter grund signifikant höher auf Glück als die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund.  

Bei der Übung zum räumlichen Denken wiesen die Teilnehmerinnen ein selbstwertdienliches 

Attributionsmuster auf, da sie bei guter Leistung eher intern, auf Fähigkeiten und 

Anstrengung, und bei schlechterer Leistung eher extern, auf Pech und Aufgabenschwierigkeit, 

attribuierten.  

 

Für die haptische Übung zeigten sich bei den zweifaktoriellen ANOVA keine signifikanten 

Effekte für die Attribution auf Glück, Anstrengung und die Erwartung einer besseren Leistung 

beim nächsten Mal. Es gab einen signifikanten Haupteffekt des Migrationshintergrunds bei 

der zweifaktoriellen ANOVA für die Attribution auf Glück. Für die Attributionen auf Pech, 

Fähigkeiten und Anstrengung zeigten die zweifaktoriellen ANOVA Haupteffekte der 

tatsächlichen Leistung, vgl. Tabelle 73 und Abbildung 39. 
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Tabelle 73  

Richtung der Post-Hoc-Tests der zwei- und einfaktoriellen ANOVA bzgl. der Attribution-Items und 

der tatsächlichen Leistung bei der haptischen Übung 

 
Glück Pech Fähigkeiten 

Aufgaben- 
schwierigkeit Anstrengung 

bessere Leistung  
beim nächsten Mal 

gesamte 
Stichprob

e 

  0 > 1, 2, 3 
1 > 2, 3 

0 < 1, 2, 3 0 < 1, 2, 3     

ohne Mig.   0 > 2, 3 0 < 1   0 < 1, 2   
mit Mig. 3 > 1, 2 3 < 0, 1 

2 < 0 
0 < 2, 3 3 < 0     

Anmerkung. Mig. = Migrationshintergrund. Dargestellt sind die signifikanten Ergebnisse der 

Post-Hoc-Tests der zwei- (gesamte Stichprobe) und einfaktoriellen ANOVA (ohne und mit 

Mig.) und die die Richtung der Attributionsunterschiede der Gruppen nach Anzahl der 

richtigen Lösungen. 

 

Abbildung 39  

Mittelwerte der Attribution nach der Anzahl der richtigen Lösungen bei der haptischen Übung 

bei der gesamten Stichprobe 

 

Anmerkung. Die Bewertung der Attribution erfolgte auf einer 5 -stufigen Likert-Skala von 

trifft gar nicht zu  = 1 bis trifft voll und ganz zu = 2.  

 

Für die Attribution auf Pech unterschieden sich alle Lösungsmöglichkeiten, außer diejenigen 

mit einer richtigen Lösung, von denjenigen mit keiner richtigen Lösung signifikant 

voneinander. Wobei die Mädchen ohne richtige Lösung am stärksten und diejenigen mit drei 

richtigen Lösungen am niedrigsten auf Pech attribuierten. Bei der Attribution auf Fähigkeiten 
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und Aufgabenschwierigkeit attribuierten diejenigen mit keiner richtigen Lösung signifikant 

niedriger als diejenigen mit einer, zwei oder drei richtigen Lösungen. 

Bei den einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund und der 

Attribution -Items gab es bei der haptischen Übung keine signifikanten Effekte bei der 

Attribution auf Glück und Aufgabenschwierigkeit sowie der Erwartung einer besseren 

Leistung beim nächsten Mal, siehe Tabelle 73 und Abbildung 40. Bei den Attributionen auf 

Pech, Fähigkeiten und Anstrengung gab es nur signifikante Unterschiede für diejenigen mit 

keiner richtigen Lösungen. Bei der Attribution auf Pech attribuierten die Teilnehmerinnen mit 

keiner richtigen Lösungen höher als diejenigen mit zwei oder drei richtigen Lösung. Bei der 

Attribution auf Fähigkeiten attribuierten sie niedrig er als diejenigen mit einer richtigen 

Lösung und auf Anstrengung attribuierten sie niedriger als diejenigen mit einer oder zwei 

richtigen Lösung/en. 

 

Abbildung 40  

Mittelwerte der Attribution nach der Anzahl der richtigen Lösungen bei der haptischen Übung 

bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

 

Anmerkung. Die Bewertung der Attribution erfolgte auf einer 5 -stufigen Likert-Skala von 

trifft gar nicht zu  = 1 bis trifft voll und ganz zu = 2.  

 

Bei den einfaktoriellen ANOVA der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund und der 

Attribution -Items gab es bei der haptischen Übung keine signifikanten Effekte bei Attribution 

auf Anstrengung und der Erwartung einer besseren Leistung beim nächsten Mal, siehe Tabelle 

73 und Abbildung 41. Auf Glück attri buierten diejenigen mit drei richtigen Lösungen 

signifikant höher als diejenigen mit einer oder zwei richtigen Lösung/en. Auf Pech 

attribuierten diejenigen mit drei richtigen Lösungen signifikant niedriger als diejenigen mit 

keiner oder einer richtigen Lösung und diejenigen mit zwei richtigen Lösungen attribuierten 

ebenfalls signifikant niedriger als diejenigen mit keiner richtigen Lösung.  
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Abbildung 41  

Mittelwerte der Attribution nach der Anzahl der richtigen Lösungen bei der haptischen Übung 

bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund 

 

Anmerkung. Die Bewertung der Attribution erfolgte auf einer 5 -stufigen Likert-Skala von 

trifft gar nicht zu  = 1 bis trifft voll und ganz zu = 2.  

 

Auf Fähigkeiten attribuierten diejenigen mit keiner richtigen Lösung signifikant niedriger als 

diejenigen mit zwei oder drei richtigen Lösungen. Auf Aufgabenschwierigkeit attribuierten 

diejenigen mit drei richtigen Lösungen signifikant niedriger als diejenigen mit keiner richtigen 

Lösung. 

Bei der Aufteilung nach der tatsächlichen Leistung unterschieden sich die Teilnehmerinnen 

ohne und mit Migrationshintergrund bei der haptischen Übung für ihre Attribution auf Glück 

bei keiner und bei drei richtigen Lösungen. In beiden Fällen attribuierten die Teilnehmerinnen 

mit Migrationshintergrund signifikant höher auf Glück als die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund. Bei der Attribution auf die Anstrengung attribuierten die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund signifikant höher als die jenigen ohne 

Migrationshintergrund, wenn sie die haptische Übung einmal erfolgreich durchgeführt hatten.  

Bei der haptischen Übung Denken wiesen die Teilnehmerinnen ein nicht ganz so 

differenziertes selbstwertdienliches Attributionsmuster auf. Sie attribuierten hauptsächlich bei 

sehr schlechter Leistung, keine richtige Lösung, selbstwertdienlich, also extern, auf Pech und 

Aufgabenschwierigkeit. Zwischen den Teilnehmerinnen, die eine, zwei oder drei richtige 

Lösungen hatten, gab es keine signifikanten Unterschiede in ihrer Attribution. Sie 

attribuierten hoch auf Fähigkeiten und Anstrengung, also intern. Wenn sie ihr Ergebnis 

individuell als erfolgreich ansahen, attribuierten sie bei der haptischen Übung ebenfalls 

selbstwertdienlich. 
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Die Teilnehmerinnen zeigten somit bei beiden Übungen ein selbstwertdienliches 

Attributionsmuster (vgl. Schwarzer & Jerusalem, 2002). Sie attribuieren bei guter Leistung 

intern, auf Fähigkeiten und Anstrengung, und bei schlechter Leistung extern, auf Pech und 

Aufgabenschwierigkeit. Die Ergebnisse der ANOVA unterstützten in diesem Fall den Trend der 

Korrelationen. Bei der haptischen Übung gab es bei den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund allerdings zwei Auffälligkeiten, die, aus Sicht der Autorin ( S., U.), 

gegen eine selbstwertdienliche Attribution sprachen. Sie attribuierten hier auf Glück bei drei 

richtigen Durchgängen signifikant höher als die Teilnehmerinnen mit nur zwei oder einer 

richtigen Lösung. Bei der Attribution auf die Anstrengung gab es hingegen keine signifikanten 

Ergebnisse, denn die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gaben ähnliche Werte an, 

unabhängig ihrer erbrachten Leistung an. Rekurrierend auf Schwarzer und Jerusalem (2002), 

ist insbesondere Lehrer*innen anzuraten darauf zu achten, den Mädchen, insbesondere 

denjenigen mit Migrationshintergrund, ein auf ihre Fähigkeiten und Anstrengung bezogenes 

Feedback zu geben und so die Ausbildung eines positiven Attributionsmusters zu verstärken. 

Dies kann z. B. im Rahmen von Motivationstrainings an geschehen, zu denen bereits 

ausgearbeitete und erprobte Konzepte gibt (vgl. Dresel, 2000; Finsterwald et al., 2012; 

Schober & Ziegler, 2001). 

 

7.3.3 Forschungsfrage 3c í Zusammenhänge von Attribution, 

Selbstwirksamkeitserwartung und Leistungen 

Zunächst werden die spezifischen Hypothesen im Rahmen der Forschungsfrage 3c genauer 

betrachtet und anschließend die Forschungsfrage beantwortet. 

 

7.3.3.1 Hypothese 3c1 í Erfolgserfahrung in der ersten Übung steigert spezifische SWE der 

zweiten Übung 

Hypothese 3c1  kann bestätigt werden: die Teilnehmerinnen mit Erfolgserfahrung in der 

ersten Übung hatten eine höhere spezifische SWE in der zweiten Übung als diejenigen auf die 

diese Bedingung nicht zutraf. 

Um diese komplexe Fragestellung zu beantworten, wurden zwei Gruppenvariablen in SPSS 

erstellt, um die Erfolgserfahrung abzudecken. Die Erfolgserfahrung wurde durch eine hohe 

Attribution auf Anstrengung und Fähigkeiten (>3) und eine niedrige bis mittlere Attribution 

auf Aufgabenschwierigkeit (<4) definiert, siehe Kap itel  6.3.3. Dies wurde jeweils für die 

Attribution bezüglich der Übung zum räumlichen Denken und der haptischen Übung gemacht. 

Danach wurde die Stichprobe nach der Übungsreihenfolge getrennt, d. h. nach denjenigen, 

die die Übung zum räumlichen Denken als erstes durchgeführt hatten, und denjenigen, die 

die haptische Übung zuerst durchgeführt hatten. Es wurden in jeder Gruppe der t-Test für 

unabhängige Stichproben auf die SWE der zweiten Übung unter der Erfolgserfahrung der 

ersten Übung durchgeführt. 

Die Ergebnisse zeigten, dass je nach Erfolgserfahrung die SWE der nachfolgenden Übung 

signifikant unterschiedlich waren. Wurde die Übung zum räumlichen Denken durchgeführt, 

so wurde die spezifische SWE der haptischen Übung von den Teilnehmerinnen mit 

Erfolgserfahrung bei der Übung zum räumlichen Denken signifikant höher (M = 3.67, SD = 

0.56, n = 65) angegeben als von denjenigen auf die diese Bedingung nicht zutraf (M = 3.34, 
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SD = 0.75, n = 75). Ebenso verhielt es sich, wenn die haptische Übung zuerst durchgeführt 

wurde. 

Betrachtet man die Gruppenverteilungen der Teilnehmerinnen, so zeigte sich, dass jeweils 

etwa ein Drittel der Teilnehmerinnen bei beiden Übungen der Erfolgserfahrung entsprechend 

attribuierten (30.8%), bei beiden Übungen der Erfolgserfahrung nicht entsprechend 

attribuierten (33.3%) oder bei beiden Übungen unterschiedlich attribuierten (35.8%).  

Aufgrund der Befundlage kann angenommen werden, dass ein positiver Attributionsstil im 

Sinne der Erfolgserfahrung sich positiv auf die SWE einer nachfolgenden Übung auswirken 

kann. In dieser Auswertung wurden keine motivationalen Aspekte berücksichtigt und auch die 

tatsächliche Leistung nicht mit einbezogen. Ob die tatsächliche Leistung von den 

Teilnehmerinnen als Erfolg gewertet wurde, wurde nicht erfragt und scheint auch mit der Art 

der Übung zu variieren. Geht man davon aus, dass die Teilnehmerinnen ein 

selbstwertdienliches Attributionsmuster bevorzugen, so scheint ein Erfolg bei der Übung zum 

räumlichen Denken bei zwei und drei richtigen Lösungen vorzuliegen und bei der haptischen 

Übung bei einer, zwei oder drei richtigen Lösung/en, da für diese bei den Post-Hoc-Test der 

ANOVA oft keine signifikanten Unterschiede bei der Attribution zu sehen waren. Beachtet 

man das Selbstbewertungsmodell nach Heckhausen (1972), siehe Kapitel  2.2.4, so wird das 

Thema noch komplexer, da hier unterschiedliche Attributionen bei Erfolg und Misserfolg zu 

einer Erfolgs- oder Misserfolgsmotivation führen. Deshalb ist die Interpretation der Befunde, 

wenn auch naheliegend, nicht verallgemeinerbar. Die Daten lassen nur die tendenzielle 

Festlegung zu, dass ein positiver Attributionsstil im Sinne der Erfolgserfahrung sich positiv auf 

die SWE auswirken kann. Somit gehen die Befunde für die Teilnehmerinnen des DiSenSu-

Coachings konform mit den Angaben aus der Literatur (Kosuch, 2010; Schwarzer & 

Jerusalem, 2002). 

 

7.3.3.2 Hypothese 3c2 í eine höhere spezifische SWE beeinfluss eine höhere Attribution auf 

Fähigkeiten 

Hypothese 3c2  kann angenommen werden, d. h. eine höhere spezifische SWE führt zu einer 

höheren Attribution auf Fähigkeiten.  

Zur Vorhersage des Einflusses auf die Attribution auf Fähigkeiten durch die spezifische SWE 

einer Übung wurde eine Regressionsanalyse in SPSS durchgeführt. Für beide Übungen zeigten 

signifikante Regressionsmodelle, dass die spezifische SWE einer Übung einen Einfluss auf die 

Attribution auf Fähigke iten hatte. Dies galt sowohl für die gesamte Stichprobe als auch 

getrennt nach Gruppen ohne und mit Migrationshintergrund. Bei der Übung zum räumlichen 

Denken waren die Regressionskoeffizienten leicht höher als bei der haptischen Übung. Hier 

hatten sowohl die Konstante als auch die spezifische SWE einen leicht höheren Einfluss. Für 

die Übung zum räumlichen Denken steigerte sich die Attribution auf die Fähigkeiten um 0.58 

Punkte für die gesamte Stichprobe, wenn SWErD sich um einen Punkt steigerte. Aufgeteilt 

nach dem Migrationshintergrund zeigte sich, dass die spezifische SWE bei den Mädchen mit 

Migrationshintergrund mit einem Regressionskoeffizienten von 0.59 Punkten einen etwas 

höheren Einfluss auf die Attribution auf Fähigkeiten hatte als bei den Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund (Regressionskoeffizient = 0.51). Für die haptische Übung zeigte sich 

ein ähnliches Bild. Hier lag der Regressionskoeffizient der gesamten Stichprobe für die 

spezifische SWE bei 0.53, für die Mädchen mit Migrationshintergrund bei 0.54 und für die 
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Mädchen ohne Migrationshintergrund bei 0.51. Auch die durchgeführten Korrelationen der 

Attribution auf Fähigkeiten mit der spezifischen SWE waren positiv. Die Korrelationen lagen 

zwischen .25 und .39 und entsprachen hauptsächlich mittleren Effekten.  

Die Ergebnisse zeigen, dass sich die spezifische SWE einer Übung Einflüsse auf die Attribution 

auf Fähigkeiten hatte. Die Teilnehmerinnen, die eine hohe spezifische SWE hatten, zeigten 

auch eine höhere Attribution auf Fähigkeiten. Da Attribution und SWE zusammenhängen und 

auch weitere Einflussfaktoren wie der Erfolg in der zu bewältigen Aufgabe und motivationale 

Aspekte eine Rolle spielen, ist die Bedeutung dieses Ergebnisses nicht so einfach zu 

interpretieren  Was aber verlässlich belegt werden kann, ist, dass die Teilnehmerinnen mit 

einer niedrigen spezifischen SWE auch niedrig auf ihre Fähigkeiten attribuierten. Hier 

könnten Coachingmaßnahmen durch Feedback gezielt ansetzen, um sowohl die SWE als auch 

einen positiven Attributionsstil zu fördern, um so Mädchen zu unterstützen und letztendlich 

ihr Selbstkonzept positiv zu beeinflussen. 

 

7.3.3.3 Forschungsfrage 3c í Einflüsse der allgemeinen und spezifischen SWE sowie der 

erwarteten und tatsächlichen Leistung bei den Übungen auf die Art der Attribut ion 

Ziel der Forschungsfrage 3c war es, herauszufinden, inwieweit sich die allgemeine und 

spezifische SWE sowie die erwartete und tatsächliche Leistung auf die Art der Attribution als 

Prädiktoren anwenden lassen. Hierzu wurden in SPSS eine multiple Regressionsanalysen im 

schrittweisen Verfahren durchgeführt. Die Ergebnisse sind in Tabelle 74 für die Übung zum 

räumlichen Denken und in Tabelle 75 für die haptische Übung dargestellt. Die vollständigen 

Ergebnisse sind in Kapitel 6.3.3 beschrieben.  

Es eigneten sich nicht alle Prädiktoren zur Vorhersage der Items der Attribution für die 

unterschiedlichen Stichproben gleich gut. Für beide Übungen spielte vor allem die 

tatsächliche Leistung eine große Rolle als Prädiktor, während die erwartete Leistung 

vernachlässigbar war. 

Bei der weiteren Betrachtung der tatsächlichen Leistung fiel auf, dass sie sich für beide 

Übungen negativ auf die Attributionen auf Pech, Aufgabenschwierigkeit und der Erwartung 

einer besseren Leistung beim nächsten Mal auswirkte. Ebenfalls bei beiden Übungen zeigte sie 

einen positiven Einfluss auf die Attribution auf Fähigkeiten und Anstrengung. Für die 

Attribution auf Glück spielte die tatsächliche Leistung bei der Übung zum räumlichen Denken 

keine Rolle und bei der haptischen Übung hatte sie nur bei der gesamten Stichprobe einen 

kleinen Einfluss. 

Die Attribution auf Glück wies sehr unterschiedliche Prädiktoren, je nach Übung und 

Stichprobe, auf. Die Konstante hatte bei der Übung zum räumlichen Denken einen sehr hohen 

Wert, vor allem für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund. Bei der gesamten 

Stichprobe und den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund zeigte vor allem die 

spezifische SWE einen negativen Einfluss auf die Attribution auf Glück, während bei den 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund die allgemeine SWE einen negativen Einfluss 

aufwies. Dies bedeutet, dass die Teilnehmerinnen bei der Übung zum räumlichen Denken 

generell hoch auf Glück attribuierten und bei besserer spezifischer/allgemeiner SWE die 

Attribution auf Glück abnahm.  
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Tabelle 74  

Ergebnisse der multiplen Regressionen bei der Übung zum räumlichen Denken 

Art der 
Attribution 

Stichprobe Konstante Allgemeine 
SWE 

Spezifische 
SWE 

Erwartete 
Leistung 

Tatsächliche 
Leistung 

Glück      
 Gesamt +2.79  -0.28   

Ohne Mig. +2.63  -0.29   
Mit Mig. +4.01 -0.51    

Pech      
 Gesamt ** +3.10    -0.71 

Ohne Mig. ** +3.04    -0.69 
Mit Mig. **  +3.12    -0.73 

Fähigkeiten      
 Gesamt ** +1.19  +0.43  +0.56 

Ohne Mig. ** +1.71  +0.24  +0.62 
Mit Mig. **  +1.04  +0.49  +0.53 

Aufgabenschwierigkeit      
 Gesamt +2.63    -0.32 

Ohne Mig. * +2.62    -0.34 
Mit Mig. +2.63    -0.30 

Anstrengung      
 Gesamt * +2.76 +0.32  -0.22 +0.27 

Ohne Mig. +3.88    +0.27 
Mit Mig. * +2.59 +0.25  -0.31 +0.25 

bessere Leistung beim 
nächsten Mal 

     

 Gesamt +3.29  +0.29  -0.32 
Ohne Mig. +3.96    -0.28 
Mit Mig. +3.12  +0.36  -0.30 

Anmerkung. Darstellung der signifikanten Regressionskoeffizienten; Mig. = 

Migrationshintergrund; Die Sterne stellen die Effektstärke der Regressionsgleichung dar: 

kein Stern = kleine Effektstärke, * = mittlere Effektstärke und ** = große Effektstärke  

 

Bei der haptischen Übung gab es kein signifikantes Regressionsmodell für die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund bei der Attribution auf Glück. Für die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund gab es, wie bei der Übung zum räumlichen 

Denken, einen negativen Einfluss der allgemeinen SWE auf die Attribution auf Glück. Für die 

gesamte Stichprobe fiel dieser Einfluss größer aus und es kam ein kleiner positiver Einfluss 

der tatsächlichen Leistung hinzu. 

Bei der Attribution auf Pech waren die Einflüsse sowohl für beide Übungen als auch für die 

Mädchen ohne und mit Migrationshintergrund recht ähnlich. Die Effekte waren bei der Übung 

zum räumlichen Denken etwas stärker als bei der haptischen Übung. Für die Attribution auf 

Pech hatte die tatsächliche Leistung als einzige unter den Variablen einen Einfluss. Bei 

besserer tatsächlicher Leistung nahm die Attribution auf Pech ab. 
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Tabelle 75  

Ergebnisse der multiplen Regressionen bei der haptischen Übung 

Art der 
Attribution 

Stichprobe Konstante Allgemeine 
SWE 

Spezifische 
SWE 

Erwartete 
Leistung 

Tatsächliche 
Leistung 

Glück      
 Gesamt  +3.20 -00.68   +0.15 

Ohne Mig.      
Mit Mig. +3.58 -0.30    

Pech      
 Gesamt * +2.43    -0.44 

Ohne Mig. * +2.51    -0.51 
Mit Mig. * +2.39    -0.40 

Fähigkeiten      
 Gesamt *  +0.24 +0.44  +0.24 

Ohne Mig. * +1.57 +0.48   +0.24 
Mit Mig. **   +0.27 +0.43  +0.25 

Aufgabenschwierigkeit      
 Gesamt +1.88    -0.22 

Ohne Mig.       
Mit Mig. +1.86    -0.24 

Anstrengung      
 Gesamt  +2.73 +0.30   +0.15 

Ohne Mig. +4.19    +0.32 
Mit Mig.  +2.92 +0.38    

Bessere Leistung beim 
nächsten Mal 

     

 Gesamt +2.83  +0.40  -0.25 
Ohne Mig. +2.51  +0.39   
Mit Mig. * +2.92  +0.40  -0.28 

Anmerkung. Darstellung der signifikanten Regressionskoeffizienten; Mig. = 

Migrationshintergrund; Die Sterne stellen die Effektstärke der Regressionsgleichung dar: 

kein Stern = kleine Effektstärke, * = mittlere Effektstärke und ** = große Effektstärke  

 

Für die Attribution auf Fähigkeiten hatten neben der tatsächlichen Leistung auch die SWE 

einen Einfluss. Auffällig war, dass bei beiden Übungen die Konstante sehr niedrig oder nicht 

vorhanden war. Bei der Übung zum räumlichen Denken hatte vor allem bei den 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund die spezifische SWE einen positiven Einfluss auf 

die Attribution auf Fähigkeiten. Bei der haptischen Übung kam noch die allgemeine SWE 

hinzu, wobei deren Einfluss bei den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund stärker 

ausfiel als bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund. Dafür zeigte die spezifische 

SWE in der haptischen Übung für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund keinen 

signifikanten Einfluss auf die Attribution auf Fähigkeiten.  

Die generelle Attribution auf Aufgabenschwierigkeit, war bei der Übung zum räumlichen 

Denken höher als bei der haptischen Übung, dies zeigte sich auch im Wert der Konstanten. 

Die tatsächliche Leistung hatte bei beiden Übungen einen negativen Einfluss auf die 

Attribution au f Aufgabenschwierigkeit. Bei der haptischen Übung gab es für die Mädchen 
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ohne Migrationshintergrund kein signifikantes Regressionsmodell für die Attribution auf 

Aufgabenschwierigkeit. 

Auf Anstrengung attribuierten bei beiden Übungen die Mädchen ohne Migrationshintergrund 

höher als die Mädchen mit Migrationshintergrund. Für die Mädchen mit 

Migrationshintergrund hatte die allgemeine SWE bei beiden Übungen einen positiven Einfluss 

auf die Attribution auf Anstrengung, während diese keinen Einfluss bei den Mädchen ohne 

Migrationshintergrund hatte. Bei der Übung zum räumlichen Denken hatte die erwartete 

Leistung der Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund einen negativen Einfluss auf ihre 

Attribution auf Anstrengung. Die tatsächliche Leistung hatte bei der Übung zum räumlichen 

Denken bei allen Stichprobengruppen einen positiven Einfluss auf die Attribution auf 

Anstrengung. Bei der haptischen Übung hatte die tatsächliche Leistung nur für die gesamte 

Stichprobe und die Mädchen ohne Migrationshintergrund einen positiven Einfluss auf die 

Attribution auf Anstrengung.  

Auf die Erwartung einer besseren Leistung beim nächsten Mal wurde bei der Übung zum 

räumlichen Denken generell höher attribuiert als bei der haptischen Übung. Bei beiden 

Übungen zeigte sich ein negativer Einfluss der tatsächlichen Leistung auf die Erwartung einer 

besseren Leistung beim nächsten Mal. Die spezifische SWE hatte bei beiden Übungen einen 

positiven Einfluss auf diese Attribution. Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund 

hatte bei der Übung zum räumlichen Denken die spezifische SWE und bei der haptischen 

Übung die tatsächliche Leistung allerdings keinen Einfluss auf die Erwartung einer besseren 

Leistung beim nächsten Mal. 

Auch wenn die verschiedenen SWE Einfluss auf die Attribution der Teilnehmerinnen hatten, 

so schien sich die tatsächliche Leistung als zuverlässigerer Prädiktor zur Vorhersage der 

Attribution -Items zu eignen.  

Die SWE zeigte vor allem bei der Attribution auf Fähigkeiten einen Einfluss. Bei der Übung 

zum räumlichen Denken, war dies vor allem die spezifische SWE. Bei der haptischen Übung 

gab es einen unterschiedlichen Einfluss der allgemeinen und spezifischen SWE auf die 

Attribution auf Fähigkeiten zwischen den Teilnehmerinnen ohne und mit 

Migrationshintergrund. Bei den Teiln ehmerinnen ohne Migrationshintergrund eignete sich die 

allgemeine SWE in Verbindung mit der tatsächlichen Leistung zur Vorhersage der Attribution 

auf die Fähigkeiten, während bei den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund sowohl die 

allgemeine als auch die spezifische SWE sowie die tatsächliche Leistung als Prädiktoren zur 

Attribution auf die Fähigkeiten dienten, wobei die spezifische SWE den stärksten Einfluss 

hatte. 

Die Regressionsanalysen zeigten dieselben Attributionstendenzen wie die anderen 

statistischen Testverfahren auch. Teilnehmerinnen mit guter Leistung attribuierten weniger 

auf Pech und die Aufgabenschwierigkeit dafür aber mehr auf Anstrengung und Fähigkeiten. 

Nur bei der Attribution auf Glück zeigte die tatsächliche Leistung keinen Einfluss. Bei der 

Attribution wirkten die allgemeine oder spezifische SWE, je nach Übung und Stichprobe, 

regulierend, d. h. je besser die Teilnehmenden sich selbst bei der SWE einschätzten, desto 

weniger attribuierten sie auf Glück. 

Die Ergebnisse zeigen, wie wichtig es ist, bei Mädchen die SWE zu fördern, da diese einen 

positiven Einfluss auf die Attribution auf Fähigkeiten bei guter Leistung hat. Diese Art der 

Attribution dient zur Sicherung des Selbstwertgefühls (Möller & Trautwein, 2020; Schnotz, 
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2006; Schwarzer & Jerusalem, 2002) und ist daher förderlich. Eine gute SWE senkt auch die 

Attribution auf Glück. Die Attribution auf Glück ist eine extern/variable Attribution und somit 

zum Erhalt des Selbstwertgefühls eigentlich nur förderlich, wenn ein Misserfolg vorliegt (vgl. 

Möller & Trautwein, 2020; Schnotz, 2006; Schwarzer & Jerusalem, 2002). Eine Steigerung 

der SWE dient also auch dazu, dass die Mädchen überzeugt sind, mit ihrem Handeln ihre 

Ziele beeinflussen zu können. Coachinnen, Eltern und Lehrer*innen haben hier einen großen 

Einfluss (vgl. Bandura, 1986; Möller & Trautwein, 2020; Schnotz, 2006). Das Thema ist sehr 

komplex und es gibt viele weitere Einflüsse, wie die Peer-Group und das Interesse der 

Mädchen, die Einfluss auf ihre SWE und Art der Attribution nehmen. Im Rahmen der 

DiSenSu-Coachings wurde die SWE der Mädchen in Verbindung mit ihrer Leistung und ihrem 

Attributionsstil als Ganzes betrachtet. Die Coachinnen sprachen mit den Mädchen über ihre 

Leistungen und bestärkten sie positiv im Sinne der Motivationsförderung wie sie auch im 

Rahmen von Attributionstrainings angewendet wird (vgl. Finsterwald et al., 2012; Möller & 

Trautwein, 2020; Schnotz, 2006; Schober & Ziegler, 2001). So wurde beim 

Beratungsgespräch durch die Coachin, gerade bei schlechter Leistung, weg von den 

Fähigkeiten und hin zur Anstrengung attribuiert. Diese Art des Feedbacks kann sich 

motivationsfördernd auf die Teilnehmerinnen auswirken (Möller & Trautwein, 2020).  

 

7.3.4 Fazit zum Forschungsbereich Attribution  

Die Art der Attribution ist sowohl s ituational als individuell ( vgl. Gerrig et al., 2008; Lazarus, 

2007). Dies zeigte sich auch bei der Attribution der Leistungen bei den praktischen Übungen 

der Teilnehmerinnen in den DiSenSu-Coachings. Generell wiesen alle Teilnehmerinnen eine 

selbstwertdienliche Attribution bei beiden Übungen auf. Die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund taten dies aber stärker als die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund und bei der Übung zum räumlichen Denken trat dies auch stärker auf 

als bei der haptischen Übung. Gerade bei der haptischen Übung attribuierten die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund am höchsten auf Glück bei sehr guter Leistung. 

Auch bei der Übung zum räumlichen Denken attribuierten die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund am höchsten auf Glück bei sehr guter Leistung. Nach Heckhausen 

(1972) würde d ies einer Misserfolgsmotivation entsprechen. Eine Misserfolgsmotivation ist 

geprägt von der Furcht vor Misserfolg (vgl. Krapp et al. 2014). Die Attribution wurde im 

Rahmen der Coachings nicht vollumfänglich erfasst. So sind hier zwar Tendenzen 

festzustellen, aber keine Verallgemeinerungen zu treffen. Die Gründe für eine 

Misserfolgsmotivation können vielfältig sein. So könnte bei den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund trotz weiblicher Coachin eher einem Stereotype Threat aufgetreten 

sein, da die Coachinnen meist keinen Migrationshintergrund hatten. Dies könnte zu einem 

etwas schlechteren Attributionsstil gegenüber den Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund führen. Dies könnte zukünftig durch den bewussten Einsatz von 

Coachinnen mit Migrationshintergrund überprüft werden. Neben der selbstwertdienlichen 

Attribution konnte auch für aller Teilnehmerinnen ein positiver Zusammenhang zwischen 

Erfolgserfahrung bei der ersten Übung und höhere spezifische SWE bei der zweiten Übung 

und ebenso ein positiver Einfluss einer guten spezifischen SWE auf die Attribution auf die 

Fähigkeiten. Diese Ergebnisse gehen mit denen der Literatur (vgl. Bierhoff & Frey, 2011; 

Kosuch, 2010; Schwarzer & Jerusalem, 2002) konform  und konnten bei den Teilnehmerinnen 

der DiSenSu-Coachings unabhängig des Migrationshintergrund nachgewiesen werden.  
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8 Zusammenfassung und Ausblick 

Ziel dieser Arbeit war es, die Daten der Begleitforschung zu den DiSenSu-Coachings zu 

analysieren und die Ergebnisse vor allem im Fokus der Zielgruppe Adoleszentinnen mit 

Migrationshintergrund genauer zu betrachten sowie ihre Relevanz in Bezug auf die 

bestehende Forschung im Bereich der Berufsorientierung zu erörtern. Der Fokus der 

Coachings lag auf den naturwissenschaftlichen Fähigkeiten der Teilnehmerinnen und die 

Begleitforschung untersuchte die diesbezügliche Selbstwirksamkeitserwartung und Attribution 

von Leistungen. Zudem wurde ermittelt, welche mit der Berufswahl und dem Lebensentwurf 

zusammenhängenden Aspekte, wie etwa Vergütung oder die Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf, präferiert wurden.  

Im Nachfolgenden werden die wichtigsten Ergebnisse der drei Forschungsschwerpunkte ­ 

Berufsaspekte, Selbstwirksamkeitserwartung und Attribution ­ rekapituliert, ihre Bedeutung 

für die berufsorientierende Forschung hervorgehoben und praktische Anwendungen im 

Rahmen von Berufsorientierung aufgezeigt. 

8.1 Berufsaspekte 

Den Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund waren vor allem die Berufsaspekte anderen 

helfen und Vereinbarkeit von Familie und Beruf wichtig. Im Coaching wurden bei Fragen nach 

dem Berufswunsch im Beratungsgespräch oft die Berufe Arzthelferin, Krankenpflegerin, 

Tierärztin oder (Kinder -)Ärztin genannt. Dies entspricht dem Stand bisheriger Studien, der 

zeigt, dass junge Frauen soziale Bereiche präferieren und sie daher im MINT-Bereich Interesse 

an Berufen im Gesundheitswesen zeigen (vgl. Hell, 2015; Hirschi, 2009; Päßler, 2011; Straub 

et al., 2021). Oft war den Teilnehmerinnen aber nicht klar , welche Anforderungen gerade mit 

den Berufen im Gesundheitswesen einhergehen. So sind im Krankenhaus und in der Pflege 

Schichtarbeit oder in Arztpraxen feste Arbeitszeiten obligatorisch. Diese können vor allem 

dem Berufsaspekt Vereinbarkeit von Familie und Beruf negativ beeinflussen. Während der 

Beratung zeigte sich, dass die Teilnehmerinnen oft keine genaue Berufsvorstellung hatten und 

sich auch unter den Berufsbezeichnungen nicht vorstellen konnten, welche Tätigkeiten und 

Anforderungen dahintersteckten. Im MINT-Bereich gibt es vielfältige Berufe, die gerade die 

Berufsaspekte, die den Teilnehmerinnen wichtig waren, umfassen. Im Bereich der 

chemiebezogenen Berufsfelder könnten die Berufe der Chemikerin, Chemielaborantin oder 

chemisch-technischen Assistentin im Bereich der Pharmazie, oder, wenn die Teilnehmerinnen 

das Gesundheitswesen favorisieren, die medizinisch-technische Laboratoriumsassistentin 

Interesse wecken. Arbeitsstellen in der Branche der Green Chemistry, wie Fachkraft für 

Wasserversorgungstechnik, milchwirtschaftliche Laborantin oder umweltschutztechnische 

Assistentin waren für die Teilnehmerinnen meist unbekannt, nach der Vorstellung durch eine 

Coachin aber durchaus ansprechend. Den Teilnehmerinnen war es wichtig konkrete 

Tätigkeiten innerhalb der Berufe aufgezeigt zu bekommen und dass sich in den Darstellungen 

der Berufe ihre eigenen Interessen, Fähigkeiten und Bedürfnisse widerspiegelten. Den 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund war der Berufsaspekt hohes Einkommen wichtiger 

als den Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund, aber gerade die sozialen Berufsfelder, 

die sie auf den ersten Blick interessierten, bieten oft eine schlechtere Bezahlung als MINT-

Berufe.  
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8.2 Selbstwirksamkeitserwartung  

Die Teilnehmerinnen waren oft erstaunt, wie mannigfaltig die Berufsdomäne der MINT-

Berufe ist. Insbesondere die chemiebezogenen Berufe deckten sich durchaus mit vielen 

Kriterien, die den jungen Frauen wichtig waren. Auf die Frage, ob sie sich vorstellen könnten, 

einen MINT-Beruf zu ergreifen, folgte oft die Antwort, dass sie sich solch einen Beruf nicht 

zutrauen würden, dass sie die Anforderungen wahrscheinlich nicht erfüllen könnten und sie 

sich nicht sicher wären, ob sie dafür überhaupt geeignet wären. 

Die Ergebnisse der Begleitforschung der Coachings zeigten dies auch auf, gerade für die 

Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund. Sie schätzten sich signifikant schlechter in den 

drei Arten der Selbstwirksamkeitserwartung (allgemein; spezifisch, bezogen auf die Übung 

zum räumlichen Denken; spezifisch, bezogen auf die haptische Übung) ein als die 

Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund. Auch die Korrelationen der spezifischen 

Selbstwirksamkeitserwartung und der erbrachten Leistung in den praktischen Übungen ergab 

für die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund keine signifikanten Ergebnisse. Nach 

bisherigen Forschungen (vgl. Bandura, 2004; Reuter & Schwarzer, 2009) sollte sich eine 

positive Selbstwirksamkeitserwartung auch positiv auf die Leistung auswirken, vgl. Kapitel  

2.2.3. Für die Teilnehmerinnen ohne Migrationshintergrund traf dies bei der Übung zum 

räumlichen Denken zu. 

 

8.3 Attribution  

Bei der Attribution ihrer Leistung schnitten die Te ilnehmerinnen mit Migrationshintergrund 

im Sinn einer selbstwertdienlichen Attribution schlechter ab als die Teilnehmerinnen ohne 

Migrationshintergrund, siehe Kapitel  7.3.2. Die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund 

attribuierten durchschnittlich selbstwertdienlich, d. h. bei schlechter Leistung extern, auf Pech 

oder Aufgabenschwierigkeit, und bei guter Leistung intern, auf Anstrengung oder Fähigkeiten. 

Allerdings attribuierten die Teilnehmerinnen mit Migrationshintergrund bei beiden 

praktischen Übungen am höchsten auf Glück, wenn sie eine sehr gute Leistung erbrachten 

(drei richtige Lösungen), vgl. Abbildung 38 und Abbildung 41 in Kapitel  7.3.2. Um die 

Teilnehmerinnen zu unterstützen, eine selbstwertdienliche Attribution zu entwickeln , wurde 

im Beratungsgespräch am Ende des Coachings gezielt auf die Leistung und die Erlernbarkeit 

von Fähigkeiten eingegangen. 

Der Fokus der Beratungsgespräche im Rahmen der DiSenSu-Coachings lag somit auf zwei 

Schwerpunkten. Zum einen war dies die Passung von MINT-Berufen zu den für die 

Teilnehmerinnen relevanten Aspekte für eine Berufswahl und eine detaillierte 

Tätigkeitsbeschreibung, damit die Teilnehmerinnen sich überhaupt ein klares Bild von dem 

Beruf machen konnten. Zum anderen lag der Fokus auch auf dem Aufbau der 

Selbstwirksamkeitserwartung und der Stärkung des Glaubens an die eigenen Fähigkeiten und 

Leistungen. Das Hervorheben der guten Leistungen in den Übungen und die Bestärkung, dass 

sie ihre Leistung durch ihre eigenen Fähigkeiten und Anstrengungen erreicht hatten, nahmen 

viele der Teilnehmerinnen mit schüchterner Reaktion auf. Weitere positive Bestärkung zu 

ihren Leistungen und das Zusammenbringen der Tätigkeiten in den Übungen mit  Tätigkeiten 

in den Berufsfeldern ließ die Teilnehmerinnen offen auf neue Berufsfelder blicken und weckte 

ihr Interesse an neuen Themen. 
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Für die DiSenSu-Coachings bedeutet dies, dass für die Zielgruppe mit dem Multi-Method-

Design und der individuellen Eins-zu-Eins Betreuung während des Coachings der richtige 

Ansatz gewählt wurde. Die neu eingeführten Items ­ zur Erfassung der spezifischen 

Selbstwirksamkeitserwartung bei den Übungen zum räumlichen Denken und zur Haptik sowie 

der Erfassung der wahrgenommenen Unterstützung durch die Familien ­ erfüllen die 

Gütekriterien der Validität und Reliabilität und können daher auch zukünftig im Rahmen der 

Coachings, aber auch separat bei analogen Übungen zum räumlichen Denken und Übungen 

die Pipettierung enthalten, eingesetzt werden. Für die Teilnehmerinnen mit 

Migrationshintergrund war von Bedeutung, dass die Berufsorientierung nicht nur für 

Studieninteressierte vorgesehen war, sondern auch Ausbildungsangebote umfasste. 

 

8.4 Ausblick praktische Berufsorientierung  

Für zukünftige naturwissenschaftsbezogene Berufsorientierungsangebote lassen sich aus den 

Erfahrungen der DiSenSu-Coachings und den Befunden der Begleitforschung praktische 

Hinweise und Anwendungsempfehlungen ableiten. 

Die Ergebnisse zeigen deutlich, dass Mädchen mit Migrationshintergrund eine intensivere 

Unterstützung benötigen als Mädchen ohne Migrationshintergrund, da sie bei den DiSenSu-

Coachings eine schlechtere Selbstwirksamkeitserwartung zeigten und auch in ihrer Attribution 

selbstwertdienlicher sein könnten. Hierbei sollte der Fokus auf der Bestärkung ihrer 

Anstrengung und der Erlernbarkeit von Fähigkeiten liegen (vgl. Bierhoff & Frey, 2011; 

Faulstich-Wieland & Scholand, 2017a; Faulstich-Wieland & Scholand, 2017b). Auch sollten 

die Fähigkeiten der Mädchen aufgezeigt werden und mit den Tätigkeiten in Berufsfeldern und 

benötigten Fähigkeiten für die entsprechende Arbeit in Zusammenhang gebracht werden. Auf 

diese Weise könnten gender-konnotierte Vorstellungen von Berufen aufgelöst werden, da der 

Fokus auf den individuellen Fähigkeiten liegt und eine Passung vorgenommen werden kann 

(vgl. Faulstich-Wieland & Scholand, 2017b).  

 

Resümierend können, auf der Grundlage der Ergebnisse dieser Arbeit, die folgenden 

Handlungsempfehlungen für naturwissenschaftsbezogene Berufsorientierungsmaßnahmen 

gegeben werden: 

¶ Individuelle Beratung ohne Zeitdruck 

¶ Stärkung der Selbstwirksamkeitserwartung durch positives Feedback 

¶ Aufzeigen der Stärken und Fähigkeiten 

¶ Förderung einer selbstwertdienlichen Attribution  

¶ Anschauliche Beschreibungen von Berufsfeldern exemplifiziert an Tätigkeiten und 

Fähigkeiten 

¶ Aufzeigen von übereinstimmenden eigenen und beruflich benötigten Fähigkeiten 

 

Eine Hilfe hierbei können die evaluierten Tools und Materialien aus den DiSenSu-Coachings, 

die über die DiSenSu-Website (www.disensu.de) kostenlos bezogen werden können, sein.  
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8.5 Einschränkungen dieser Arbeit  

Ein einzelnes Projekt kann nicht alle Ansatzpunkte der zugrundeliegenden Theorien 

aufgreifen. Das gilt auch für DiSenSu. Eine dieser Einschränkungen liegt in der Auswahl der 

Zielgruppe der Adoleszentinnen mit Migrationshintergrund . Ein Vergleich mit  männlichen 

Jugendlichen oder eine Verallgemeinerung der Ergebnisse auf alle Jugendlichen mit 

Migrationshintergrund ist daher nicht möglich. Eine Längsschnittstudie und eine Überprüfung 

der Förderung naturwissenschaftsbezogener Berufsinteressen war praktisch nicht umsetzbar, 

aufgrund der Diversität der Akquise der Teilnehmerinnen, der Projektfinanzierung und -

laufzeit sowie gesetzlicher Richtlinien zum Datenschutz in Verbindung mit der Art der 

Akquise. 

 

8.6 Ausblick 

Wie schon das Zitat von Tijen Onaran zu Anfang dieser Arbeit verdeutlichte, so zeigten auch 

die eigenen Befunde in dieser Arbeit* b_qq ugp ´clbjgaf bgc tmpfcppqafclbcl Pmjjcl`gjbcp

_sd`pcafcl§ kĈqqcl &Rgbck_ll* 0.0/', Qm qmjjrcl hslec Dp_scl gl gfpcl Glrcpessen, anderen 

zu helfen und Beruf und Familie zu vereinbaren, im Rahmen ihrer Berufsorientierung durch 

entsprechende Angebote unterstützt werden. Dies kann, wie DiSenSu deutlich gemacht hat, 

durch Aufzeigen der vielfältigen Möglichkeiten und Berufsfelder im naturwissenschaftlichen 

Bereich, die diese Aspekte beinhalten, umgesetzt werden. Gerade im chemiebezogenen 

Arbeitsbereich finden sich viele Berufsfelder, die für junge Frauen von Interesse sein können. 

Außerdem entstehen neue Handlungsfelder im Gebiet der Nachhaltigkeit und Green 

Chemistry. Frauen sollten hieran unbedingt partizipieren, damit eine Arbeitswelt entstehen 

kann, in der Diversität positiv gelebt wird . 
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10 Abkürzungsverzeichnis  

2D    zweidimensional 

3D    dreidimensional 

Abb.    Abbildung 

ASKU    Allgemeine Selbstwirksamkeit Kurzskala 

BMBF    Bundesministerium für Bildung und Forschung 

bzw.    beziehungsweise 

ca.    circa 

d. h.    das heißt 

Destatis   Statistisches Bundesamt 

DiSenSu Diversity Sensibler Support (vom BMBF gefördertes 

Verbundprojekt der TU Darmstadt und der PH Ludwigsburg) 

dpa    Deutsche Presse-Agentur 

Dr.    Doktor*in  

et al.    et alii , et aliae (deutsch: und andere) 

Fr.    Frau 

GDCh    Gesellschaft Deutscher Chemiker 

GELEFA Geschlechtergerechte Fachdidaktik in Naturwissenschaften, 

Technik und Wirtschaftswissenschaften 

HE Haupteffekt 

Hr. Herr 

IAE Interaktionseffekt  

Kfz    Kraftfahrzeug 

Mig    Migrationshintergrund  

mL    Milliliter  

MINT    Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik  

o. D.    ohne Datum 

OECD Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 

Entwicklung 

PC Personal Computer (deutsch: persönlicher Rechner) 

PISA Programme for International Student Assessment (deutsch: 

Programm zur internationalen Schülerbewertung 

Prof. Professor*in 

RIASEC Realistic (realistisch), Investigative (investigativ), Artistic 

(künstlerisch), Social (sozial), Enterprising (unternehmerisch), 

Conventional (konventionell)  

RIASEC+N Realistic (realistisch), Investigative (investigativ), Artistic 

(künstlerisch), Social (sozial), Enterprising (unternehmerisch), 

Conventional (konventionell) und Networking (vernetzend)  

S.    Seite 

SASK    Skalen zum akademischen Selbstkonzept 

SPSS Statistical Package for the Social Science ­ Statistik- und 

Analyse-Software der Firma IBM 

SWE    Selbstwirksamkeitserwartung 

TU    Technische Universität 

u. a.    unter anderem 

vgl.    vergleiche 
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WISC-V Wechsler Intelligence Scale for Children ­ fifth Edition (deutsch: 

Wechsler Intelligenztest für Kinder ­ fünfte Edition)  

z. B.    zum Beispiel 
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11 Statistische Abkürzungen und Kennzeichen  

±    Plusminuszeichen, u. a. zur Verwendung bei Toleranzen 

%   Prozent 

ANOVA  analysis of variance (Varianzanalyse) 

d   Effektstärke nach Cohen 

df   degrees of freedom (deutsch: Freiheitsgrade) 

F   F-Verteilung 
Hochbergs GT2 Generalized Turkey 2: Methode von Hochberg zum multiplen 

paarweisen Vergleich 

KMO   Kaiser-Meyer-Olkin-Kriter ium 

M   Mitt elwert 

Mdn   Median 

n   Anzahl an Fällen/Teilnehmenden, Anzahl einer Teilgruppe 

N   Gesamte Anzahl an Fällen/Teilnehmenden in der Stichprobe 

p   Wahrscheinlichkeit 

r   Pearson Korrelationskoeffizient 

rS   Korrelationskoeffizient nach Spearman 

R2   R-Quadrat: Determinationskoeffizient  

SD   Standardabweichung 

t   t-Verteilung 

U   Mann-Whitney Teststatistik 
VIF   Varianzinflationsfaktor  

W   Iclb_jj%q Imcddgxgclr 

z standardisierter Wert; Wert einer Statistik geteilt durch ihren 
Standardfehler 

ʂ2   Eta-Quadrat: Effektstärke 

ʂp
2   partiell es Eta-Quadrat: Effektstärke 

ʔ2   Chi-Quadrat 
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12 Variablenabkürzungen  

Die Variablenabkürzungen werden chronologisch nach Kapiteln dargestellt. 

Kapitel  4.2 ­ Ergebnisse des Vorversuch zum räumlichen Denken: 

ASKU1:  In schwierigen Situationen kann ich mich auf meine Fähigkeiten 

verlassen. 

ASKU2: Die meisten Probleme kann ich aus eigener Kraft gut meistern. 

ASKU3:  Auch anstrengende und komplizierte Aufhaben kann ich in der Regel 

gut lösen. 

rDSWE1:   Ich bin gut im räumlichen Denken. 

rDSWE2:   Das Arbeiten mit Molekülmodellen fällt mir leicht.  

rDSWE3:   Ich kann Gemeinsamkeiten von Molekülen gut erkennen. 

rDSWELE:   Ich denke, dass ich 1-2/3 -4/5 -6/7 -8/9 Aufgaben richtig lösen werde. 

ArL:    Anzahl richtiger Lösungen beim Vorversuch zum räumlichen Denken 

Att1a:  Ich hatte hauptsächlich Glück beim Lösen der Aufgaben. 

(extern/variabel: Zufall)  

Att1b:  Ich hatte hauptsächlich Pech beim Lösen der Aufgaben. 

(extern/variabel: Zufall)  

Att2:  Es lag an meinen Fähigkeiten, dass ich die Aufgaben lösen konnte. 

(intern/stabil: Fähigkeiten)  

Att3:  Die Aufgaben waren zu schwierig. (extern/stabil: 

Aufgabenschwierigkeit) 

Att4:    Ich habe mir Mühe gegeben. (intern/variabel: Anstrengung)  

SEzV:    Das nächste Mal traue ich mir eine bessere Leistung zu. 

Kapitel  4.3 ­ Ergebnisse des haptischen Vorversuchs 

HSWE1:   Ich bin gut im Umgang mit technischen Geräten. 

HSWE2:   Messen fällt mir leicht. 

HSWE3:   Ich lerne schnell mit technischen Geräten umzugehen. 

HSWELE:   Ich denke, dass ich 1/2/3-mal einen Volltreffer schaffen werde. 

 

Kapitel  6.1 ­ Ergebnisse zu den Berufsaspekten 

Ah    Abkürzungen: anderen helfen 

Am    Aufstiegsmöglichkeiten  

eIv    eigene Ideen verwirklichen 

fA    flexible Arbeitszeit 

hE    hohes Einkommen 

nfA    nützl ich für Allgemeinheit  

sEt    selbständig Entscheidungen treffen 

Ue    Unbekanntes erforschen  

VvFB    Vereinbarkeit von Familie und Beruf  

wT    wissenschaftliche Tätigkeit 
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Kapitel  6.2 ­ Ergebnisse zum Forschungsbereich SWE 

ASKU Konstruktvariable der allgemeinen SWE (Beierlein et al., 2012); 

enthält:  

ProbLoes Die meisten Probleme kann ich aus eigener Kraft gut meistern. 

(Beierlein et al., 2012, S. 8) 

komplAuf Auch anstrengende und komplizierte Aufgaben kann ich in der Regel 

gut lösen. (Beierlein et al., 2012, S. 8) 

schwSit In schwierigen Situationen kann ich mich auf meine Fähigkeiten 

verlassen. (Beierlein et al., 2012, S. 8) 

SWErD Konstruktvariable der spezifischen SWE zur Übung zum räumlichen 

Denken; enthält: 

SWErDrd Ich bin gut im räumlichen Denken. 

SWErDAM Das Arbeiten mit Molekülmodellen fällt mir leicht.  

SWErDGM Ich kann Gemeinsamkeiten von Molekülen gut erkennen. 

SWEH   Konstruktvariable der spezifischen SWE der haptischen Übung; enthält: 

SWEH1 Ich bin gut im Umgang mit technischen Geräten. 

SWEH2 Messen fällt mir leicht. 

SWEH3 Ich lerne schnell mit technischen Geräten umzugehen. 

Kapitel  6.2.4 ­ Forschungsfrage 2d - Schulnoten 

Notendschn  Notendurchschnitt des letzten Zeugnisses 

MatheN  Schulnote des Unterrichtsfachs Mathematik 

DeutschN  Schulnote des Unterrichtsfachs Deutsch 

ChemieN  Schulnote des Unterrichtsfachs Chemie/Naturwissenschaften 

Kapitel  6.2.5 ­ Forschungsfrage 2e ­ Familien-Items 

Flernen  Meine Familie unterstützt mich beim Lernen. 

FEntsch  Meine Familie unterstützt meine Entscheidungen. 

FMeinung  Meiner Familie war meine Meinung wichtig.  

FNaWi   Meine Familie hält Naturwissenschaften für wichtig. 

Kapitel  6.2.6 ­ Forschungsfrage 2f ­ Leistung in den Übungen 

rDArL:   Anzahl richtiger Lösungen bei der Übung zum räumlichen Denken 

HArL:   Anzahl richtiger Lösungen bei der haptischen Übung 

Kapitel  6.3 ­ Forschungsbereich Attribution 

Hinweis: Variablenname der Übung zum räumlichen Denken/ Variablenname der haptischen 

Übung 

AttGl /H_  AttGl:  Ich denke, dass ich hauptsächliche Glück beim Durchführen der Übung 

hatte. 

AttPe /H_ AttPe:  Ich denke, dass ich hauptsächliche Pech beim Durchführen der Übung 

hatte. 

AttFa /H_ AttFa:  Ich denke, dass es an meinen Fähigkeiten lag, dass ich die Übung 

ausführen konnte. 
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AttSchw /H_ AttSchw: Ich denke, dass die Übung zu schwierig war. 

AttM /H_  AttM:  Ich denke, dass ich mir Mühe gegeben habe. 

AttbL /H_ AttbL:  Ich denke, dass ich mir das nächste Mal eine bessere Leistung zutraue. 

Kapitel  6.3.2 ­ Forschungsfrage 3b ­ selbstwertdienliche Attribution  

SWErDrL: erwartete Anzahl richtiger Lösungen bei der Übung zum räumlichen 

Denken 

SWEHrL:  erwartete Anzahl richtiger Lösungen bei der haptischen Übung 

Kapitel  6.3.3 ­ Forschungsfrage 3c ­ Zusammenhänge von Attribution, SWE, Leistung und 

Übungsreihenfolge 

H3c_rD: hat den Wert 1, wenn AttFa > 3 und AttSchw <4 ist und den Wert 0, 

wenn die Bedingung nicht erfüllt ist  

H3c_H: hat den Wert 1, wenn H_AttFa > 3 und H_AttSchw <4 ist und den 

Wert 0, wenn die Bedingung nicht erfüllt ist.  
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Anhang A ­ Pen und Paper Vorversuch zum räumlichen Denken  

 

Vielen Dank, dass du an dem Versuch zum räumlichen Denken teilnimmst. 

Bitte beantworte zuerst die nachstehenden Fragen, bevor es zu den eigentlichen Aufgaben geht. Du 

hast für die gesamte Bearbeitung etwa 15 Minuten Zeit. 

 

 

Geschlecht:   ¹ männlich ¹ weiblich  ¹ inter 

Alter:    ____________________________ 

Studienfach:   _______________________ 
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In schwierigen Situationen kann ich mich auf meine 

Fähigkeiten verlassen. 

     

Die meisten Probleme kann ich aus eigener Kraft gut 

meistern. 

     

Auch anstrengende und komplizierte Aufgaben kann 

ich in der Regel gut lösen. 

     

 

Im Nachfolgenden wirst du 9 Aufgaben zum räumlichen Denken bearbeiten. Die Aufgaben sind 

unterschiedlich schwierig, von leicht bist schwer. Gib zuerst eine Selbsteinschätzung deiner Leistung 

ab. Bitte beurteile die Aufgabenschwierigkeit nach jeder Aufgabe.  

 

 

 
     

Ich bin gut im räumlichen Denken.      

Das Arbeiten mit Molekülmodellen fällt mir leicht.      

Ich kann Gemeinsamkeiten von Molekülen gut 

erkennen. 

     

Ich denke, dass ich  1-2      3-4      5-6      7-8      9    Aufgaben richtig lösen werde. 

  

 
Beispiel  
Molekülmodell von 

Wasser: H2O 
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Im Folgenden siehst du pro Aufgabe zwei Bilder desselben Moleküls. Es wurde von verschiedenen 

Standpunkten aus fotografiert. Gib anhand der Fotografien an, aus welcher Richtung das Bilder B im 

direkten Vergleich mit Bild A fotografiert wurde. 

Aufgabe 1: 

  

Im Vergleich zu Bild A wurde 

Bild B von diesem Standpunkt 

aus fotografiert: 

  oben 

  unten 

  links 

  rechts 

  hinten 

A B 

Die Aufgabe empfand ich als:               leicht      schwer 

Aufgabe 2: 

  

Im Vergleich zu Bild A wurde 

Bild B von diesem Standpunkt 

aus fotografiert: 

  oben 

  unten 

  links 

  rechts 

  hinten 

A B 

Die Aufgabe empfand ich als:               leicht      schwer 

Aufgabe 3: 

   

Im Vergleich zu Bild A wurde 

Bild B von diesem Standpunkt 

aus fotografiert: 

  oben 

  unten 

  links 

  rechts 

  hinten 

A B 

Die Aufgabe empfand ich als:               leicht      schwer 
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Aufgabe 4: 

  

Im Vergleich zu Bild A wurde 

Bild B von diesem Standpunkt 

aus fotografiert: 

  oben 

  unten 

  links 

  rechts 

  hinten 

A B 

Die Aufgabe empfand ich als:               leicht      schwer 

 

Aufgabe 5: 

    

Im Vergleich zu Bild A wurde 

Bild B von diesem Standpunkt 

aus fotografiert: 

  oben 

  unten 

  links 

  rechts 

  hinten 
A B 

Die Aufgabe empfand ich als:               leicht      schwer 

 

Aufgabe 6: 

    

Im Vergleich zu Bild A wurde 

Bild B von diesem Standpunkt 

aus fotografiert: 

  oben 

  unten 

  links 

  rechts 

  hinten 

A B 

Die Aufgabe empfand ich als:               leicht      schwer 
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Aufgabe 7: 

    

Im Vergleich zu Bild A wurde 

Bild B von diesem Standpunkt 

aus fotografiert: 

  oben 

  unten 

  links 

  rechts 

  hinten 

A B 

Die Aufgabe empfand ich als:               leicht      schwer 

 

Aufgabe 8: 

   

Im Vergleich zu Bild A wurde 

Bild B von diesem Standpunkt 

aus fotografiert: 

  oben 

  unten 

  links 

  rechts 

  hinten 

A B 

Die Aufgabe empfand ich als:               leicht      schwer 

 

Aufgabe 9:  

   

Im Vergleich zu Bild A wurde 

Bild B von diesem Standpunkt 

aus fotografiert: 

  oben 

  unten 

  links 

  rechts 

  hinten 

A B 

Die Aufgabe empfand ich als:               leicht      schwer 
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Bitte überprüfe deine Antworten anhand der obenstehenden Lösung und trage die Anzahl deiner 

richtigen Lösungen hier ein: 

Ich habe _____ Aufgaben richtig gelöst. 

 

 

Bitte beantworte nun die Fragen zu deiner Leitungseinschätzung: 

 

 
     

Ich hatte hauptsächlich Glück beim Lösen der 

Aufgaben. 

     

Ich hatte hauptsächlich Pech beim Lösen der 

Aufgaben. 

     

Es lag an meinen Fähigkeiten, dass ich die Aufgaben 

lösen konnte. 

     

Die Aufgaben waren zu schwierig.      

Ich habe mir Mühe gegeben.      

Das nächste Mal traue ich mir eine bessere Leistung 

zu. 

     

 

 

Vielen Dank für deine Teilnahme! 
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Anhang B ­ Screenshots der Online -Version des Vorversuchs zum räumlichen Denken  
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Anhang C ­ Pen und Paper Vorversuch der haptischen Übung  

 

 

Bitte beantworte zuerst die Fragen, bevor es zu den Aufgaben geht.  

 

Deine Aufgabe ist es, abzuschätzen, wie viel Milliliter Wasser einem Gramm entspricht. Dazu kannst 

du Wasser mit einer Pipette aufnehmen und in das Gefäß auf der Waage füllen. Du kannst so viel 

Wasser mit der Pipette aufnehmen, wie du willst. Ziel ist es, mit genau einem Versuch 1 Gramm 

Wasser in das Gefäß zu füllen. Falls es beim ersten Mal nicht klappt, versuche es noch zweimal. Viel 

Glück!!! 

 

Bild und Beschreibung des Pipettierhelfers: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

6 7 Minuten 

Knopf zum 

Drücken: 

Die gesamte 

Flüssigkeit läuft aus 

der Pipette raus. 

Schiebeschalter: 

Mit dem 

Schiebeschalter 

zieht die Pipette 

Flüssigkeit auf oder 

gibt sie wieder ab. 

Die Menge hängt 

davon ab, wie lange 

der Schalter in die 

entsprechende 

Richtung gedrückt 

wird.  

Glaspipette, nimmt 

maximal 25 ml auf.  

Schiebeschalter 

nach oben drücken: 

Die Pipette füllt sich 

mit Flüssigkeit. 

Schiebeschalter 

nach unten 

drücken: 

Die Pipette leert die 

Flüssigkeit aus. 
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Gib bitte zunächst eine Selbsteinschätzung deiner Leistung ab.  

 

 
     

Ich bin gut im Umgang mit technischen Geräten.      

Messen fällt mir leicht.      

Ich lerne schnell mit technischen Geräten 

umzugehen. 

     

Ich denke, dass ich  1       2        3   mal einen Volltreffer schaffen werde. 

 

------ 

[Aufgabendurchführung, Nochmalige Darstellung der Aufgabenbeschreibung und des Bildes] 

 

------ 

Bitte beantworte nun die Fragen zu deiner Leistung 

 

 
     

Ich hatte hauptsächlich Glück beim Lösen der 

Aufgaben. 

     

Es lag an meinen Können, dass ich die Aufgaben 

lösen konnte. 

     

Die Aufgabe war zu schwierig.      

Ich habe mir Mühe gegeben.      

Das nächste Mal traue ich mir eine bessere Leistung 

zu. 
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Anhang D ­ Teilnahmebestätigung der DiSenSu -Coachings 
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Anhang E ­ Screenshots des DiSenSu-Coachings 
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